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Das  rege Interesse,  welches 'die v.gelkunde  in der Mitte 
des verflossenen Jahrhunderts in unserem Lande einnahm,  haitte 
einen  besonderen  Verein  ins  Leben  gerufen,  welcher  sich  im 
Jahre 1860  unter der  Bezeichnung  *Ornithologische,.  gection*  als 
Zweigverein  dem  Verein  der  Freunde  für Naturgeschichte  an- 
schlosg. (#).  Die ,Arbeiten.  desselben  wurden.. im  Vereinsarchiv  mit 
ver~e~@:~~.~~:~.Iis@&on  ' :i.n.  : ,J&+gmg :  3861..  , &es  Al-chjva  erschien 
eine A~Weit  iun*eFe.&  i h:~;fvo,~~~,~t&~~~rni~~lo~a~,  . des Pq~stors 
Dr. Zander, betitelt ;  .~~stemaks&e  Uebersluht-der V6gd Meclrilep- 
burgs*.  Diese Arbeit  enthielt eine Aufzählun%  'sop.  ZFS; bis'.dd&in 
in  den beiden  Ländern Mecklenburg-Schwerin  und -Sk~elib  bh 
obachteten Vogelarten  mit  kurzen  Aufenthaltsangaben,  und si,e 
bildete-  bisher  die Grundlage fiir  die  weiteren Forschungen.  Da 
nm.  aber  die gesammten Arbeiten  der.  ornikhologiElchen  Seotiw, 
tvelchezeqtreut  in  den  folgenden  Bänden  des  Archivs  ver- 
tiffentlicht wqrden,  in  der  genannten Tlebersicht  doht mit wt- 
halten 2sind,,i[anch4n  späterer Zeit nach E;rlöschea dieser  @ection 
ITOC~: mm&s~.:NYeuti  zu,  Tage  kam, "und.  ferner  die UKa~~uggeber 
in ~l@eimeinschafV  mit anderen Ornithologen  seit  eher Re&e -wo 
Jahren die weilere Erforsahung unserer Vogelwelt  sich angelegen 
sein liessen, auch die ofnithologisoh wichtigsten Paukte MecWen- 
burgs wiederhoIt besuchten und!  sämmtlicbe grassere Samrplvngen 
desi,i&qp&es;  an' äasgestiopften  Vögeln  und  Eiern  untersuchen 
.konnten,,.so dürfte  bei  dem  nunmehr  sehr erweiterten Matena-1, 
ehc.&eye~i,~us~m.e~tellusg  der ;Vogelfauna  Mwk1,enburgs  am 
Platze  sein.  . '!.wir  glauben auch, -:dass wir  mr  Zeit ,%OB '.e@am 
,,,  ,  ,,. 
g.e;w.issen!tA&g'@jw~B:.:  ,,  ,  ,..  .  qns&@,er:  iQrnb~  '3sprechen,  köwen, ;  - depn  die 
immer: meh6Tzu~BBh.@e~&e~~Jw:Ektbi1::~~af#i~~~  Benutzwg .den S@rn$.%, 
Moore und  ~riiche,.:  , Ausrqdmg:.  ,:.  ,_,,  &$'. ..  ,:m.t$~t;@n  I*.'  :  E;fe&en  UQ&,  Pe- 
büa,&e.~  i,z~s&fui-,:  ,&n  .  6,  Ysrf~lg~g 
:  jde,~i.:  nur:  balhmags  raub;v:ogehr&i~g~  ,A&~ssdlx&fid19~  VOg:lrm,:: d&#t~~& 
die  Zahl  der  Sumpf-,  Sing-  u,nd  Raubvögel  .imiri'a$&&r V:@+ 
&ndern,  .&e.  , :giösseren. Arten. alhählich  , gw  %@~fiah,&$nden 
lassen,  sodass  diese  bald  nur  noch  als  frühere  %@.PQ@.R.G::~I% 
nannt wer&.=.  . Eimzslpe  fad  wer;e,  Ema  ,na.~b  ZU  .;eiahK@ende, 
neue Arten  können GapP,tsäcbüch  .2  als  : meh odp 
inässige Wanderer aus :demi!~se~Oa,~r:~o,~d~~~ty~n  B&~,: 
! Ge  thatsichlich  von  Gaetke  auf  Helgoland  eine  grosse  Zahl 
asiatischer  und  selbst amerikanischer  Arten beobachtet ist,  und 
mancher  dieser  Wanderer  aus Asien  und  dem  nordöstlichen 
Europa  diirfte  schon  unser Land  berührt  haben,  ohne  bemerkt 
worden  zu  sein. 
In der vorliegenden Arbeit, in  welcher 289  bisher  in beiden 
Mecklenburg festgestellte Yogelarten aufgeführt werden, also gegen 
Zande-r 1861 ein.  Zuwachs von  27. Arten,  soll io  der ~auitsach  e 
eine  möglichst  genaue  Zusammenstellung  aller  Vorkommnisse 
unserer  heimathlichen  VZJgel  in früherer  und  jetziger  Zeit  ge- 
liefert  werden,  um  'dem  sammelnden  und  beobachtenden  Orni- 
thologen  eine  Grundlage  für  die  weitere  Erforschung  unseres 
Landes  zu  bieten.  Wir  haben  diesen  engen  Rahmen  jedoch 
etwas erweitert und sind auf die Naturgeschichte  des Vogels kurz 
eingegangen,  weil  wir  annehmen,  dass  hierdurch  die Anregung 
noch  auf  weitere Kreise  abertragen  wird,  und  auch  deaJKger 
und  Vogelliebhaber'  einigen  Nutzen  von  dieser. Anb.6it  .haben 
därfte,  und  besondares .  Gew$ch$l:i$k;  ,,.  ,  , ,,,I.  , ,:dans;nfF;  gelegt,,!  ia&ug.eben, 
wie  man  den -~~~d~,i~:~;fi*i~r::~A&&~  ib&lbmen  ,:kann,  Es  ist 
deshalb der ~ext,jb&$edam  Vogel .last durchweg  in vier Absätze 
gesr;hieden.  In dem  ersten ist eine  kurze Beschreibung  sammt 
Merkmalen.ur  Bnter~~heidung  von  ähnlichen  Arten  gegeben,  im 
zweiten eins Angabe aber die aiigemeine Verbreitung,  sowie über 
das  Vorkommen  in  Mecklenburg  geliefert,  bei  allen  seltenen 
Vögeln  -  dazu  eine  genaue  Aufzählung  der  Vorkommnisse  na.cli 
Ort. und, Zeit gemacht, sodass wir  das Bild 
unswes- Landes nicht nur in jetziger 
lauZe  &es nunmehr  beendeten  Jahr 
lm dritten  Absatze  folgen  Anga 
webe und Stimme, im  vierten  ist : 
des Vogels eingegangen. 
Die  hanpt8&chlio3isten  "Arbeite$  wekhe  die  Vogelkunde 
bfeclcleilburgs behandeln, sind. -folgende : 
:I)  Dr.  Ad.  Chr.  :SIem:ssea :Handbuch  zur  systematischen 
Kemtnlss  der  Meckl.  Land=  und  Wasservtigel.  Rostock  und 
Leipzig bei  Stiller 1794. 
2) H.  D.  F.  Zander,  Naturgeschichte  der  Vage1  Mecklen- 
hrgs,  Heft.  I  bis  VLII..  Schmidt  und  V,  Cossel  zu  Wisniar 
1888  bis  63.  -, 
(Ist leider nicht vollständig  erschienen  und  bricht  bei  den 
Ammern ab.)  .  , 
9): A.  V.  Maltzan,  Verzeichnirs der bis jetzt  in  Mecklenburg 
beobachteten  Vllgel  im  Archiv  des  Vereins  der 
Naturgeschichte.  Jahrgang  184.8, S.  29  bis  48, 4),  Dr.  H.  D.  F.  Zander,  Systematische Uebermcht der V6gd 
Mecklenburgs.  Archiv  1861,  S.  44 bis  160 (in  vorliegender 
Arbeit  abgekiirzt mit 2.). 
5)  Die  sämmtlichen  kIeineren  Abhandlungen,  namentlich 
diejenigen der Mitglieder  der ornithologischen  Seciion im  Archiv 
vom  Hauptmann  V.  Preen  in  Schwerin,  den  Forstmeistern 
V.  Grävenitz  in  Btitzow,  V.  Mfiller  in  Doberan,  dem  Baron 
A.  V.  Maltzan  auf  Peutsch,;  dem  Freiherrn  H.  V.  Maltzan  auf 
Federow,  dem  Kreiswnndarzt  Franz  Schmidt  in  Wismar,  dem 
leider  kürzlich  verstorbenen  Gymnasiallehrer  Strack  Br  Waren, 
der nns rnnnchm Beitrag  lieferte  und  uns  bei Durchsicht  des 
Witrenisohen,  Museums  mit Rath uncl That ,behülflich war.  Ferner 
die Arbaiteni:iwjn :$qdeq !,%L.  Rmen und Du. Riefkohl zu  Rostock  ,.  . !'5 
in;~dsr;  ~~~~,~~b~~r~a~~~i~,&,~j&~~~  ,.  ,  hfO,d&ologiei ,a  Organen 
der deÜtshen  ~i&o~~&&..&;&,~tt,  &e: tae&&fg  b+ 
treffenden Notizen  in den  Jahresberichten  ab A,wischase&,  . für 
Beobachtungsstationen  der  Vi3gel  Deutschlands,  enthalten  im 
Journal  für  Ornithologie  Jahrgang 1876 und  folgende.  Die  auf 
MeckIenburg bezrigliche ornithologische Litteratur  ist zusammsu- 
gestellt  in dem  Buche  ,Die  landeskundliche  Litteratur  aber  die 
Grossheriogthiimer Mecklenburg von Friedrich Bachmann, Giistrow, 
r,.  bei Opitz  U.  Co.  1889.  und  soli  dieses  Werk  noch  durch Nach- 
tme,,.engän%t  werden.. 
U  ,  -  ~:,X~~~+bben~  ,  ..  ferner  die  sämmtlic.hen  grösseren Sammfungen. 
Meaklanbui;gs dvrchsehen und  benutzen  können,  wofür  wir  den 
Vorständen  und Besitzern  derselben  hiermit  unseren  Dank  ab- 
statten.  Vor  allen  Dingen  sind  hier  zu  erwähnen  die  reich- 
haltigen Sammlungen des Maltzan'schen  Museums in Waren und 
des Grossherzoglichcn Realgymnasiums zu Schwerin.  Das  erstere 
enthält  die  Sammlung  ausgestopfter  Vögel  des  Forstmeisters 
V.  GrHvenitz  zu Bützow,  des Kreiswundarztes Franz Schmidt  zu 
Wismar  und  viele  durch  den  Vorstand  zusammengebrachte 
seltene Vögel,  ferner  die Eiersammlungen  der  bereits  oben  er- 
wähnten  Herren 8. und H.  V. Maltzan,  sowie  des Freiherrn  M.  V. 
Maltzan  von Wartenberg  und Penzlin,  des Herrn  V.  Preen  und 
des Lehrers K. Wüstnei,  des verstorbenen  Vaters  des  einen  der 
Mitarbeiter,  dessen  vielseitige  Beobachtungen  in  den  Arbeiten 
von Zander,  V.  Maltzan  und  V.  Preen  mit  enthalten  sind.  Das 
Sahweriner  Realgymnasium  enthält  die  reichbaltige  Sammlung 
ausgestopfter Vogel  des  Herrn  V.  Preen  und  die Eiersammlung 
von  Dr.  Rlefkohi-Rostock.  Ferner  ist  zu  erwhen die  schone 
Sammlung  ausgestopfter  Vögel  des  Herrn  Photographen  Steen- 
bock und  die Universitätssammlung zu Rostock, die ~iersammlun~ 
des  Herrn  Buchdruckereibesitzers  Oreve  in  ~eabrandenbur~, 
1' buch  die von Zander  nachgelassenen  ~amrnlGngen  wurden,  so- 
1, - ' 
weit sie ziighnglich waren, durchgesehen. 
Wir haben ferner dankend zu gedenken,  dass auch die jetzt 
lebenden  Sammler  und  Vogelkundigen  uns  durch Milthcilungen 
und Beiträge vielfach unterstützt haben,  und  wir erwähnen liier 
namentiich die Herren: Dr.  med.  Steinohrt in  Sternberg, Revier- 
f6rster  a. D.  Seboldt  in Poppelsdorf  und  Scbmidt  in Schwerin, 
Buchdruckereibesitzer  Greve  iii  Neubrandenburg,  Photograph 
Steenbock  in Rostock,  Conservator  Knuth  und  Steinmann  in 
Schwerin, Grossb. Holzwärter Henke in Hasenhiige bei Schwerin 
sowie  neuerdings  auch Dr..  med.  Haese  in Grabow  und Lehrer 
Sager in Wittenburg.  Gedacht  sei hier aiich des im Herbst I899  - 
verstorbenen 90 jährigen  Zahnarztes Madnuss in Grabow. 
Die  beiden  Mitarbeiter  haben  die  Bearbeitung  des Stoffes 
in  der Weise  unter  sich getheilt,  dass  die  I.  Ordnung F,ti,rnidie 
1  und 2,  enthaltend  die  Tagraubvögel  von,Bau~aCh%C..:tWeS;&ei, 
,  .. 
die  1.  &anung  Familie,  B,  die a;?  b.is~9~~~~:f$@,~&&~~&r',w&mt~i. 
haltend  die Eukw,.  die.,  s~~,t~~,&&Ff$~~~i:!~~~~&e&$U-&&i  IQehter- 
\#  ,  ,.i,i,  ,r.  .-  " 
.,,*',>,:?~.:'+;&  yligel,  - fernepydie:~&ub~n.~&8i~@we~~~gd'-vbn.  -Pastbr  B. Clodius, 
sodanm: >&ie:~,;M. X;VI: f'!On&ang 'mit den Stelz-;  Sumpf-  lind 
wda&f6gehi  wieder ,von C.  Wüstnei bearbeitet.  wurden. 
,t<:'b'aai~am~n~l&t~r,  sind wir dem Verzeichniss  der *Vögel 
Deutsclhnds von Eug.  Ferd.  von Homeyerc  gefolgt, welches  von 
de~:  permanenten  internationalen  Cornitb  herausgegeben  wurde 
und  Wien  bei ,Carl Gerold  Sohn 1886  erschien.  Die  neuer- 
djmgs:' Wte~  vielfachem  Widerspruch  einge 
DoppeJnaiman,  wdche sich in  Mecklenbur 
;h&&  wip vm~e&en. I.  Ordnung: 
Rapaces, Raubvögel. 
. . 
i&  ' 
i ) < 
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., * > ,  ,.. !  :  >.  2:  ,,  ; 
Dieser Geier, mit dem folgenden einer der grossten. 
Raubvögel, misst  1,l bis  1,2 m  in  der Länge und  2,2 
bis  2,4 zn  in  der  Breite,  d.  h.  mit  ausgespannten 
Pliigeln.  Die  rösseren  Maasse  entfallen  auf  das  f  Weibohen,  welc  es,  wie  bei  fast  allen  Raubvögeln, 
ggjj~~  7ti&.ir&bs>,,:  W,.  Mäwnchen.  Der  Hinterhds  ist 
iw,~~gYg:g@~s~~~.~  :qhaila  - nackt,  blaugrau  oder  b~iiunli~h, 
am,i hqfie$@@,l:Tb.$die.  ist  der Hals  von  einem;  Feder- 
kFa$an .ei~gefässt,~  welche$  vorne  ein .  dunhelb~aunes 
Schild umgiebt,  an j  eder Schulter ,befindet sichl  ferner. 
ein  abstehender  Federbusch,.  Die  Fusswurzeln. rjsid, 
über  die  Hälfte  herab  befiedert.  Das  Gefieder  ist, 
leichmässig  dunkel  braungrau,  da 
8cbabel  sahyare  ,,  W?ohshaut  , und, 
R~iscbhrben,..  .,  ,  .  ,~  ~ 
,  Die  eigenf.Eche Eeimafhi .dieses,,  . 
eiiiiopa, .Nordafrika: -und Südasien, j.5~ 
er-:..  in  seltener  Irrgast  und  ~ in-.  .&&lenburg  nirr~ 
eh  .eial;iges. Vorkommen.  '  C  ihm.  bekannt,  in, d-&~ 
Ma;ht.:.  von: Hundehagen  bei  Kröpelin  wurde irn  ., 
1-8!$&@  ..:,,..,,  ain.  Vogel  diesei. Art  vom  '  Revierförste~  :  D  &+$.,  6  J*gt. 
,  ,  ,  _ 
~J .Bi?  ~&~,~~,,,hau,p~s&o~~ch  von  todken  , Thi 
Aas  ui~d!  >wird:  :,.deshalb in  seiner. h.eissen BeSmathl 
nütdich  7  &"'  ~>-\,.  je;Fir  die, lWftver esten,den  .  ;dt?+ec,-. 
gehrt.  Iii  einzeinam,  ':putefi  ewil P :  .man  .,:h2&  :-m&j$b.~hi Tödten  lebender  Thiere  bemerkt  haben.  Im  All- 
gemeinen  ist  dieser  grosse Vogel  sehr  scheu,  nach 
einer  reichlichen  Mahlzeit  auch  wieder  sehr träge. 
Der Mönclisgeier horstet nach den Eeobachtungen 
der  Gebrüder Brehm  und  anderer  Forscher  nur  auf 
Bäumen  und  zwar  schon  in  Spanien,  Ungarn  und 
der  Balkanhall~insel  nicht  gerade selten.  Der  grosse 
Horst  besteht  aus  starken  Knüppeln,  Zweigen  und 
Reisern  und  enthält  im Februar  oder März  nur  ein 
Ei, welches grösser  als  ein  Gänseei ist.  Ein  aus der 
Dobrudscha  erhaltenes Ei ist schön  oval geformt  und 
misst  in  der  Länge  80 min  und in der Dicke 69 mm. 
Die Schale  desselben ist ziemlich  feinkörnig  und des- 
halb  bedeutend  glatter,  als  bei  dein  der  folgenden 
Art.  Die Farbe ist kalkweiss  mit vielen  rothbraunen 
verwaschenen  und  dunkleren  Flecken  und  E'unkten 
gezeichnet, welche meist  am  stumpfen  Ende  dichter 
stehen,  bei  anderen  aber  auch  am  spitaen  Ende 
sich häufen. 
2. Gyps  fulvus  Gm.  Der weissköpfige Geier. 
Brauner  Geier, Vultur  fulvus  Linn. 
Kopf und Hals sind mit kurzem,  gelblich weissem 
Flaum bedeckt,  irn  Nacken befindet  sich ein Büschel 
langer  weisslicher  Federn,  das  übrige  Gefieder  hat 
bis  auf  die  dunklen  Schwung-  und  Schwanzfedern 
ein  röthlicbes  Graubraun  mit  hellen  Bederschäften. 
Schnabel  blauschwarz,  Wachshaut  und  Füsse  blei- 
farben.  Die  Länge  beträgt  1,12  m,  die  Fli~gbreite 
2,56 m. 
Südeuropa ist ebenfalls die Heimath dieses Geiers, 
nach Deutschland  hat  er  sich etwas  öfter  verflogeii 
als der vorige,  sein Vorkommen  in Mecklenburg be- 
griindet sich  ebenfalls  nur  auf  einer  einmaligen Be- 
obachtung  und  ewar  ist am 23.  Mai  1849 ein junges 
Männchen  aus  einer  Gesellschaft  von  5  Stück  in 
Mecklenburg -Strelite  erlegt,  welches  in  den  Besitz 
des  Herrn  V.  Dewits  auf  Miltzow  gelangt  ist. 
(Archiv  1849.) 
Dieser  Geier  lebt  ebenfalls  von  todten  Thiereii 
im  frischen  und  verweseten  Zustande,  wodurch  er 
in  heissen  Ländern  sich  nützlich  macht.  In  seiner 
Lebensweise ähnelt er  dem vorigen. Abweichend  vom  vorigen  legt  er  seiiien  Horst 
nicht  auf  Bäumen,  sondern  in  E'elsenhöhlen  oder  . 
rinter  einem  vorspringenden  Felsen  an.  In  Spanien 
horstet  er nicht selten.  Der Horst  besteht aus einer 
niedrigen  Schicht nicht sehr starker Reiser  und  ent- 
hält Ende Februar oder Anfang März  ein Ei, welches 
gewöhnlich von kalkweisser Farbe ist und nur selten 
einige  verwaschene  röthliche  Flecken  besitzt.  Von 
dem Ei der vorigen Art unterscheidet  es  sich  ferner 
an  dem  weit  gröberen  Korn.  Die  Maasse  einiger 
Eier  aus Spanien sind:  93 :  71 und  86 :  64 mrn. 
2. Familie: Falconidae, Falken. 
3.  Milvus  regalis  airct.  Rother  Milan. 
Gabelweihe, Königsweihe, Twälstiert, Falco milvus L. 
Bei  den  Milaneii  ist  der  Schwaiiz  gabelförmig 
ausgeschnitten  und zwar  ist die Gabelung  bei  dieser 
Art am  schärfsten  ausgepriigt und beträgt etwa 7 Cm. 
Die Flügel reichen in  der Ruhe bis  an die Gabelung, 
die Füsse sind  niedrig  und  von  gelber Farbe.  Dre 
Kopf-  und Halsfedern  sind weiss  mit dunklen Schaft- 
strichen,  die  übrigen  Theile des Körpers  rostrot11 mit 
schwarzbraunen  Schaftstrichen,  die  jedoch  am  After 
fehlen.  Die  Schulterfedern  sind schwarzbraun,  rost- 
farben  eingefasst,  die Schwungfedern  schwarz.  Die 
Länge  des  Weibcheiis  beträgt  70 cm,  die  Breite 
160 cnl,  bei~n  Männchen  etwas weniger. 
Der  rothe  Milan  bewohnt  Europa  bis  zum 
60. Breitengrade, Nordafrika  und das westlicl~e  Asien. 
In  Mecklenburg  kommt  er  überall  vor,  in  letzter 
Zeit nicht mehr so  häufig  als früher,  er ist ein Zug- 
vogel,  der  im  October  fortzieht  und  im  März 
zirrückkehrt. 
Seine Nahrung  besteht liauptsächlich in allerhand 
Geflügel,  soweit  er es  bezwingen  kann,  in  kleiiien 
Säugethiereri, Amphibien und Fischen,  selbst Insecten 
soll er nicht  verschmähen, und geht er auch im Falle 
der Noth  an Aas.  Schädlich  wird  er  dadurch,  dass 
er junges Hausgeflügel  raubt.  Sein Flug  ist  schön 
und  schwebend  und  durch  den  stark  gegabelten Schwanz  ist  er  schon  aus  weiter  Ferne  kenntlich. 
Die Stimme klingt  wie  ,hiälic( und  älinelt  derjenigen 
des Milusebussards.  Im  Allgemeinen  ist  er  scheu, 
daher nicht  leicht  5u erlegen,  am leichtesten noch  in 
der Nähe  des Horstes. 
Sein Horst  stellt  auf  einen1 passenden  Bauine in 
grössereri und kleineren Waldungen,  oft in der Gabel 
eines Seitenastes,  zuweilen  werden  auch  alte Raub- 
vogelhorste ausgebessert.  Im Innern ist derselbe  mit 
allerhand  Lutnpen  ausgefüttert,  welche  oft  aus  dem 
Horst  heraushängen  und  ihn  schon  von  Weitem 
kenntlich machen.  Das  Gelege,  welches Ende April 
oder  Anfang  Mai  vollständig  ist,  besteht  aus  2-3 
Eiern, welche  durchschnittlich  ein wenig  grösser  als 
Bussardeier  sind  uiid  58 : 46,  56 :  45  mm  messen. 
Die  Farbe derselben  ist  kallcweiss  oder grünlichweiss 
mit einer lehm-  oder  rothbraunen Fleckenzeichnung. 
Die Flecken  sind meist nur sparsam vertl-ieilt, zieinlicli 
dick  aufgetragen,  oft  auch  Punkte  und  Schnörkel 
dabei,  währeiid  die  Bussardeier  mehr  verwaschen 
gefleckt  sind. 
4.  Xilvus  ater Gm.  Schwarzbrauner Milan. 
Milvus  migrans lind Fnlco  ater  Gm. 
Dieser Milan  ist  etwas kleiner  als der vorige,  die 
Lange  beträgt  etwa  60 Cm,  die  Breite  140 Cm,  der 
Schwanz ist  28 cm  lang,  die Gabelung ist  bedeutend 
schwäclier  und  beträgt  nur  2,5  bis  4 Cm.  Seiiie 
Färbung ist weit  dunkler.  Der  Kopf  hat  schmutzig 
weisse  schwarz gestrichelte  spitze Federn.  Rücken, 
Schultern  und  E'lügeldeckfedern  sind  dunkelbraun, 
die  kleirieri  Flügeldeckfedern  mit  rostbraunen  oder 
weisslichen Federrändern.  Der  Unterkörper  ist  braun 
mit dunklen  Schaftstrichen,  die Hosen  rostbraun,  der 
Schwan5 graubraun mit 9 bis 12 dunklen Querbinden. 
Der  Schnabel  ist  schwarz,  Wacl-isha~it und  Füsse 
sind  elb. 
#Uropa  nördlich  bis  Südschweden,  Nordostnfrika 
und  Westasien  ist  die  Heimat11  dieses  Vogels,  in 
Deutschland  bevorzugt . er  die  ebenen wasserreichen 
Gegenden,  er ist daher  in Meckletiburg  nicht  gerade 
selten,  hier  kommt er  in  manchen Gegenden häufiger 
vor  81s  der  rothe Milan,  so  z. B. in der wasserreichen 
Umgebung von  Schwerin,  bei Wismar,  Rostock, Neu- brandeiiburg, i11  den Dobbertiner Forsten und anderswo. 
Bei uns  ist er  ebenso  wie  der vorige  ein  Zugvogel. 
In seiner Nahrung  untersclleidet  er sich  didurcli 
voll  dein  vorigeii,  dass  er Fisctie bevorzugt,  die  oft 
den  Hnupttl-ieil  seiner  Malilzeiten  aiisrnacliett.  Im 
Uebrigen  fii~igt,  er a~icli  Ampliibien  und klei~io  Vögel. 
Durch das Wegfangen von Fischeii  kann  er  stellen- 
weise  eiiiigeri  Schaden  aiirichten,  doch  dürfte  der 
letztere,  da,  wo  er  nicht  häufiger  ist,  wie  bei  iiiis, 
nicht  ins  Gewicht  fallen.  Fliegend  ähnelt  er  den1 
vorigen,  er  ist jedoch  an  den1  weniger  gegabelten 
Schwanz uiid  der  dunklen Färbung  leicht  von  ihm 
zu unterscheiden. 
Auch  in  cler  Fortpflailzirngsgeschichie  hat  er 
Vieles mit dem rothen Milan  gemein,  doch  sucht  er 
sich ineist solche Waldungen zum Nistrevier  aus,  die 
grössere lTTasserf15clien in  der Nahe haben.  Hier  bei 
Schmcriii haben  wir ilin  iri  den  letzten  Jaliren z.  B. 
irn  Steinfelder  Holz,  ini  Buchliolze,  im  Friedriclis- 
thsller  Holz,   LEU^  dem  Schelfxverder,  iin  Lübsdorfer 
Holz  und  weiter nach Wisrnar  zu  am Lohstener  See 
horstend  angetroffen.  Auch  an  den  übrigen  beim 
Aufenthalt angegebetieii  Orten liat  er  gebriitet.  Das 
Gelege bestellt aus 2 bis 4 Eiern,  ~velclie  ineist  etwas 
kleiner  und rundlicher als  die Eier  des vorigen  sind' 
und 54 :  43, 52 : 43,  51 :  42 inrn messen.  Die Flecken- 
zeichnung  ist  iioch  mehr  wie  beim  vorigen  durch 
viele über das Ei vertheilte Spritzflecken  und Schnörkel 
nusgezeicli~iet,  es giebt jedoch auch welche,  die  aucli 
verwaschene  Flecken  tragen  wie  die  Bussardeier. 
Die  Jungen  werden  zumeist  mit  Bischen  gefiittert. 
5. Cerolineis tinniinculus Liun.  D e r  T h ur  in f a 1  k e. 
Thurmhavk, Rüttelrveilie, Falco  tinnunculus. 
Wachsllaut,  Augenring  111id  Füsse  sind  gelb, 
letztere mit schwarzen Krallen.  Der Augenstern  oder 
die Iris  ist wie bei  allen  ächten Falken braun.  Beim 
Männchen  sind  Icopf  und  Hiiiterhals  aschgrau  mit 
schwarzeii Strichen, Riickeri  und  Flügel rostrot11 mit 
kleinen'  scliwarzeri  Flecken,  die  Schwuiigfedern 
schwarzbraun.  Schwanz ascligrau  mit  einer  breiten 
schwarzen  Binde  und  W eissem  Endsaum.  Kehle 
meiss,  Unterleib  gelblich  mit  braune11  Längsflecken. 
Beim Weibchen  sind  Scheitel  und  Nacken  hellrost- farben  schwarz; gestrichelt, Rücken  und Flügel  rost- 
farben mit hellen  Kanten  und  scliwarzen  halbmond- 
förrnigeii Flecken.  Der Schwanz ebenfalls rostfarben 
lnit vielen  schrnaleik Binden  und  einer  breiten braun-. 
schwarzen  Endbi~ide.  Die  Jungen  ähneln  dem 
Weibchen.  Das Männcheri  inisst 33 cin  in  der Länge 
und  72  cm  in  der  Breite,  das  Weibchen  ist  um  3 
bis  4 cm  länger. 
Der  Thurmfalke  1)ewoIint  Europa,  Asian  und 
Afrika,  in Mecklenburg  ist  er  einer  der  gemeinsten 
Raubvögel, welcher  sowohl  die  Waldungen,  als  auch 
alte Kirchen und Schlösser bewohnt, so z. B. zeitweise 
in  Schwerin,  Güstrow,  Wismar,  Neubraiidenburg, 
Rostock, Wittenbirrg  U.  a.  Von  Waldungen  bevor- 
zugt  er  Feldhöleer,  welche  alte  Kiefern  enthalten. 
Er ist,  Zugvogel,  der  sich  von  November  bis  März 
in  wärmeren  Gegenden  aufhält,  einzelne  iiber- 
wintern  hier. 
Seine Nahrung  besteht hauptsächlich  in Mäusen, 
Insecten  und  gelegentlich  in  kleinen  und  jungen 
Vögeln,  die  er  aber  nur  im  Sitzen  ergreifen  kann. 
Sein Flug ist nicht  allzu  schiiell,  dabei  schwenkend 
und unterscheidet  sich  der  fliegende Falke leicht aii 
den  längeren  und  spitzeren  Flügeln  vom  Sperber. 
Auf  seinen  Jagdziigen,  bei  denen  er  in  einiger Höhe 
über  die Felder hinstreicht,  macht  er  öfters  im Fluge 
Halt  und  kanii  er  unter  schnellen  Flügelschlägen 
einige Zeit  auf  einer  Shelle sich halten  (rütteln),  um 
die  auf  der Erde  befindlichen  Thiere  genauer  aufs 
Korn  zu  nehmen.  Seine  Stimme,  die  er  vielfach 
beim  Horste hören lässt,  lautejt  scharf  und  hell  wie 
I,  1  k  Audi in  der Gefangenschaft,  wenn 
fhm  Futter  gereicht  wird,  oder  wenn  er   ich  aus 
irgend  einem  Grunde  in  Aufregung  befindet,  lässt 
er sie hijren. 
Er horstet in alten Gebäuden und Kirchen, häufig 
aber auch in Waldungen, hier  am liebsten  auf  hohen 
Kiefern.  Iin  ersteren  Falle  liegen  die  Eier  meist 
ohne alle Unterlage  auf  dem Mauerwerk,  im' Walde 
wird  ein  altes Krähennest benutzt,  ferner  soll  er  in 
hohlen  Bäumen  brüten.  Im Mai  oder  Anfang  Juni 
ist  das  Gelege,  aus  4 bis  7  Eiern  bestehend,  voll- 
zählig.  Diese  sind  aiif  weisslichem  oder  gelblichem 
Grunde brauiiroth gefleckt, gepunktet oder marrnorirt, oft  so,  dass  die Grundfarbe  ganz  bedeckt  ist,.  Die 
Maasse  sind 38  bis  40 mrii  in  der 11äiige  und  30  bis 
32 mm  iii  der  Breite. 
G.  Cerchneis cenchris Waiim.  D e r  R ö t h e 1  f a 1  k. 
Falco  cenchris  U. tinnunculoides. 
Dieser  kleine  Falke  untersclieidet  sich  vorn 
Shurmfalkeri  durch  seine  geringere  Grösse  und  bo- 
sonders  durch  seine  weissfich  gelben  Krallen,  an 
denen  er  stets  sicher  zu  unterscheiden  ist.  Beim 
Männchen  sind  ferner  die  grossun  FIügeldeckfedern 
und  die  hinteren  Schwingen  aschgrau,  der  Rücken 
ist mehr  ziegelroth und ungefleckt.  Die Rückenfarbe 
des  Weibchens  ist etwas dunkler  wie  beim  vorigen, 
auch  sind  die Flecken  des Mantels  etwas  schrniiler. 
Die Liinge betragt 31 cm beim  Männchen  und 33 cm 
beim  Weibchen. 
Der  Röthelfalk  bewohnt  Südeuropa  und  die 
übrigen  Länder  um  das  MitteIrneer  heruin.  In 
Deutschland ist er selten und nur eininal ist er sicher 
in  Mecklenburg  erlegt.  Zwar  ist  er  schon  im 
Maltsan'schen  Verzeichniss  (Archiv  1848)  als  nach 
V.  Homeyer  bei  Rostock  erlegt aufgefülirt,  auch soll 
sich  ein  Exemplar  in  der  Sanlmlung  des  Rector 
Gerdess  zu  Ludwigslust  befunden  haben,  aber  für 
die erste Angabe sind sichere Belege  nicht zu finden, 
und  die  zweite Angabe  beruht  auf  einen  Irrthum, 
sodass  Zander  diesen  Vogel  in  seiner  Uebersicht 
(Archiv 1861) wieder  gestrichen hat.  Erst später irn 
Herbst  1886  ist  ein altes Weibchen  bei Rostock  er- 
legt,  welches  sich  ausgestopft  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Steenbock  befindet,  hierdurch  ist  sein  Vor- 
kominen  sicher  canstatirt.  (Archiv  1885.) 
In  seiner  Lebensweise  ähiielt  er  dein  Thurm- 
falken, nur  dass er noch in liöherem Maasse Insecten- 
fresser ist und  sicli  in1 Süden  als  eifriger  Verfolger 
der Heuschreckenzüge ~eigt. 
Er horstet  in  Südeiiropa  und  legt  seine Eier in 
irgend  eine Mauer-  oder  Felsenspalte,  auch  soll  er 
vielfach  unter  den Dächern  bewohnter Gebäude seine 
Niststelle einrichten.  Die Eier sind kleiner  und meist 
heller  gefärbt,  wie diejenigen  des Thurmfalken,  auch 
von  einer sehr rundlichen Gestalt.  Die Maasse einiger 
Eier  aus dem  südlichen  Oesterreich sind 35 :  29 mm. 7,  ]~~~f;h~~~usves~artinu~Lfiiii.  Der  Rothfu~Sfa1ke~ 
Abendfalke,  Palco  rufipes Bes. 
Wachshaut,  Augenringe  und  Füsse  sind  schöi~ 
roth,  beim  ju~igen Vogel  gelbröthlich,  die  Krallen 
gelblich  weiss.  Das  alte  Männchen  ist  schieferblau 
oll~ie  FIeckenzeicl-iiiung,  mit  Ausnahme  der  Hoseri 
Afterfedern, welche rostroth sind.  Das Weibchen 
ist  auf dem Riicker-i, den Flügeln  und Schwanzfederii 
duiikelascligrau  mit  schwarzer  Querzeichnung,  der 
tinterleib  hellrostfarben,  Stirn, Wangen,  Kehle  und 
After.  sind  weicslich.  Die  jungen  Vögel  sind  oben 
diinkelbraun  mit  rostfarbenen  Federrändern,  der 
Schwanz weisslich  rostbraun,  dunkel gebändert.  Der 
Unterleib  gelblich  weiss  mit  braunen  Längsflecken. 
Die  Länge  ist  beim  Mlinnchen  29,  beim  Weihchen 
31  ~111. 
Die  Heiniath  des Rotl-ifussfalken  ist  das südliche 
lind  östliche  Europa,  sowie  Tlieile  von  Asien  und 
Afrika,  in  Deulscliland  ist  er  melzrfacli  auch  als 
Rrutvogel  vorgekommen,  in  Mecklenburg  einige 
Male  erlegt und  zwar  nach Zander  bei  Lambrechts- 
Iiagen,  ein Exeinplar  befand  sich  ,in  der Sarnmluilg 
des Rector  Gerdess  zu Ludwigslust  (Archiv  48),  ein 
Paar ist  bei  Teterow  erlegt nach Cordes  (Archiv 51) 
und  Zander  erhielt  ein  junges  Weibchen.  aus  der 
Gegend  von  Lübz  (Archiv  61).  Ferner  befinden 
sich  2 Exemplare im Museum  zu Waren von Bützow, 
ebendaselbst  2  von  A.  V. Maltzan  gesammelte  Eier 
von  Rotlienmoor ,  welclle  dieseln  Vogel  zuge- 
sprochen  werden. 
Seine  Nahrung  besteht  liauptsächlich  aus  In- 
secten, namentlich Heuschrecken,  daher  ist  er nütz- 
lich.  Die Stiriime soll hell und fein ,,ki,  ki, ki'  laiiten. 
Er horstet  auf Bäumen,  der Horst  besteht  nach 
Baron  v.  Müller  aus  gut und  dauerhaft  zusammen- 
eflochtenen  Reisern  und  ist  mit  Moos  und  feinein. 
flräsern  ausgelegt.  Er  entliält  bis  zu  5  Eiern,  die 
denen .des Thurmfnlkeii  ähnlich  gefärbt,  aber  etwas 
kleiner  sind.  Die  im Museum  zu Waren befindlichen 
oben bemerkten  Eier  sind rothbraun  marmorirt,  ge-  tüpfelt und am stumpfen Ende stärker  das 
grössere  jedoch  brllun1ic;h  marmorirf,.  Die  Maasse derselben  sind  37 : 3 1,  34 :  29 mm.  Die  aus Ungarii 
bezogenen  Eier  hatten  ähnliche  Maasse  und  liliri- 
liche Färbung. 
8. Hypotriorchis aesnlon Tuiisfall.  D er Zw  e rgfnl  ke. 
hlerlinfalke,  Falco aesalon  Gm. 
Bei diesem  kleinen  Falken  erreiche11 die  Flügel 
riicht  das Ende des Scliwanzes.  Waclisl-iaut, Augen- 
kreise  iind  Füsse  sind  gelb,  die  Iris  braun.  Das 
Männchen ist auf der Oberseite ascliblau mit schwarzeil 
Schnftstrichen und  einer  breiten  schwarzen Endbinde 
des Schwartees,  die Unterseite  rostgelb  mit  braunen 
Lanzettfiecken.  Das Weibchen und die jiingen Vögel 
sind  oben  graubraun  mit  rostfarbenen  Flecken  und 
Federkaiiten,  unten  gelblich  veiss  mit  braunen 
LSitlgsfleclien,  der  Schwanz  grairbrauii  mit  5 bis .6 
gelblich  weissen  Querbinden.  Die  Länge  beträgt 
27  bis  30 cm,  die  Breite  60 bis  68 cm. 
Seine  Brutheimath  ist  der  Norden  von  Europa 
und Asien,  von  WO  er  sich  auf  seinem  Herbstzuge 
in  südliche  Liinder  begiebt,  daher  ist  er  in  den 
Herbst-  und  Wintermonaten  in  Deutschland  und 
ebenso auch in Mecklenburg, wenn auch kein häufiger, 
aber a~zcli  gerade kein  seltener Vogel.  Am  Zjftersten 
ist er noch  an der Ostseeküste,  namentlich auf  Poel, 
erlegt worden,  ferner bei Rostock, Wismar,  Schwerin, 
Sternberg,  Lübtheen,  Grabow.  Merkvürdig  ist  es, 
dass  nur  Busserst  selten  die  alten Manncheri  dieses 
Falken  erlegt  werden,  ein  solclies  befindet  sich  in 
der vormaligeii  von Preen'schen  Sammlung, jetzt  im 
Realgymnasiuin  zu  Schweriii, welches  an1 29.  XI.  5s 
bei  Lübtheen  geschossen  wurde.  Sein  Brüten  in 
Mecklenburg,  sowie im übrigen Deutschland,  ist noch 
nicht  sicher  nachgewiesen, jedoch  will ihn Steenbock 
noch im Mai  1887 in  einem Gehölze  bei Rostock,  wo 
der  Thurmfalke  häufig  brütet,  bemerkt  haben 
(Archiv 88)  und  ein  am I. Mai  59  bei  Wismar  er- 
legtes Weibchen  hatte nach Angabe des  Kreiswund- 
arztes  Schmidt  zahlreiche  Brut  bis  zu Erbsengrösse 
bei sich.  Bei Schwerin wurden im Jahre 1898 schon 
im  September  bis  October  4 bis  5 Exemplare  erlegt 
bezw.  von uns beobachtet. 
Der  Merlin  ist  ein  gewandter  und  muthiger 
12aubvoge1, der sich vorwiegend voit  kleineren Vögeln ernährt,  die  er,  wie  andere  Edelfalken,  irn  Fluge 
fiingt.  Seine Stimme lautet  ,,ki, ki,  kiY,  ähnlich wie 
beim  Lerchenfalkeri,  aber hiiher  und heller. 
Seinen Horst legt er in seiner nordischen Heimat11 
meistens  iti  einer Felsenhöhlung  an,  wie  auf  Islatid, 
doch  wird  auch  auf  Bäumen  ein  altes  Krähennest 
benutzt,  in  den  schottischen  Hochlanden  nistet  er 
auch auf  ebener  Erde im Haidekraut.  Die Eier sind 
verhältnissinässig  gross,  kaum  kleiner  als  die  des 
Thurmfalken  und  ähnlich  gefärbt.  Eier  aus Island 
und  Lappland massen  41 :  32, 39 : 31 mm. 
9.  Falco  snbbnteo  Linn.  Der  Lerchen-  oder 
Baumfalke. 
Die  Flügel  sind  etwas  länger  als  der Schwanz, 
Wachshaut,  Augenkreise  und  Füsse  gelb,  der  allen 
Falken  eigenthiimliche schwarze Backenstreif  ist sehr 
ausgeprägt und breit.  Bei den alten Vögeln  ist  der 
Oberkörper  einförmig  blauschwarz;,  die  Unterseite 
weiss  mit schwarze~i  LSingsflecken, Hosen und After 
sind rostroth.  Männchen  und Weibchen sind  gleich- 
wefärbt,  das Weibchen ist jedoch etwas grüsser.  Beim 
&ngen  Vogel  ist  die  Oberseite  schwarzbraun  mit 
gelblichen  Federrändern,  die  Unterseite  blass  rost- 
elb,  dunkelbraun  gestrichelt.  Länge  32  Cm,  die 
greite 15 cm. 
Der  Lerchenfalke  ist  weit  verbreitet  und  be- 
wohnt ganz Europa,  Asien und Afrika.  In unserem 
Gebiete ist  er  gerade  nicht  häufig,  kommt  aber  in 
den meisten  Theilen  in  einzelnen  Paaren vor.  Sein 
Aufenthalt sind Feldhölzer  oder  die Ränder grösserer 
Wälder.  Um  einige  Beispiele  EU  nennen,  ist  er 
brütend  vorgekommen  und  zum  Theil  noch  vor- 
kommend  im  Buchholxe  und  Steinfelder  Holze  bei 
Schwerin,  am Neumühler See daselbst,  bei Hagenow, 
Duminerstorf, Rubow,  in deti  Protemser Tannen,  bei 
Rostock, Neubrandenburg, Bederow, Dobbertin, Witten- 
burg, Wismar,  Rothenmoor,  Sternberg und  anderswo. 
Von  den  meisten  dieser  Nistorte  befinden  sich  in 
Sammlungen  die  Eier  als Belege.  Er  ist  ein Zug- 
vogel  und vom  April  bis  October  anwesend. 
Er  ist  ein  äusserst  gewandter  Flieger  und 
Sfösser,  der  an  seinen  lange~i,  spitzen,  schwalben- artigen  Flügeln  leicht  kenntlich ist.  Seine Nahrung 
besteht in kleinen Vögeln,  vorzugsweise Lerchen,  die 
er  im  Fluge  fängt,  auch  die  schnellen  Schwalben 
weiss  er  im  Fluge  zu  erhaschen,  wie  wir  selber  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatten.  Seine  Stimme  ist 
ein helles  ,,gik,  gik, gikG. 
Sein Horst  steht  in Feldhölzern  oder  an Wald- 
rändern,  meist  auf  einem  hohen Baume,  oft wird  ein 
altes Nest  als  Grundlage benutzt.  Die  Eier, 3  bis  5 
an  der  Zahl,  findet  man  Ende  Mai  und  Anfang 
Juni.  Sie  sind  durchschnittlich  etwas  grösser  als 
Thurmfalkeneier  und  auf  gelblichweissem  Grunde 
röthlicli  gefleckt und punktirt,  welche Zeichnung sich 
meist  am stumpfen Ende häuft.  Den  Thurmfalken- 
eiern gegenüber ist die Färbung mehr fleischr6thlich als 
I-othbraun,  auch  ist  die  Fieckenzeichnung  vielfach 
selir fein  aufgespritzt.  Die  Maasse  einiger  Eier sind 
43 :  33,  43 :  32, 40 :  33 mm. 
10, Falco  peregrinus  Liiiu.  D e r  W a 11 d e  p f al  k e. 
Die Fliigel  etwa  so  lang  als  der Schwanz,  die 
nackten Theiie und Busse gelb.  Der schwarze Backen- 
streif  sehr breit,  das Geniak weiss gefleckt.  Die  alten 
Vögel  sind  oben  aschblau-mit schwarzen Querflecken, 
unten  rtrthlich  oder  bläulichweiss  mit  schwarzen 
Wellenlinien,  der  Schwanz  ist  schwarz  gebändert. 
Die jungen  Vögel  sind  oben  dunkelbraun  mit hellen 
Federsäumen,  unten  gelblichwsiss  mit  braunen 
Längsflecken.  Die  Länge  ist  42  bis  47 cm,  die 
Breite 87 bis  103 Cm. 
Der  Wanderfalke wird  über  den  grössten  Theil 
der  alten  und  neuen  Welt  angetroffen,  auch  in 
Mecklenburg  kommt  er  sowohl  als  Brut-  wie  als 
?Vrtndervogel  vor.  Im Sommer hält  er sich  als Brut- 
vogel  meist  in  grössere~i  Kiefernwaldungen  auf,  im 
Herbst und Winter mehr an der Seeküste,  auch mit- 
unter  auf den Thiirmen der Städte.  Während Zander 
ihr1  in  seiner  Naturgeschichte  der Vögel  Meckleil- 
hurgs  1838  noch  nicht  als  hiesigen  Brutvogel  fest- 
gestellt  hatte,  giebt er  in seiner Uebersicht  der V. M. 
(Archiv  1861)  den  Hornwald  bei  Grabow  als  Brut* 
platz  an.  Hier  kommt  er nach Dr.  Häse  auch jetzt 
n~~h  als  Brut.voge1 vor,  ferner  ist er naoh  und naoh in  neuerer  Zeit  in den  meisten  grösseren Waldungeii 
brütend  gefunden  worden,  2;.  B.  im  Buchholze  und 
Steinfelder  lind  Briedrichsthaler Holze  bei  Schwerin, 
ferner  bei  Gadebusch,  in  der  Lewitz,  in  den  Chem- 
iiitzer  Tarincn  bei  Neubrandenburg,  im  Borste  bei 
Neukloster,  in  der  Rostooker  Heide,  ferner  sind  irn 
Waren'sclien  Museum  von  ihm  Eier  vorhanden  von 
Wittenburg, Waren, Penzlin,  Scliminz, Bossow,  Burg 
Schlitz,  Teterow. 
Der  5Vctriderfalke  ist  ein  starker  und  inuthiger 
Vogel,  der  nur  von  lebenden Vilgelti  sich  ernährt 
und  diese  irn  Fluge  fängt..  HauptsSicl-ilich  sind  es 
Tauben  und  Rebhühner,  die  ihm  seinen  Unterhalt 
aewähren,  an der  Seekiiste  aber  ctucli  Enten  und 
8trandvijgel.  Unter  seinein  Horst  im  Buch11olz.e 
fandeii sich oft  die Ueberreste von  Tauben,  Kibitzen 
und  Drosseln.  Er ist demnach  ein  sehr  schädliclier 
Vogel  und  dies  um  so  mehr,  da er nicht nur für sich 
allein  jagt,  sonde.ril  auch  Bussarde  und Milane  mit 
ernähren  muss,  die  ihm  seine  Beute  nicht  selten 
wegnehmen,  Seine  Stimme  lautet  hell  und  laut 
77 kiagk,  kiagk" . 
Er  horstet  in  gebirgien Gegendeii  vielfach  auf 
Felseri,  in  Meckleiiburg  jedoch  nur  auf  Biiumen, 
ineist auf Nadelbiiumen, im Sommer 1899 im Friedrichs- 
thaler  Holze  bei  Scliwerin  jedoch  auch  auf  einer 
Buclie,  oft benutzt er  einen  alten  Horst  als  Grund- 
lage,  so  fand  man  in  den  Dobbertiner  Forsten  am 
16. IV. 63 3  Eier  in  einem  alten Seeadlerhorste.  Die 
Eier sind  braunroth  gefleckt und  marmorirt,  doch so, 
dass  die  gelhlicliweisse Grundfarbe  meist  ganz. ver- 
deckt ist;  die Maasse einiger Eier sind 52 :  4U, 51 :  40, 
50 :  38 nim.  Die  3 bis  4 Eier,  aus welchen  das  Ge- 
lege besteht, werden  im April  oder  Anfang Mai  ge- 
legt.  Das  brütende  Weibchen wird  vom  Männchen 
mit  Nalwung  versorgt  und  schon  von  Weitem  mit 
lautem  Geschrei begrüsst. 
11.  Falco  car~dicans Lim.  Der Jagdfalke, 
Isländischer Falke. 
Etwas grösser, als der vorige.  Wachshaut, Augen- 
kreise  und  Büsse  blau,  im  hohen  Alter  blassgelb, 
Baokenstreif  undeutlich,  die  Fliigel  etwas  über  das Schwanzende hinsusragSend.  Der alte Vogel ist weiss, 
oben  braun  gefleckt,  der  Schwanz  mit  12  bis  14 
dunklen  Qrierbinden,  Der junge  Vogel  oben  braun, 
unten  ~eiss~elblicli  mit  braunen Lüngsflecken.  Der 
Sctlwnnr,  mit  helleren  Querbiindern  auf  dunklem 
Cirunde.  Lärige  57 cm. 
Die  nördlichen  Polarländer,  iiainentlich  Island 
und GrönIand,  sind die  Heimath  des Jagdfalken, und 
nur selten verfliegt  er sicli an  die  deutschen Küsten. 
Nach  Cabanis  Journal  für Ornithologie  1869  p.  415 
will  ihn  Bodinus  in  Neubrandenburg  beobachtet 
haben,  WO  er  der Taubenjagd  obgelegen.  Sonst  ist 
über  sein  Vorkommen  'in  Mecklenbilrg  nichts  be- 
kannt, -wir  haben  ihn  jedoch  auf  Grund  dieser  An- 
gabe mit aufgenommen. 
Als der grösste  und muthigste Edelfalke war  er 
der  eigentliche  Jagdfalke  des  Mittelalters,  für  den 
hohe  Preise  gezahlt  wurden.  Die  Nalirung  besteht 
in  seiner  nordischen  Heimath  aus  Seevögeln  aller 
Art-, die er  iiil  Pliige fiingt. 
Seinen Horst legt er auf Klippen  und unzugäng- 
lichen Felsen an,  derselbe  besteht  aus dürren Reisern 
uiid  Heidekraut.  Die Eier,  3  bis  4 an der Zalil, sind 
auf  gelblichem  Grunde  röthlich  oder  braunroth  be- 
spritzt  und  gefleckt,  die  Maasse  sind  59 :  46, 
56 :  47 mm. 
12.  Astiir palniiibarius Linn.  D er  Hü  lin  er  h a b i C h t. 
Groot Havk,  fluwenfiavk,  Falco palumbarius. 
Die Füsse  sind  gross und stark,  die Flügel kurz 
und  breit,  der  Schwanz  verhältnissmässig  lang. 
Wachshaut  und  Fürsse  sind  gelb,  die  Iris  im Alter 
roth, im übrigen  gelb.  Der  Oberkörper  ist  dunkel- 
aschgrau,  der  Unterleib  veiss  mit  schwarzbraunen, 
wellenförmigen  Querlinien.  Der  Schwanz  ist  4  bis 
ö mal gebändert,  desgleichen  sind die Scliwungfedern 
gebändert.  Ueber  den  Augen  befindet  sich  ein 
weisslicher  Streif.  Beim jungen Vogel  ist  der Ober- 
körper  heller  graubraun,  röthlich  angeflogen,  der 
Unte~leib  gelblich  weiss  mit  dunkelbraunen  Sohaft- 
flecken.  Die  Länge  des Weibchens  beträgt. 60 cm, 
die  Breite  1 I4  cm,  das  Männchen  ist  bedeutend 
kleiner  und  misst  50 cm  in  der Länge  und  100 cm 
in der  Breite. 
91 Der  Habicht  bewohnt  Europa  und  Asien  und 
kommt  in  Mecklenburg  in  allen  Theilen,  wenn  auch 
in  letzter  Zeit  nicht  mehr  häufig,  vor,  denn  wegen 
seiner  grossen  Schädlichkeit  ist  ein  hohes  Schiess- 
geld,  3 A,  für  die  Fänge ausgesetzt.  Als  Drutvogel 
bewohnt  er  hauptsächlich  die  grösseren Wälder,  im 
Winter streicht  er  umher. 
Allerhand Wild-  und  Hofgeflügel  bis  zur  Grösse 
einer  Ente,  und  Siiugethiere  bis  zur  Hasengrösse 
bilden  seine  Nahrung,  er  ist  im  Ergreifen  seiner 
Beute,  sei  es  irn  Fluge,  auf  der Erde  oder  irn  Ge- 
zweige  der  Bäume,  ein  wahrer  Meister  und  da  er 
viel  zu  seinem  Unterhalte  gebraucht,  so  ist  er  ein 
ausserordentlich  schädlicher Raubvogel,  der nicht  ge- 
duldet  werden  darf.  Seine Kühnheit  geht  so  weit, 
dass  er Hühner  und  Enten vor  den  Augen  ihrer Be- 
sitzer von  den Gehöften fortholt.  Sein weit hörbarer 
Ruf  lautet ,gick,  gick".  Das Flugbild  ist  durch  die 
kurzen breiten Flügel und  den  langen  Schwanz  ge- 
kennzeichnet. 
Der  Hühnerhabicht  horstet eur Zeit  noch  in  den 
meisten  grösseren  Waldungen  unseres  Landes,  aber 
stets nur in  einzelnen  Paaren,  da  jedes  Pärchen  ein 
grösseres  Revier  behauptet.  Der  grosse,  umfang- 
reiche,  flache Horst,  der meist  alle Jahre wieder  be- 
nutzt wird,  steht auf hohen Bäumen,  meist  nahe am 
Stamme.  Die Horste sind  tiefer,  als  bei  Buteo  und 
haben  eine  Ausfütterung  von  Laub,  Rinde  und 
Federn.  Schon  im  April  findet  man  das  Gelege, 
welches  aus  3  bis  4 Eiern  besteht.  Dieselben  sind 
von  einer  grünlich  lveissen  Färbung,  meist  ohne alle 
f.leckenzeichnung,  und nur in  seltenen  Fällen  finden 
sich  vereinzelte  röthliche  Flecken  und  Punkte 
darauf.  Die Maasse  sind  58 :  43, 54 :  43,  54 :  42  mm. 
13, Accipiter  nisus  Linn.  D er  Sp  erb  er  o de  Y 
Finkenhabicht. 
Lütte Havk,  Sparwer, Falco  nisus. 
Die  Füsse  sind verhiiltnissmässig  schwächer wie 
beim  Hühnerhabicht,  im  Uehrigen  ist  er  in  seiner 
Gestalt  ein Wühnerhabicht  im  Kleinen.  Die  Wachs- 
haut,  Füsse  und  die  Augensterne  sind  gelb.  Beim 
alten  Vogel  ist  die  Oberseite  blaugrau,  die  Unter- 
seite  weiss  mit  braunen  oder  rostfarbenen  Wellen- linien,  der  Schwan~  hat  fünf  schwärzliche  Quer- 
bindoii.  Die  jungen  VBgel  sind  oben  graubraun, 
auf  der  Unterseite  weiss,  an  der  Kehle  und  arn 
Kropfe  braun  mit  braunen  Llingsflecken,  am Bauch 
und  den  Schexlkeln  quer  gefleckt.  Das  Weibchen 
inisst  40 cm  in  der  Länge,  70 cm  in  der Breite,  das 
bedeutend  kleinere  Männchen  ist  nur  32 cm  lann  - 
und  63 crn  breit. 
Der  Sperber  bewohnt  Europa, Asien  und  Nord- 
afrika.  In Deutschland,  sowie auch  in Mecklenburg, 
ist er einer  der  gemeinsten  Raubvögel,  der  sich  im 
Sommer in grossen  und kleinen Wäldern aufhält und 
im  Winter  umherstreicht  und  dabei  auch  in  die 
Städte und Dörfer  kommt. 
Kleine Vögel  bis  zur  Grüsse  einer Drossel  sind 
die  Hauptnahrung  des  Sperbers,  er  bekundet  im 
Fnngeii  derselben  eine  grosse  Geschicklichkeit  und 
Dreistigkeit, sodass  er  heim  Verfolgen  derselben  zu- 
weilen  bis  in  bewohnte  Gebäude  eindringt.  Nicht 
selten  holt  er  auch  die  Drosseln  RUS  den  Dohnen, 
wobei  er sich zuweilen  selber  fängt.  Er  ist  daher 
als  ein  schädlicher  Vogel  nicht  zu  dulden.  Sein 
Flugbild  ist  seiner  kurzen Flügel  wegen  von  dam- 
jenigen  der  kleinen  Falken  leicht  zu  unterscheiden, 
er  fliegt  geschickt  und  schnell  fördernd,  schwingt 
sich  aber selten hoch  in  die Luft auf. 
Er horstet in  grossen  und kleinen Wäldern.  Der 
Horst steht nicht  sehr hoch,  meist  nahe  am Stamm 
in dichten  Tannen oder irn  Stangenholz und  ist  da- 
her  ziemlich  verborgen.  Derselbe  ist  verhältniss- 
mässig  gross  und  von dürre11 Reisern  erbaut.  Ende 
Mai  oder  Anfang  Juni  findet  man  das  Gelege, 
welches  aus  4 bis  7  rundlichen Eiern  besteht,  von 
38  bis  41 mm  Länge und  31  bis  32 mrn Breite.  Die- 
selben  haben  eine  kalkweisse  oder  grünlich  weisse 
Grundfarbe und sind  mit rothbraunen Flecken hübsch 
ezeichnet,  diese Flecken  bilden  oft  an  dem  einen  %  nde einen  scharf  markirten Kranz,  sind aber  auch 
vielfach iiber das  ganze Ei gleichmässig  vertheilt. 
14. Prndion haliaetos Linn.  D er F i s  C h a d l er, 
Fischör,  Blaagfoot. 
Die  Fiinge  sind  ohne  sogenannte  Hosen,  rauh 
geschuppt,  nebst  den  Zehen  sehr  stark,  die  Farbe 
P* derselben,  ebenso wie  die Wachshaut,  hellblau.  Von 
den  Augen  bis  zu  den  Flügeln  geht  an  beiden 
Seiten  des  Halses  ein  dunkelbrauner  Streif,  der 
Unterkürper  weiss,  nur  an  der Brust  mit  einzelnen 
braunen Pfeilflecken,  der Schwana mit sechs dunklen 
Querbinden.  Scheitel und Nacken weiss, mit schwarzen 
Schaftspitzen ,  der  übrige  Oberkürper  dunkelbraun. 
Beim  jungen  Vogel  sind  die  braunen  Federn  des 
Oberkörpers  hell  gesaumt.  Die  Länge  beträgt  60 
bis  70 cm. 
Der Fischadler  ist  weit verbreitet und in Europa, 
Asien, Afrika und Amerika beheimathet.  In Mecklen- 
burg findet  er sich an den mit  grösseren Waldungen 
umgebenen Landseen,  auch an der Ostseeküste,  z. B. 
in der Rostocker Heide, bei Doberan, in den Waldungen 
an Goldberger,  Schweriner,  ICrakower,  Sternberger, 
Ratzeburger  und  Neustädter  See,  den  Müritzsee,  in 
der  Lewitz,  im Bredower  und  Nernerower  Holze  bei 
Neubrandenburg  U. s. W.  In letzter Seit ist  er z.  B. 
auch  erlegt  auf  dem  Ostorfer  See  bei  Scherin, in 
Jahre 1898 4  Exemplare  am NeustSldter See und  arn 
Feldberger  See, mir  sahen  ihn  ferner  im Juni d.  J. 
auf  dem Conventer See.  In Mecklenburg ist  er  Zug- 
vogel  und vom April  bis  October  hier. 
Der Fischadler nährt sich nur von Fischen,  die  er 
durch sein vorzügliches StosstauchvermrJgen fängt und 
die er dann  einem sicheren Orte zuträgt,  um  sie  zu 
verzehren,  Das Fehlen der Hosen,  die raiihbeschuppten 
Fusssohlen,  die  zum Festhalten  der  schlüpfrigen 
Fische dienen,  und  eine FeMdrüse,  die  das Gefieder 
gegen  Nässe  schiitzt,  machen  ihn  vorzugsweise  zu 
dieser Art Jagd geeignet.  Bei seiner Seltenheit dürfte 
jedoch  der  Schaden,  den  er  der  Fischerei  zufügt, 
nicht  von  grosser  Bedeutung  sein.  Sein  Geschrei 
lautet  ,,kai,  kai,  kaiu. 
Der Fischadler  horstet  in  den  an  Gewässern ge- 
legenen  W atduzigeii  und  hier  auf  einem  starken 
Baume.  Der  Horst,  welcher  mehrere  Jahre  benutzt 
wird,  ist  wie  andere  Rnubvog.elhorste  aus Zweigen 
und  Reisern  ziemlich  umfangreich  erbaut.  Er  steht 
meist  auf  den trockenen Aesten  hoher,  überragender 
Bäiime.  Am  Krakower See  befand  sich  nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn V.  Böhl  auf  Glave  ein Horst 
auf  einor  einzelnen  arn  Seeufer stehenden Tanne,  die er  aber verl;iess, als  er lsweimal  hier  in sefntim  Brut- 
geschiift  gestörk  wurde.  Tm  Mai  findet  rnsri  die  2 
bis 4 hübsotien Eier.  Dieselben  sind auf  kalkweissem 
Grunde mit  dunkelbraiir~en  oder rothbraiiiien Flecken 
vt?rsclzen, die entweder  in der Mitte  oder  aii  einem 
Ende  kranzartig gehäuft  sind  und  oft  sehr  hübsclits 
Zeichnii~igeri  bilden,  of't  aalich  zie~nIiafr  tiiclit über das 
ganze Ei'  vertlieilt  sind.  Die  hfaacse  eiiiigcr  Eier 
sind  61 :  48,  61 :  46,  59 :  43 rnm.  11x1  hfuseuni  zu 
Waren befinden  sich Eier  i~i  mohreran  Gelegen  aus 
der  Gegend  von Waren,  Godaw,  Schloen,  Ribnitz, 
Langhagan und Schminz. 
15. Agtuilla  naavia Wolf.  D  e r  S c h r e i a dl  e r. 
Die Füsse sind  bis  an  die Zehen  befiedert  und 
verliältriiss~~i:,issig  hoch.  Die Zehen  und  die Waehs- 
haut. sind gell„  die Iris ebenfalls gelb,  in  der Jugend 
gelbgrau.  Der  Scfimaiix  ist  etwas  abgerundet  mit 
vielen  cclirnale~i  Querbirideri,  die oft  \indeutlicli  sind. 
Die  Hauptfarbe  des  Rtimpfes  ist  braun,  auf  dem 
Rücke11  und  Schulterxi  arii  durikelsten,  Kopf  und 
Hehle am helisten.  Die  braune Hauptfarl>e erscheint 
oft  mehr  oder  weniger  gefleckt,  atil  ineisten  im 
Jugendkleide.  Die Länge  beträgt  63 bis  69  cm,  die 
Breite  160 bis  167 Cm. 
Der Sclireiadler ist  ein Bewohner  von Osteuropa, 
einschliesslich Deutsclilands,  ferner ist  er in Aegypten 
und Bessarabien  beobachtet.  In Mecklanburg ist  er 
in den meister1 grösseren  Waldungen brütend  vorge- 
kommen,  z. B.  bei  Stavenhagen,  Güstrow, Doberan. 
Lübz,  Bütxow,  Marxhageii,  Schwerin,  Neubukow, 
Hohen  Sprenx,  Remplin,  Ivenak,  Federom,  Witten- 
burg,  Rehns, Malchin,  Bslrgiili, Neubraildenburg und 
auch in den Istatsii  Jahren ist er  nicht selten  erlagt 
und  brütend  beobachtet,  a.  B.  bei  Cammin  (Witten- 
burg).  Tarnow bei  Bützow,  Gnoien,  Dargun,  in  der 
Rostocker Heide,  der Lewitx, bei  Lübtheen,  Paulen- 
rost,  Tüschow,  Möllenbeck,  so  sind  in  den  Jahren 
1898  und  1899  an  Rerrii  Knuth  in  Schwerin  von 
den  vorgenannten  Orten  etwa  16  Exemplare  raum 
Ausstopfen  eingeliefert,  auch  sind  im  Watei~schen 
Museum von mehreren der oben genannten Orte Eier 
vorhanden,  Er ist ein  Zugvogel, der sich  vom April 
bis  October  bei uns  aufhält. Der  Schreiadler 'ist schwächer  und  weniger räu- 
berisch  wie  seipe  grösseren  Verwandten,  er  nährt 
sich  von  kleinen Säugethieren, auch Mäusen,  Vögeln, 
Amphibien  lind  todten  Fischen.  Von  einer  ausge- 
sprochenen Schädlichkeit kann daher, zumal bei seinem 
nicht häufigen Vorkommen keine Rede sein.  Während 
der Paarungszeit lässt  er  sein  helltönendes  Geschrei, 
welches wie  ,,Jef,  jef,  jef" klingt,  fleissig hören,  wo- 
durch  er  seinen Namen  erhalten hat. 
In den  bei seinem Aufenthalt angegebenen Orten 
legt  er  seinen Horst  in  einer  Höhe  von  5  bis  20  m 
in  Bruchwaldungen  an.  Derselbe  ist  der 
gü"sze  des  Vogels  angemessen  und  besteht  wie  an- 
dere Raubvogelhorste  aus stärkeren und  schwächeren 
Zweigen,  ist ziemlich flach und nur mit  einer  seichten 
Vertiefung  versehen,  die  mit  trockenen  Reisern, 
dürrem  Grase,  Moos  und  Federn  ausgelegt  ist.  .Im 
Mai  findet man  das Gelege,  welches  aus zwei  Eiern 
besteht.  Dieselben haben eine  ähnliche Fleckung und 
Zeichnung  wie  Bussardeier,  sind  jedoch  bedeutend 
grosser von  ovaler  rundlicher Form.  Die Grundfarbe 
ist  grünlich  weiss  mit  vielen  verwaschenen  roth- 
braunen  Flecken,  welche  sich, wie  auch bei  den aus 
Maoklenburg stammenden Eiern  oft  am  spitzen Ende 
häufen.  Die Maasse  sind  64 : 51,  61 : 50, 60 : 54 inm. 
16. Aquila  clang.8 Psll. 
Der  Scheiladler.  Grosser  Schreiadler. 
Im Archiv  1861 Seite 412  wurde  durch v. Preeii 
vermerkt,  dass  er  am  18. VIII.  das junge  Männchen 
eines Schreiadlers  von Hohen  Sprenz  erhalten  habe, 
welches ganz die Charaktere an sich tragen sollte,  die 
Blasius  dem  A.  clanga  zuschreibt.  Das Exemplar ist 
in  der  Sammlung  des Realgymnasiums  zu  Schwerin 
noch  vorhanden.  Eine neiiere  Untersuchung hat er- 
geben,  dass  es  nur  zu A. naevia  ehört  und zwar 
als  ein  recht  kleines  Exemplar.  Brst  im  Sommer 
dieses Jahres (1898) sind  zwei Exemplare  des Schell- 
adlers  im  südlichen  Mecklenburg  erlegt  und  von 
Herrn  Knuth  ausgestopft  worden,  wodurch  dieser 
Adler  nunmehr  in unsere Fauna mit  aufzunehmen ist. 
Der Schelladler unterscheidet  sich  von A. naevia 
durch  seine  bedeutendere  Orösse,  durch  die  dunkle Färbung  des  Gefieders,  ferner  durch  den  fehlenden 
rostfarbenen  Fleck  jm  Nacken.  Der  Schnabel  ist 
grlisser  und  kräftiger,  die  Füsse  sind  höher.  Da 
dieser  Adler  äusserst selten in Norddeutschland  vor- 
gekommen  ist  und  die beiden  erwiihriten  Exemplare 
von  uns  untersiiclit  werden  konnten,  so  wollen  wir 
die  Beschreibungen  derselben  n~itttleilen, zumal eine 
Zuweisung  dieser  seltenen  Vögel  an eine  öffentlich0 
Sammlung  nicht  erreicht werden konnte.  Das  erste 
Exemplar,  Anfang Juni  18iJ8  bei  Bad  Stiler  erlegt, 
war  ein  Weibchen  und  nach  der  Fleckenzeichiiung 
zii urtheilen  im jüngeren Alter.  Es  hatte eine Länge 
von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwanzende  ge- 
messen  von  ?D  crn,  eine  Flügelbreite  von  185 cm, 
der  Fltigel  52  cm,  Schwanz  29  cin,  die  Höhe  des 
Fersengelenkes  11 crn,  die Länge  der Mittelzehe  5,6 
und  Kralle 2,9,  Aussenzehe 4,2,  Kralle 2,4, Innenzehe 
4,1,  Kralle  3.6,  Hinterzehe  3,2,  Kralle  dazu  3,8 cm. 
Der  Schnabel,  über  den  First  in1  Bogen  gemessen, 
6,2  ctn  lang  und  2,8  cm  hodi,  Munclspalte  5,7  Cm. 
Der Schnabel  ist hornfarbe~i,  TVacIishaut  und  Zehen 
gelb.  Die  spitzen Federn  des Kopfes  sind  braun  mit 
hellen  rostfarbenen  Spitzen,  doch  so,  dass  der ganze 
Oberkopf  wie  beim  Steinadler  ein  helles  Aussehen 
erhält.  Es  dürfte dies  besonders hervorzuheben  sein, 
da  nach  den  Beschreibungen  auch  der  Kopf  ein 
dunkles  Aussehen  llnt,  wie  dieses  auch  bei  dem 
zweiten  Exemplare der  Fall ist.  Die Kehle ist hell- 
braun,  die  Rückeli-  und Flügeldeckfedern  sind  dun- 
kelbraun  mit  einzelnen  weissen  oder  weissgrauen 
Spitzen-  oder  Tropfenflecken.  Kropfgegend  und 
Oberbrust  braun.  Die  übrige  Unterseite  und  die 
Seiten  dunkelbraurl  mit  grasseii  lehmfarbenen,  lan- 
zettförmigeti Flecken.  Die Hosen  schwarzbraun mit 
kleinen  weisslichen  Tropfenflecken  nach  hinten  eu 
weisslich.  Der Bügel weiss  elb  und braun  gemischt. 
Die  oberen  und  unteren  d  chwanzdeckfedern  weiss 
ohne gelblichen Anflug.  Die Schwungfedern schwarz- 
braun  unten  heller,  die Armschwingen  rnit  helleren 
Endsäumen,  die Schwungfedern bis auf die 4 äusseren 
auf der Unterseite mit Querbandern, die auch auf  der 
Oberseite noch durchscheinen, desgleichen die Schwanz- 
federn mit 12 deutlichen Querbänden  und mit  weiss- 
liche~n  Endsaume,  Die  Schäfte  der  Schwungfedern etwa  zur  Hälfte,  die  der  Schwanzfedern  I/,  bis  3j8 
der  Länge  meiss.  Das  zweite  Exemplar  ist  ein 
Männchen und Ende August desselben Jahres auf dem 
Gute Blücher bei MalcIlow  erlegt.  Die Länge dieses 
Exemplars ist  70 cm,  die Breite 180 cm,  die  Flügel 
51 Cm.  Schnabel und Füsse haberi  fast  die gleichen 
Maasse  wie  beim  vorigen,  nur  die  Mundspalte  ist 
5,6 cm.  Das Gefieder  des ganzen Vogels  ist schwarz- 
braun,  die Fleckenzeichnung ist verschwindend  klein, 
auf  den  Flügeldeckfedern  sind  einige  wenige grau- 
weisse Schaftflecke und  die grossen Flügeldeckfedern 
etwas  hell  gerändert.  Auf  der  Unterseite  und den 
Hosen  sind  einige  Meine  rostfarbene  Schaftflecken, 
der  hintere  Theil  der  Hosen  ist  init  Weiss  durch- 
schossen,  der Schwaiie ist ungebändert, hell gesäumt. 
Die  Schwungfedern  bis  auf  die  5  äusserstea  mehr 
ader  weniger  deutlich  gebändert.  Auf  dem  Bügel 
grosse gelbweisse Tropfenflecken, die oberen Scnwanz- 
deckfedern  auf  der äasseren Hälfte weiss,  die unteren 
ganz  weiss.  Das Auge hellbrauii. 
Der  ScheIladler  ist  ein  östlicher  Vogel,  der im 
südlichen  Russland  und  dem  westlichen  Asien  zu 
Hause  ist.  In Dei~tschlaild  ist  er nur äusserst  selten 
vorgekommen  und  in Mecklenburg  sind  die  beiden 
oben  ermähnten  im Sommer 1898 erlegten  Exemplare 
bisher  die  einzigsten.  Die  eigenthiimlichen  Umstände 
bei Erlegung dieser Vögel,  die bciden  Orte Bad Stuer 
und  Blücher bei Malchow  sind nur etwa  15 bis 20 km 
von einander entfernt,  ferner  die Sominerzeit  lassen 
beinahe vermuthen,  dass beide Vögel  ein zusammen- 
gehuriges  Paar  ausmachen,  welches  hier  gehorstet 
haben  mag,  wenn  auch durch  das  frühzeitige Weg- 
sohiessen des Weibchens im  Juni die  Brut nicht hat 
fertig gebracht werden  können. 
In  seiner Lebensweise und Fortpff anaungsgeschichte 
soll  er  dem kleinen  Schreiadler ähnlich sein.  Einige 
Eier,  die wir  aus Südrussland  erhielten und ihm zu- 
gesprochen  wurden,  waren auf  kalkweissern  Grunds 
lehmfarben gefleckt  und maassen  65 : 52 mm. 
17. Aquila  fuha L.  Der Stein- oder  Goldadler. 
De Steenoor.  A.  chrysaEtos, 
Die Füsse  sind bis  an  die  Zehen befiedert.  Die 
Zehen  sind  ebenso  wie  die  Wachshaut  gelb,  der Schnabel  ist  hornblau.  Die  Flügelspitzsn  reichen 
nicht ganz  bis an das Ende  des abgerundeten Schwanzes. 
Die Iris  ist  goldfarbig  oder braun.  Die schmal su- 
gespitzten  Federn  am Nacken  und Hinterhalse rost- 
gelb,  der Schwanz weiss mit schwarzer Endbinde,  bei 
alten Vögeln  in  der Mitte aschgrau gebändert.  Da.!.! 
Gefieder ist  beim  alten  Vogel  meist  braunschwarz, 
die Unterschwanzdeckfedern jedoch  weiss,  ebenso ist 
bei  vielen  Vögeln  die  Fussbefiederung  weiss,  Das 
Jugendkleid braun  mit  dunkleren Schaftstrichen und 
helleren Spitzensäumen.  Die Lbge ist  86 bis 90  cm, 
die Flugbreite  2  bis  2,20  rn,  die Hohe  des  Fersen- 
gelenkes 10 cm, er ist also verhältnissmässig niedriger 
gestellt wie Schrei-  und Schelladler.  Der Goldadler, 
dessen  Gefieder  mit  einem  rothlichen  Anfiug  ver- 
sehen ist, wird neuerdings  nicht mehr als  besondere 
Ark  anerkannt,  sondern nur als klimatische  AbHnde- 
rung. 
Sein  Verbreitungsbezirk  erstreckt sich aber Eu- 
ropa,  Asien  und  Afrika.  In  Deutschland  ist  er 
namentlich in neuerer Zeit selten, im gebirgigen Sitden 
aber wohl etwas häufiger  als  im  ebenen Norden.  In 
Mecklenburg ist er wiederholt erlegt und auch briitend 
vorgekommen.  Nach  Zander in  der Leeitx und der 
Rostocker  Heide,  ferner  bei  Goldberg  und Doberan 
erlegt,  nach  V. Preen  bei  Dammereez,  Frauenmark, 
Kritzom und irn Jasnitzer Forst erlegt,  dort auch am 
30.  I.  66 ein  Exemplar von  der Form A.  chrysaetos, 
welches  sich  noch  ausgestopft  in der  Sammlung des 
Realgymnasiums  zu  Schwerin  befindet,  ferner  nach 
Schmidt am 15. I. 79  bei Zierow unweit Wismar,  nach 
Seboldt wurde ein Exemplar bei Laage im Tellereisen 
gefangen, nach Striick auf  dem Gute Melz bei Robel, 
vom Holzwärter  Keuke irn  Hurn  bei  Grabow erlegt, 
von  demselben  eine  Gesellschaft  von  5  Stack bei 
Lüblow unweit Ludwiplust beobschtet, welche  einan 
Hasen verfolgten.  Nach  Kniith 1891 bei Dreilüt~ow 
und neuerdings 1898 bei Penzlin und am 10. Nov. 1899 
ein schönes altes Männchen  bei Leverstorf  b6i Waren 
erlegt,  welches wir  untersrichen  konnten. 
Gebriitet hat er nach V. Preen im Jasnitzer Forst, 
1862 nistete  er bei  der Goldenbaumer Miihle  im Stre- 
litzschen  (Archiv  1865),  bei  Neubrandenburg  hat  er 
nach Greve  mehrmals  gehorstet  und  sind dort auch Eier  ausgehobeii  (Archiv  1879).  Das  Museum  in 
Waren  besitzt  Eier von  Doberan,  Remplin  und Pec- 
catel,  welche  alle  wohl  in  den  fünfziger Jahren aus- 
gehoben  sind.  Von  einem Horst in  neuerer Zeit  ist 
uns  nichts  bekannt  geworden. 
Der  Steinadler ist  der stärkste und  gefürchtetste 
Räuber  der Lüfte und  da  er nur warmblütige Thisra 
angeht,  der  Jagd  sehr  schädlich.  Säugetbiere  vom 
Reh  bis  zu  Kaninchengrösse  und  Vögel  aufwärts bis 
zur  Grtisse  einer  Trappe  sind  seine  Beute.  Seine 
Stimme  lautet  ähnlich  wie  diejenige  der  Bussarde 
aber  stärker und .diirchdringeilder. 
In  den  Gebirgen  horstet  er  an  unzugänglichen 
Felswänden,  bei  uns  zu  Lande  jedoch  auf  hohen 
Waldbäumen.  Der grosse Horst besteht aus trockenen 
Aeste~i  und Reisern,  die  flache Mulde  ist mit weichen 
Stoffe11  ausgelegt.  Das  Gelege,  aus  2  bis  3  Eiern 
bestehend,  ist  in1 April  volleählig.  Die Eier  sind auf 
trübweissem ' Grunde,  ähnlich  wie  Bussardeier,  rost- 
braun  gefleckt.  Die  uns aus Mecklenburg  bekannten 
Eier  sind  nur wenig gefleckt und zwar  am stumpfen 
Ende,  die Maasse  der im Museum  zu Waren befind- 
lichen  Eier  sind  69 :  52,  67 : 55  und  74 : 59 mrn. 
Der Horst wird  da,  wo  er nicht  gestört wird,  mehrere 
Jahre hintereinander  benut~t. 
18. HaLiaetos  albicilla L. 
Der  weissschwänzige  SeeadIer. 
De Goosor. 
Der  grosse und starke Schnabel ist in der Jugend 
liornfarben,  im Alter  gelb,  die  Füsse  sind  ebenfalls 
gelb,  die Fussläufe  sind nur zur Hälfte befiedert.  Der 
keilförmige  Schwanz  ist  im  Alter  weiss,  beim  jun- 
gen Vogel  dunkelbraun gefleckt.  In der Jugend ist 
das  Gefieder braun  gefleckt,  im  Alter  einfarbig fahl- 
braun  mit  weisslichen  Kopffedern.  Die  Länge  be- 
trägt 0,90 bis  0,96 m,  die Flugbreite  2,30 bis  2,40  m. 
Der Seeadler bewohnt  die  Kiisten,  die Landseen 
und grossen Ströme von Europa und Asien.  In Meck- 
lenburg ist  er im Winter  als Strichvogel an der Küste 
und  auch  im  Binnenlande  nicht  erade  selten  und 
wird  er  alle  Jahre  in  mehreren 5  xemplaren  erlegt. 
Als  Brutvogel  kommt  er  zur  Zeit  noch  in der  Ro- 
stocker Heide  vor,  wo  noch in  den  letzten Jahren in der NIihe  des sogenannten  heiligen  Sees Junge aus- 
gehoben  wurden.  Ferner  ist  er  horstend  vorge- 
kommen  auch  ixil  Binnenlande  und  zwar  in  den 
Dobhertiner Forsten, bei Malchin und Neubrandenburg. 
Der  Seeadler ernährt  sich  voxi  Säugethieren,  so- 
weit  er  sie  bezwingen  kann,  von  Fischen  und  aller- 
hand  Wassergeflügel, auch Aas verschmäht er nicht, 
er ist  demnach  fiir  die  Jagd ein  schiidlicher  Rauber. 
Auf  den  hiesigen  Seen  sucht  er  vorwiegend  die 
tauchenden  Enten  lind  Wasserhühner  zu  fangen. 
Diese Vögel,  die sich durch Tauchen zu retten suchen, 
werden  nach  mehrmaligem Ernporkominen  doch  end- 
lich gefasst  und  fortgetragen,  Die  Jagd  ist  seiner 
Scheuheit  wegen  niclit  leicht,  er  lässt  sich  jedoch 
durch  Klider  anlocken  und  aus  dem  Hinterhalt 
schiesseri,  auf diese Weisse wurden vor einigen Jahren 
gleictizeitig  2  Eseinplare  auf  dem  Schweririer  See 
manz  in  der  Nähe  der Stadt erlegt. 
Der  Seeadler  horstet  in  grossen  Waldungen, an 
der  Seektiste  oder  an  Binnengewässern,  im  Norden 
jedoch  auf  den felsigen  Gestaden  des Meeres.  Ueber 
sein  Nisten  in  der  Rostocker Heide  ist  bereits  oben 
das  Nöthige  gesagt,  ferner  ist  er  nistend  vorge- 
kommen  nach  A.  V.  Maltzan  in  der  ~obbertiner 
Heide, am Rölpin See und 1843 und  47  im Panstorfer 
Holze bei  Malchin  (Archiv  48),  nach  Greve  im  Bro- 
daer Holze  bei  Naubrandenburg  häufiger,  zuletzt  in 
den  Jahren  1875 und  76.  Im Museum  z;u  Waran be- 
finden sich  auch  noch  eine Anzahl  Gelege  von  ihm, 
und  zwar  von  Rövershagen,  Dobbertin,  Bossow  und 
Neubrandenburg.  Der Horst,  der iri Mecklenburg auf 
hohen  Bäumen steht, ist  ein  umfangreicher  Bau  bis 
zil  2 m Durchmesser und besteht aus starken Knüppeln 
und Reisern,  derselbe  hat  eine  flache  mit  einigen 
Federn  ausgelegte Mulde.  Der  einmal  benutzte Borst 
wird  meist  alljährlich  wieder  bezogen.  Schon  im 
März und Anfang  April ist  das Gelege,  welches  ge- 
wöhnlich  aus  2 Eiern besteht, fertig,  so fand inan  bei 
Bossow  am 29.  3.  64 und  am 23. 3.- 66  die Eier,  bei 
Neubrandenburg  waren  die  Jungen  am  22.  4.  76 
schon  ausgekrochell.  Die Eier  sind  kalkweiss . oder 
bläuIichweiss,  und  nur selten  sind  einige lilafarbene 
oder lehmgelbe kleine Flecken vorhanderi.  Die Maasse 
sind 75 : 59,  70 :  56, 68 ; 55  mm. 19.  CfrcalStos  gallicua Gmb 
Der QChlarigenadler. Nattarnadler. 
Aquila  brachydactyla. 
Wachshaut  und  Füsse  hellblau,  der  Augenstern 
des grossen Auges hellgelb,  die Fusswurzeln lang,  die 
Zehen kurz, um  das Auge ein weisser wollichter Ring, 
OberkSrper  braun,  Unterleib  weiss  rnit  hellbraunen 
Flecken,  Schwanz  mit  dunklen  Querbinden.  Länge 
70 bis  75 cm. 
Süd-  und  Mitteleuropa  ist  die  Heiinath  dieses 
Vogels, in Mecklenburg ist er, wie im übrigen Deutsch- 
land  äuaserst selten,  es  wird  daher  angebracht  sein, 
die  von  ihm  bis jetzt  bekannten  Vorkommnisse  zu- 
sammen  zu stellen.  1) Nach  Zander's  Vögel Meck- 
lenburgs ist er einmal an der Elbe geschossen worden. 
2) A. T. Maltzan  will  1843 ein  Ei  von  ihm  aus  dem 
Poutscher Hblae erhalten haben (Archiv 48).  3) Heid- 
mann  erhielt  1852  ein  Ei von  Wilhelminenhof  iri 
Meck1.-Strelitz  (Archiv  63).  4)  Nach  Greve  ist  in 
den  fiinfziger Jahren im  Zechower  Holze  in Meck1.- 
Strelitz ein Horst mit  einem Ei  ausgenommen worden. 
5)  Im  Museum  zu  Waren  befindet  sich  ein  ausge- 
stopftes  Exemplar  von  Giitzkow  bei  Stavenhageil 
(1375):  6) Wir beobachteten  ihn itn Juli 89 im Buch- 
hohe bei  Schwerin (Archiv  98).  7)  Ein bei Kröpelili 
erlegtes Exemplar  wurde von  Steenbock  ausgestopft. 
- Der Schlangenadler nährt sich hauptsächlich  von 
Amphibien,  ais Schlangen. Eidechsen  und  Fröscl~eri, 
kleinere Säugethiere und  Vägel  nimmt  er wohl  nur 
im Nothfall, er  ist  der  Jagd daher  nicht  nachtheilig. 
Er  horstet;  auf  hohen  Waldbäumeii,  bisweilen 
auch  auf Felsen,  der Horst hat etwa 1 m  im Durch- 
messer,  ist  von gröberen  Zweigen  erbaut  und von 
Tannenzweigen  und  grünen  Reisern  durchflochten. 
In der Regel  legt er  im April  und  zwar  nur ein Ei, 
in seltenen Fällen hat man  zwei  gefunden.  Das Ei 
ist sehr gross und an Grösse und Farbe dem Seeadlerei 
abnlich, aber  rauher  gekörnt  und 71 :  58 mm.  Das 
hxi Museum  5u Waren aufbewahrte aus dem Pautscher 
Holze stammende Ei misst  73 : 56 mm,  es  hatte im 
frischen  Zustande  einige  matte  gelbliclie  Flecken, 
welche  später ganz  erloschen waren. Sb.  Pernis apivorus L.  Der Wes  penbussard. 
Falco  apivorus. 
Dem  Wespe~ibussard  fehlen  die  Bartborsten 
zwischen Schnabel und Auge,  statt dessen  hat er hier 
kleine schuppenartige Federchen,  welche  ihm eigen- 
thüinlich  sind  und  stets  ein  sicheres  Kennzeichen 
abgeben.  Der  Schwans  hat  drei  deutliche  Haupt- 
binderi,  zwischen  welchen  sich kleinere  undeutlicliere 
Querbinden befinden.  Die Büsse sind kurz  und stark, 
die Läufe  bis  zur Hälfte  befiedert.  Der  gestreckte 
niedrige Schnabel ist  ungeeahnt,  Füsse und Augen* 
sterne sind gelb,  die  Wachshaut schwärzlich  um  die 
Nasenlöcher  gelb.  Das  Gefieder  ist  ebenso wie  bei 
den  anderen  Bussarden sehr veränderlich,  im Allge- 
meinen  kann man  festhalten, dass das  alte Männchen 
einen  aschgrauen  Kopf,  einen  graubraunen  Ober- 
kürper,  einen  ~veissen  mit  braune11  Querflecken vsr-. 
seheneri Unterkörper  Iiat,  das Weibchen  ferner kein 
Aschgrau  am  Kopfe  hat,  für  gewöhnlich  sind  bei 
diesen1 Scheitel  und Nacken  clunkelbraun  mit weiss-, 
lichen Federrändern.  Das  Jugendkleid  ist noch  un- 
bestimmter,  man  erkennt  es leicht an  dem  braunen 
Augenstern  und  der  hellgelben  Wachshaut.  Es 
kommen  jedoch manche Abänderungen vor,  so hatten 
zwei Männchen, die im Sommer 1898 von Herrn Knufh 
ausgestopft  wurden,  einen  rein weissen Unterkörper 
ohne Fleckenzeichnung und zwar waren bei dem einen 
Exemplar der ganze Unterkürper,  einschliesslich Kehle 
und  Kropfgegend  weiss,  während  das  andere Exem- 
plar  eine braune  Färbung  der  Kropfgegend  zeigte. 
Ein  anderes Exemplar,  wohl  ein  Weibchen  aus dem 
Steinfttlder  EIolze  bei  Schwerin  hatte  eine  braune 
Hauptfärbung,  auf  dem  Oberkopf  und  Nacken  sehr 
markirte weisse  Tropfenflecken,  auch die  Stirnfedern 
waren weiss.  Schwanz und Flügel sind verhältniss- 
rnäasig  lang,  der Vogel  hat  daher ein schmächtiges 
Aussehen und ist hieran vorn Miiusebussard zu unter- 
scheiden.  Die  Länge  beträgt  62  crn,  die  Breite 
131 crn.  Männchen und Weibchen  sind kaum  in der 
Grösse verqchiedeii. 
Der Wespenbussard  bewohnt das mittlere Europa 
und  Asien,  im Winter  auch Afrika.  Zn  Mecklehburg 
ist  er im Allgemeinen nicht häilflg,  stellenweise aber 
awh nicht relten, er  bevorsugt Laub-  und gemischte. Waldungen  und  ist  ein  Zugvogel,  der  sich  vorn 
April  bis  Ende Septeml~er  hier  aufhält.  Wenn wir 
einige  Beispiele  über  sein Vorkommen  anführen,  so 
ist  er nach A. V. Maltzahn  und Zander  vorgekommen 
und  erlegt  bei  Lübz, Doberan, Gelbensande,  Cammin, 
Rotheiimoor, nach Realschiillehrer Wüstnei und V. Preen 
bei Schwerin  und Dargun,  ferner bei Neubrandenburg 
und  in  der  Umgegend  von  Schwerin  jetzt  und  in 
letzter  Zeit  im  Steinfelder  Holz,  auf  dem  Schelf- 
werder,  bei  Zickhusen,  Kleinen,  ferner  bei  Crivite, 
Grabow,  .Krakow,  nach  Steenolirt  nicht  selfien  bei 
Sternberg;  nach  Seeboldt  ziemlich  häufig  im Billen- 
hagener  Forste und  im  Jahre  I899  z.  B.  bei  Banziii 
brütend. 
Wenn  er  zii  seiner  Nahrung  auch  Mäuse  Und 
kleine  Vögel  nicht  verschmäht,  so  wendet  er  sich, 
abweichend von  den anderen Bussarden,  mit Vorliebe 
den lnsecten und Amphibien  zu, namentlich  plündert 
er  mit Vorliebe  die  Bienen-  und Wespennester.  Prä- 
parator ICnuth,  der eine ziemliche Anzahl untersuchte, 
fand meist den Kropf  voll von Wespen- und Hummel- 
brut, ;KEifern,  Raupen, Fröschen, Eidechsen,  und  nur 
bei  einigen  Exemplaren  die Reste  von  jungen  Sing- 
vögeln.  Im  Allgemeinen  ist  der  Wespenbussard 
weniger  scheu  wie  der gemeine Bussard,  einen,  den 
wir  bei  der Plünderung  eines Wespennestes  antrafen, 
wollte  &ich von  diesem  Funde  garnicht  verjagen 
jassen,  sondern  kam  immer  sogleich  wieder  dahin 
surück.  Dass  er leicht zu erlegen  ist,  dass beweisen 
die vielen  hier  zum  Ausstopfen  eingelieferten  Exem- 
plare.  Seine Stimme ähnelt  derjenigen  der  anderen 
Bussarde;  wird  er  von  Krähen  verfolgt,  soll  er  ein 
hastiges  ,,Kik,  kik,  kiku h6ren  lassen. 
Der  Wespenbussard  horstet  in Laub-  und  ge- 
mischten 'Waldungen  meistens  auf  einem Laubholz- 
baume,  hoch  oder  niedrig,  je  nachdem  sich ihm  ein 
passender  Platz . bietet.  . Oft  werden  vorhandene 
Krähen-  oder  Raubvogelhorste  benutzt.  Der  Horst 
ist mit frisch belaubten Zweigen  ausgelegt.  Im Mai 
und Juni findet  man  die  2  bis  3 Eier, so  5.  B. 2 Eier 
am f 3. VI. 62  irn Haselholz bei Schwerin,  arn 16. V. 69 
ein Ei  bei  Dobbertin.  Die Eier  sind  von  einer rund- 
lichen  Gestalt  und  sind auf gelblichem Grunde braun 
oder rothbraun gefleckt und marmorirt,  oft  so  stark, dass  von  der  Grundfarbe  wenig  oder  garniclits  211 
sehen  ist.  Die  Maasse  einiger  Eier  sind :  54 :  43, 
52 :  43, 49 :  41,  46 :  41 rnm.  Die  Nestjungen  haben 
ein  gelbliches,  fast rötliliches Diinenkleid, abweiohend 
von  der1  J~ingeri der  übrigen  Raubvögel,  die  ein 
Dunciikleid  besitzen. 
21.  Archibrrteo  lagopne  Briinn.  Der Rau  h f U  s s- 
Bussard. 
Buteo  und  Falco  lagopus. 
Die  Fusswurzeln  sind  bis  auf  die Zehen  herab 
befiedert,  diese  nebst  der Wachshaut  gelb,  das Ge- 
fieder,  welches in  der Färbung  sehr  variirt,  ist  irn 
Allgemeinen  auf weissem Grunde braun gefleckt,  doch 
so,  dass  helle  und  dunkle  Exemplare  vorkommen. 
Auf  der  Unterbrust ist  ein  grosses  dunkles Schild, 
der Schwanz weiss,  gegen  das Ende mit einer breiten 
dunklen  Binde,  bei  älteren  Vögeln  noch  einige 
scl-imälers Binden, unter dein Flügel vorn arn Daumen- 
gelenk ein  grosser,  diinkelbraurier Fleck.  Die Länge 
ist 0,50  bis 0,53 in,  die Blügelbreite  1,SS m. 
Der Ruuhfussbussard ist ein Brutvogel des Nordens, 
der  sich  irn  October  bei  uns  eitistellt  und  uns  iin 
März  oder  April  wieder  verlässt,  er  ist  daher  für 
Mecklenburg nur Wintervogel,  in  dieser Zeit  jedoch 
nicht  selten,  kommt  aber  nicht  in  jedem  Jahre  in 
gleicher Menge vor.  Da  er  sich  meist  von  Miiusen 
erniihrt, so sieht man ihn nicht nur im Walde,  sondern 
auch auf  Feldern und Wiesen. 
Er niihrt sich  ebenfalls, wie der gemeine Bussard, 
hauptsächlich von  kleinen Säugethieren, bei uns meist 
von  Mäusen,  in  seiner  nordischen  Heimath  verfolgt 
er vieIfach  den Lemming.  Einen kranken Vogel,  den 
er  erhalten kann, nimmt  er  natürlich auch mit,  nach 
Naumann  soll  er ferner Frosche und Eidechsen nicht 
verschmähen.  Im Fluge ähnelt er dem Mäusebussard, 
ist  aber  leicht  an  der Pleckenzeichnung  auf Unter- 
brust  und t'nterflügeln,  sowie  an  der  breiten  End- 
binde des Schwanzes zu unterscheiden.  Seine Stimme 
llhnelt  derjenigen des Mäusebussards,  auf der Krähen- 
hütte wird er leicht erlegt. 
In seiner nordischen Heimath horstet  er dort,  wo 
es  an  passenden  Bäumen  fehlt,  auf  der  Erde  oder 
auf Felsen, sonst auf Bäumen, wie es auch in Pornwerq vorgekommen ist,  wo er einige MaIe brütend gefunden 
wurde.  Es ist  demnach  auch  für Mecklenburg nicht 
ausgeschlossen, dass  ur  auch  hier  einmal  sein Brut- 
geschgft,  namentlich  in  den  Waldungen  der Ostsee- 
küste,  betreibt.  Die  Eier  stnd  denen  des  Mäuse- 
bussards  ähnlich,  haben  aber  öfter  violettgraue 
Schalenflecke, irn Uebri  en sind sie auch röthlich oder 
lehmfarben  gefleckt.  Eie  Maasse  einiger  aus Russ- 
land  und  Schweden  stammenden  Eier  sind:  57 : 44, 
65 :  44,  54 :  44 mm. 
22.  Buteo vnlgaris Bechst.  D er Mäuse  -Bussard. 
Gemeiner Bussard. 
Brooliwieh,  Wieh.  Buteo  cornmunis,  Falco  buteo. 
Vom Rauhfussbussard unterscheidet  er sich durch 
die  nur auf  eiti  Viertel  von  oben  befiederten Fuss- 
1ELiife  und  durch  den  mit  10 bis  14 Querbinden  ver- 
sehenen Schwan~. Der Schnabel ist schwarz, Wachs- 
haut  und  Füsse  sind  gelb,  die  Iris  ist  braun,  bei 
jüngeren  Vögeln  gelblich  grau.  Die  Färbung  des 
Gefieders ist braun  oder  auf  weissem  Chmde  braun 
gefleckt,  variirt  aber  so,  dass  eine  allgemeine  Be- 
schreibung  nicht  gegeben  werden  kann,  sondern 
gndert  ab vom  dunklen Schwarzbraun bis  zum weiss- 
lichen  braungefleckten  Kleide.  Die  letztere  Abart 
wurde  früher  als  eigene  Art  (Buteo  albidus)  ange* 
sehen,  ist jedoch wieder  aufgegeben,  da in demselben 
Gehecke  helle  und dunkle Bussarde  gefunden  sind, 
ebenso  wie  sich alle Varietäten unter einander paaren. 
Am  häufigsten  kommt die dunkelbrauiie Varietät vor, 
die Flecken  auf der Unterseite sind entweder Längs- 
oder  Quedtxken,  die  grossen  Schwungfedern  sind 
stets  schwambraun.  Die  Läi~ge beträgt  0,50  bis 
0,66 m,  die Fltigelbreite  1,22 m. 
Der  Mäusebussard  bewohnt  Europa,  Westasien 
und  Nordafrika,  er  ist  in  Deutschland,  sowie  auch 
in  Mecklenburg  der  gemeinste  Raubvogel  und  be- 
wohnt  grosse  und  kleine Wälder  und Brüche,  auch 
auf Feldern  und Wiesen  hält er  sich des Mäusefanges 
wegen  viel  auf.  Er ist Zug-  und Strichvogel, in ge- 
linden Wintern bleiben jedoch  einige hier. 
Seme Nahrung besteht hauptsächlich  in Mäusen, 
ferner  in Amphibien und irn Nothfall  auch in kleinen 
V0 eln  und jungen  Hasen.  Man  muss  ihn daher  EU  9 der1  ii~icdleii, aber  niitzlichon  R.aul>vijgt:lii  reciineri 
und  ilini  Sclioriut~g  :irig~?tlcitii.ri lassen.  Sein  Flug, 
dessen  Biltl  sich  d~ircli die  grossen,  nhgernndeteii 
Fliigel  l;eririzcicliriet,  ist scli~vebend  iiiid  schün,  iiber 
tlerri  I-forst  scltr:~iii~t,  er  sich  iri  schönen  Schneckon- 
liriieti  so  Iiocli  eiilpor,  dass  er  kaiirri  noch  sichtbar 
bIt:il)t,, wobei  er sci~ie  Stirnnie,  die  wie  1,  hiäl-ik' 
klingt,  oft  liiirfi~i  lüsst.  Trnri  rlcri  Rriihetl  wird  er 
tlf?ftii vc?ri'olgl  . 
Er horstet  bei  iins  iri  deii  iiieisteri  Waldiingci~, 
auch  kleinere  Ft.ldtiiilzc?r  sind  iiirn  genehm.  Der 
Horst stellt riieist  in  betrLichtlicher  Hühe,  sowohl  auf 
Lsuh-,  wie  auf  Nadelbliurnen  und  ist  üiis  dürren 
Reisern  ttrbaut,  im  Inner11 niit  zarten  Reisern  und 
bioos  gut  aiisgelegt.  Etide  4  oder  Anfang Mai 
i~t  das Clelege vollständig,  welciirs aus  2 bis 3, selten 
4  Eiern,  besteht.  Dieselben  sind  auf  kalkweisseni 
oder  griinlicliweisseiri  Grandct  Irhnifarben  oder  roth- 
l~raiin  gefleckt.  Die Flecken bilden  oft  :tnl  stumpfen 
Ende eine  kranzartigo  Zeictinung  oder  häufen  sich. 
am spitzen Ende.  Von  den Milsneiern  unterscheiden 
sie  sich  dad~~rch,  dass  die  Flecken  niclit  so  scharf 
begrenzt  sind  iiri<l  nur selten in Striche und Schnörkel 
ausarten.  Ganz sicher sind sie jedoch an der Fleeken- 
zeiehnung inich  nicht  zii  iiritersclieiden.  Die  Maasse 
einiger  Eier  sirid  56 : 44,  54 :  44,  D2 :  43  mm.  Die 
Jiirigen,  von  derlei1  man  oft  nur  eins  irn  Horste 
findet, sind init  weissein  Flaiim  bedeckt. 
29.  Circiis  nürngiiiosur Ziriu.  D i e  H- o 11  r W e i h e. 
Surnplvieh, Circiis und  Falco  rufus. 
Die  Rolirweihe,  sowie  auch  die  übrigen  Arteri 
der Uattu~~g  Circus,  hesitzen  ähnlich  wie  die Eule11 
eineri melir  oder weniger  deutliclien Schleier,  der aus 
kurzen  Federn  gebildet  wird  und  das Gesicht  urn- 
giebt.  Wnchshstut  und Fiisse  sind  gelb,  beim  alten 
Vogel  ist der  Kopf  weiss,  scliwnrzbraun  gestrichelt, 
der Schleier weias  und schwarz gefleckt,  Rücke11 und 
Schultern  sind  dunkelbru.iin ,  Sclinranz  aschgrau, 
170rderlials  iind Brust gelb mit  braunen Längsflecken, 
Bauch,  After und Hosen rostbraun.  Beim Männchen 
sind  die  äusseren  Flügeldeekfedern  aschgrau.  Der 
junge Vogel  ist  rostbrnu~i  oder  dunkelbrauli, Scheitel 
3 und I<ehle  sind  rostgelb.  Die Länge ist 53 bis 56 cm, 
die Breite  136 cm. 
Die  Rohrweihe  bewohnt  Eilropa  etwa  bis  zuin 
57. Breiteiigriide,  Nordafrilra und einen grusseri  Tl-ieil 
von  Asien.  In Meo1;lenburg  ist  sie  in den suinpfigeri 
und  seeiireichen  Theilen  nicht  selten.  Sie  ist  ein 
Zugvogel und vom März  bis  October hier. 
Die  Nahrung  bestellt  zumeist  aus Wasser-  und 
Sumpfvögeln  und  deren  Eier,  ferner  iii  geringeren1 
Maasse  aus  Mäusen,  Aii-iphibieri urid  Piscl-ier~.  Sic 
rnriss  demnach  als  ein  scl-iädlicher  Vogel  angeselieri 
werdeii  und nameiitlich  in  der Brutzeit iläl-irt sie sich 
nieist  von Eiern uild  jungen Wasservögelil,  wodurch 
sie bedeutenden  Scl-iadeii anriclitet. 
Der Horst  steht  irn  Rohr  iincl  Schilf  ~ind  wird 
aus Binsen, Schilfstengelri  uncl  lrleineil Reisern erbaut,, 
er entliält irn  April oder Mai 3  bis 4  glanzlose, griin- 
lichn~eisse  Eier  von  rundlic'tier  oder  ovaler  Forrn, 
welche  inmeiidig  schön  grüii  durcl-ischeinen.  Dio 
Maasse  sind:  50 :  37,  48 : 37,  47 :  39 inlri.  In  des 
Uingege~id  Schwerins Iiat  sie e. B.  in letzter Zeit  ge- 
nistet,  auf  dein  Burgsee,  dein  Sclielf~.verder,  dein 
Ramper Moor,  der Döpe. 
24.  Circus  cynneiis Linii.  D i e  I< o r 1-i w e i 11 e. 
Der Schleier ist deutlicli,  die  zusnirirne~igclegteii 
Flügel  sind  kürzer  als  die  Schwaiizspiize.  Die Iris 
ist  gelb,  iri  der  Jugend braun.  Fiisse  ~irid  Waclis- 
haut  sind  gelb.  Das  alte  Männchen  ist  auf  dein 
Oberlrörper und der Oberbrusl hellaschlilau,  der übrige 
Unterkörper und der Bürzel  sind weiss,  die  äussereli 
Schwaiidedern  undeutIic1-i quer gestreift,  Beiin alter1 
Weibchen  ist  der  0herl;örper  falilbraun  init  lielleii 
Kanten, der TJiiterkörper weisslic'ri init braunen Längs- 
flecken, Schwanz rostgelblicli mit braunen Querbindeil. 
Die  Jungen sind  dunlrler  gefirbt wie das Weibchen, 
narnentlicli  ist  der  Uriterkörper  dunkelrostgelb  niit 
braunen  Liirigsflecken.  Die  1~Sing.e ist  46  cm,  die 
Breite  113 Cm. 
Die  ICornweihe  benrohnt  Süd-  und  Mitteleuropa, 
Asien  unter  gleichen  Breiterigradeil  lind  auf  der 
Wanderung aucl-i Afrika, sie ist ein Zugvogel, der sich 
bei uns vorn März  bis zum November aukiilt, einzelne 
hleiberi hier. Ii'ruclittiate Get~eidege~endeu,  die mit Ge- hbfzeniind Wiesen abwechseln, bewohnt sie am liebsteti, 
iri  Meckleirt)ii~-g  ist  sie iiii Allgenieiiieti  ziicht  hiiufig. 
Priilier  scheiiit  dies  anders  genvcson zu  sein,  derin 
T.  Preen  sagt  voii  ihr  i~il  Arclliv  1861 : „Sie  ist  in1 
ganzen  Lande :in  geeigneter Localität  gernein".  Um 
einige Beispiele  niizufiihren,  so  ist  sie  briiteiid  vorge- 
kanirnen  bei Boizcriburg, Witdeiiburg, Liibz, Goldberg, 
Starenhagen, bei TVisil-inr nach  Schriiidt  nicht. selten, 
bei  Scli~vcrin,  Biitzow,  D&tilelom, Rost'ock, Hagenom, 
Kleef'eld,  Sesselionr,  Dobbertin.  in  der  Lemit'z,  bei 
TVsilliendorf,  Neubratideiiburg  U. s. W.  Uns  kornrnen 
jiihrlich  etwa 1 bis  3  alte M&iiiicheri zu (Iesic\it. 
Die NaEirulig  besteht zumeist aus kleinen Vögelri, 
namentlich  Feldlerclierl  und  den  Eiern  der auf  der 
Erde briit'erideri Vögel,  ferner aus Mäusen, Amphibien, 
tiucli  so11  sie  Insect'en  fressen.  Sie  holt  ihre Beute 
von  der  Erde  weg,  dalie~. sielit  iiia~i sie  meist 
niedrig  iiber Felder 'iind TJ7iesen riiit eigenttiüiiilichem, 
\vackeligeii~ I%ge  1iiiiwtigstreichRri.  Eine  Stiinme 
lasst sie nur selten liöreil,  dieselbe lautet „gä-gä-räk". 
Ilireii  Horst  baut  sie meistens  in's  Getreide,  zu- 
weilen  RUCII  auf  JViesen  iii  einet1  Biiiseribiiscli,  wie 
z. B.  iii  der Lenritz.  Der Horst ist; flach  etwa 80 cin 
in1 Durchr~iessc?~,  von trockenen Gräsern, Wurzeln  und 
ähnlichem Material  erbaut.  Irn  Mai  findet  inan  die 
4 bis 5  Eier,  die  von einer rundlichen Forni  und von 
~~riinlichweiscer  Farbe sind, ziimc.ilen auch verwaschene  .3 
lehnif'¿irbcrie  oder  rothbraiine  Flecke  haben.  Die 
&i~~asce  sind 49 :  37, 43 :  3.5, 82 :  33 mrii.  Dris Männclieii 
lässt  das Futter, welches es de~ii  brütenden Weibchen 
bringt,  vor  dem  Horste  fallen,  letzteres  muss  dann 
aufstehen, urn  sich dasselbe  zu holen. 
25.  Circus pallidiis Sykes.  Die blasse Weihe. 
Steppenweihe. 
Die  Flügel  sind  etwas  kürzer  wio  bei  der 
folgenden, der Schleier ist de~itlich,  das alte Mariiichen 
ähnelt  demjenigen  der  Rornweihe,  ist  aber  heller 
gefärbt und auf  der ganzen Unterseite  reinweiss,  der 
Schwanz ist  det~tlicti  gebiitidert.  Das Weibchen und 
die iibrigen  Kleider  ähnlich  denjenigen  der Wiesen- 
weihe,  sodass  sie  kailnl  zii  unterscheiden  sind,  die 
jiingeii Vögel  sollen  durcli  einen ungefleckteri  Unter- 
körper  zu  erkeiliien   seit^.  Riese~ithal  giebt  ferner 
q+ rioc'ri  die  folgenden  Kennzeichen,  die  sich  auf  die 
plastische  Gestalt  der Scl-iwungfedern  beziehen,  an : 
,~ic~  Scllwingen  an1  Aussenrande  bis  arii  vierten 
verengt,  inwendig bis  zur  dritten eingescliilitten ; der 
innere Einschnitt  der  ersten  Schwinge  liegt  an  der 
Spitze der oberen Blügeldeckfedern,  wäiirend  bei  der 
Wies.enweihe der innere Einschnitt der ersten Schwinge 
bis  3 Cm  über  die  Flügeldeckfedern  1iinaiisi.czgt. 
Die  Steppenweihe ist  ein  südöstlicher Vogel,  der 
zeitweise nicht  gerade  selten  im  östlinlien  Deutsch- 
land angetrofferi wird.  In Meckleiiburg ist sie auch  in 
verscl~iedenei~  Jahren  wiederholt  vorgekommen  und 
hat hier  sogar gebrütet.  Zander erhielt sie September 
1841 urid 1868 aus der Gegend  von Lübz (Archiv 61). 
Im  letzteren  Jahre  war  sie  überhaupt  nicht  selten, 
mehrere wurde11 durch  V. T'reen  bei  Schwerin erlegt, 
ferner am  15. VIII. 58  bei Letschow,  am 23. VIII. 58 
bei  Dumrnerstorf,  desgl.  im  August 58  bei  Doberan. 
1859  wiirde  1 Exemplar  in  den  Barnstorfer Tannen 
bei Rostock  erlegt.  Am 7. IX.  Gd  erhielt  V. Pree~i 
ein  ausgefsirbtes  Männchen  von  Hohen-Sprenz,  arn 
18. X.  wurden  2  alte und  2 junge Vögel  bei Uiistrow 
beobachtet.  Ende Mai  63  erfiielt  Greve  drei  Eier 
aus der Umgegend von Neubrandenburg.  Das letzte 
uns bekannte  in Mecklenbiirg  erlegte Exemplar,  ein 
scllönes  Männchen,  hat  Knuth  vor  etwa  T  Jaliren 
aus  der  Gegend von  Bützow  erllalten. 
In ihrer Lebensweise und Nahrung  ähnelt sie der 
Korn-  und Wiesenweil~e.  Die  Eier  sind  denen  der 
Kornweihe  ähnlich,  zuweilen  etwas  kleiner,  zeigen 
aber am öftersten  die  bei  der  Kornweihe  erwähnten 
lehmgelben  Flecke.  Die  Eier  messen  44 : 33, 
41 : 34 mm. 
26.  Circus  cineraceus  Hont.  D i e W i e s e  11  W e i h e. 
Die  zusammengelegten  Flügcl  erreichen  das 
Ende des Schwanzes, letzterer mit  4  bis  5 deutlichen 
Binden.  Der  Schleier  ist  nicht  sehr  deutlich.  Das 
alte  Männchen  ist  auf  der  Oberseite  blaugrau,  auf 
den Flügeln  je  eine  schwarze Querbinde,  die  Brust 
bläulich  aschgrau,  der  übrige  Unterleib  weiss  mit 
rostrothen  Schaftstrichen.  Das  alte Weibchen  und 
die  jüngeren  Männc'tieii  sind  oben  braungrau,  der 
Scheitel rostroth  und  scliwarz gestreift,  der Unterleib weiss  init kleitien  undeutlichen  rostfarbe'netl Flecken, 
Iris  blassgelb.  Ilie  jungen  Vögel  iin  ersten  Jahre 
sind uriteii rostfarben tnit vereineeIteti  dunklen Schaft- 
strichen,  oben  dutikelbrauii  ti~it  riltlilicheii  Spitzen- 
säiimen  der  Federn,  unter  dem  Auge  ein  meisser 
li'leck irnrl  urlter  diesen1  auf  den Wangen  ein grosser 
dtinke1bratirit:r  Fleck,  Bürzel  weiss,  Schwung-  uiid 
Scliwatizfederii init  dunklen Qiierflecken, Iris dunkel- 
braun.  Länge 43 crn,  Breite  124 crn,  das  Weibcheri 
ist  etwas grösser. 
Die  Wiesenweihe  bewohnt  die  alte  Welt,  in 
Mecklenburg ist sie selten.  Sie hält sich  auf Wiesen 
und daraii stossenden Feldern auf.  Nach V.  Maltzan 
(Archiv 49)  ist  sie  zu  Striggow bei Oüstrow irnd  zu 
Carnmiri  bei Laage üfter beobachtet und erlegt.  Nach 
Zander's  TJehersicht  (Archiv 61)  ist  sie  im  April  41 
bei  Poppendorf  und  iril  September  44  bei  Ludwigs- 
liist  erlegt,, r. Preeri  erliielt  an1 20. VII.  65  ein  aus- 
crefärbtes  Männclien  vor1  Däriielo\v.  Ferner  ist  sie  h 
durch  Schniidt - Wisinar  in  dortiger  Gegend  beim 
Horste erlegt, auch  sind von ilirn  Eier  in  die Samm- 
lurigeri  von Schwerin ilnd Waren  gelangt.  Wir  er- 
Iiielttiii  Eier  aus der  Gegend  von  Gnoien,  und  nach 
V. Preon (Archiv 64, S.  207)  befanden  sich  iii  einer 
Gegend von kleiner  Ausdehnung,  wo,  geht  aus  der 
betrefferiden  Stelle  nicht  hervor,  zwei  Nester  mit 
Eiern.  Im  Aiigust  97  wurde  ein  junges Weibchen 
bei  Bad Stuer erlegt  und von Steinniann ausgestopft, 
irn  Soiiimer  1899  erhielt  sie  ICi~iitli von  Vietlübbe, 
uiid  nach Förstt:r  Kriiger hriitet sie nicht gerade selten 
in  der  Lewitz,  woselbst  auch mir  sie  beobachteten, 
desgl.  bei  Waildrum. 
In ihrer Lebensweise, Nnhrnng urid Fortpflarizung 
ä11nelt; .sie  der ICorti\veihe,  der  I-Iorst  steht  mehr  in 
feiichten  Gsgendeii  auf  einem  Binst!iibusch,  unter 
einem Strauche,  bei Wisnisr briitete  sie in  den Rohr- 
werbungeii,  ferner  auch in Getreide- und Rapsfelderii. 
Die  Eier  sind  von  den  Weiheneiern  die  kleinsten, 
ebenfalls  von  grünlichweisser  Farbe  und  von  den 
drei kleinen Arten an1 seltensten gefleckt.  Die Maasse 
sind 40 :  33; 39 :  31 mm. 3.  Familie:  S t r i g  i d a  e, Eulen. 
Eine  sich  scliarf  abhebende Fa~~~ilitt.  Wie  bei 
fast  allen  Raubvsgolii  aucli hier die Weibchen etwas 
grösser  als  die  Männchen.  Kopf  und  Augen  sehr 
gross,  letztere nach vorn  gerichtet,  mit  grosser, ver- 
änderliclier  Pupille,  zuin  scharfen Selieti i~n  Däillrnar- 
lichte geeignet, gegen helles  Licht  aber  erilpfi~idlich. 
Dalier  verlialten  sich  die  meisten  Arten  bei  Tage 
ruhig,  jagen  nur  in  der  Daminerung  und  hallen 
Nächten,  sind aber auch in  dunklen Nächten  munter 
-  Nachteulen!  Fast alle  unsere Arten  gehören hisr- 
her.  Ausgez;eichnet durc1-i stmk ausgeprtigten, strahlail- 
förmigen  Pederkreis  um  die  Aiigen  (Schleier)  iiizd 
sehr grosse Ohrinuscheln, theilweise auci~  Ferlerbüscheln 
an den  Ohren.  Fiisse  und Zel-ieil mehr  oder weniger 
dicht  gefiedert.  Die  hocl-inordischen  Arten  haben 
kleine  Ohrinuscheln,  gering  ausgebildet,en  Schleier 
und jagen  den ganeen Tag iiber,  der dort ja wochen- 
lang  währt  .  Tageeulen!  Den  Uebergang  bilden 
Sperlingseule,  Steinkauz und  Suinpfohreule. 
Die  Schwungfedern, aussei  bei  der  Schneeeule 
mit feinen  Fiedern,  daher  der  Fliig  fast  lautlos,  ge- 
eignet  ziitil  Ueberlisten  der Mäusearten,  der Haupt- 
nahriing  der Eulen,  durch  welche  sie Eiusserst  niitz- 
lich  werden  und  strengste  Schonung  verdienen, 
ausser  dem Uhu. 
Jede kleine  Beute -  Mäuse -  wird  nicht  zer- 
rissen,  sondern  ganz verscl-iluclrt, Haare und ICilochen 
als  Gewölle  ausgespieen ; untersilcht  Inan  diese,  so 
kann  sich jedermann  von  der Nützliciikeit der Eulen 
überze~igsn, denn  die  Gewölle  entlialteil  ineict  die 
wohlerhaltenen Schade1 der verscli1ungenen Beutetieie. 
Von  den hochnordischen Arten verlassen inanohe 
Individuen im TVinter  ihre Heimath und werden  süd- 
licher  gefunden;  unsere  Arten  sind  Standvögel,  die 
Alten  verlasse11  nur  bei  starkem  Nnhrungsmangel 
ihre Wohnplätze,  die Jungen aber streichen irn Herbst 
und Winter  umher. 
Leider ist diese riützliche Familie bei uns mancher- 
orts durch unsinniges  BezahIen  der Fange  sehr ver- 
mindert,  stellenweise durch Raubvngelpfahleisen  fast 
ausgerottet.  So haust  der  Unverstand ! 27.  Sycten iii~en  Stepli.  S c h n e e e ii  1 n, 
Stris nyctea. 
C+insse des U1iti.i;. also sehr L+..*  ir~.oss, ~nit  vf~rl~iilt~~i~s- 
iiiiissig  lilt~irieiii  Icopf,  geriiigerii  bcIil6:i~r iitid  klt:iiicjii 
J~rtft?roIireri,  die  niii  toten  Vogt?l  nicht  heiiierkbnr 
5iiid.  Citeiic:iir~r iiiri.  I)ei  gi3:lz  alleri  Viigolri  IiIenderitl 
~vt+iss,  Iwi  ,iiiiig~?ren  mit  vieleil  gruuactiwarzeii  Quer- 
Ilccki?ii.  Si:h~inbel  iiiiil ICr:ille~i scii\vnrz.  ,%ii~u  liocli- 
c.t~lt~.  Iiir~qe?  i  I.  SCI~Z.  2-4.  t:,~.  BI-.  '-145  CZ~.  3 '.  . 
~~.iiiiut:li  : Die  niirdliclisten  Uegende~i  riiigs  iitli 
den Pol heriiiil; sie be\voIint Iiier die ödeste11 Qegeiideri, 
i~ieiclet  ll'iilder  uiid strt?icEit  bei zuriehrnendein Kahruiigs- 
iriarigeI südlicher. koitiii~t  tift.ers, wenn aiicli  nicht  nlla 
Tviiitcr,  iitieli  hl&~klr?rrbiirg?  sodass  ~111niiihlicli eii~igc: 
Diitzeiiil gesttrpfr,t! Esc~iiipl:u+e  in Sairiiiiluiigeii und bei 
Priritteii zli firiclt?n sitid.  Qcirnde iii der1 letzten Jahren 
\viirdr  sie  iiic~lirfacli  erlelrt. 
?  7  L>ittse  :iusgepriigtc?  1  ut.c~iilt:  <  11:tt  einer1  I.i:trteii, 
l,ii+sartEui.tigrii Fltig iiiid laiic?rt ihrer 13riite aiii lirt~steti 
von  erliiilitcjii Pliitzt+ii uiis auf; sie lebt von iiurtlisulieri 
Nnget1iictre1i, vor alloiti Lt:.iitiilirigeli, frisst  eliic~lso  gerii 
Vtigel,  bis  211111  Sch:ic.eltiiliii  Iiiiiau'r; lit!l>t  riiicli Fischt-.. 
Ihre St'iniiiie grtckeriid  (~ir~ch  Bruliril). 
Sie  nistet  auf Felse,ri  cicler  der  plctt,t.ei~  Er(lc5  i~iid 
legt, 4-7  trüb\!-eisse  Eiei.,  53+40 iiiiii  gross. 
28.  Siirriin  iiisoria Br.  S p e r b er  e ii 1  c. 
Surriis Iiudsrjiiin,  Stris frinerea. 
'7  (irröcutt  clcr  Schlt?iersiile,  at~ttr lnngschiviiiiziger ! 
llcr Sclileier  ist:  iiur  bei  deii  Ohrcri  1-orliandcii,  ein 
f;ici'scli\vurzitr  Halbiiiorid.  Das  gnnze  Gefieder  wt?iss 
iiiid  I)i.aurigr;iii  gcispt?ri~+rt  iind  gefieciit,,  der  1aii-e 
kcilfiiri-iiige  Scli~vatiz,  ariS  der  Oberseite  diiiilcel  inii' 
sc!hiilalen nfeisscii Qiierl~iiideii,  ragt  Ci  crti  hervor ~iriter 
der1  Fliigclspitzeii.  Schnabel  w:tctisge!b,  Auge  liell- 
0-clb.  L. 413crii.  Schz.  17,6 ciii.  Br.  73 ciii.  b 
Heirriath : Der Norden Europits uiid Acieiis.  Diese 
Eule ist  irn  Gc?gcnsrzt~z  zilr  Sc;lirieeeule nii  TYiilder  ge- 
biindeli,  liebt  vor  alIerxi  Birkeiiwiilder,  it  I  so 
weit  rii.iidwiirts, als  diese  vorhniideri  sirid.  Auch  sie 
st'reicht bei  Nahriingsmnngel  südlich,  aber  nat.iirlic11 
aus clcri  riesigeii  Landst,rec:kcn iiordöstlioli  vor1  iiiis  iii 
grösserer -4nzalil  L  tle~i  iiördlioh vo~i  uns gelegeiieil, 
daher  in  Mecklenbiirg  recht  selten  gefurideri.  Es mögen  5-6  Stack  in  Sainmlungen  vorhanclan  seiii. 
Z.  erwähnt  3  Fälle,  iri  der  Lemita,  in  der Rossower 
Heide iiiid  bei Sülze;  1839 bei Nossentin  (Archiv 16). 
Im  Maltaaneurn  stellen  2  Exeml~lnre (Arcliiv  36). 
Steenboclc  hat,  nusser  dem  einer1  im  Maltz.,  iiocIi 
1 Stück gestopft. 
Die Sperbereule fliegt älinlich wie airt Siurinfalkti, 
liat  überhaupt  viel  Falkenartigss ; langsari~  fliegend, 
rüttelnd  oder von  eirieni  Baum  ausspäfiend  jagt  sie 
alles,  was  sie bewältigen  kann,  bis  zucn  Schrieehiihn 
aufwärts.  Ihre  Stimrnc lrlirigt  angenehm ,, lci, ki, kiCL. 
Sie nistet  in einer Baumhöl-ilung oder  auf  eine111 
allen freistehenden  Neste.  Die  6 -6  weissen,  fein- 
kirrnigeil,  ovalen Eier  sind  &U+.?O  rnnl  gross. 
29.  Atheue  pnssei'ina  Boye,  S  p er  1  in  g s k s  ii z. 
Glaucidium  pilsserinurn. 
Die  kleinste  Eule,  Rothdrosselgiösse  1  Ilahei 
nicht  zu  verwechsclil,  Schleier  selir  uiidsutlicl~. 
Oberseite braun  mit weisseii Punl~t~en,  Unterleib meiss 
mit braunen Längsstreifen.  Auge und Scllnabel gelb, 
Füsse  und  Zehen  dicht  befiedert.  Flügel  lriirz. 
L.  16,B  cm.  Schz. 4,8  ctn.  BI..  30 cm. 
Heimath :  Dio  Gebirgswälder  Europas  südwiirts 
bis  zu  deli  Alpc?n.  111  Skandinavien  und  Russland 
häufig,  in Deutschlarid  selten,  aber  doch rnanclierorts 
in  stillen  Gebirgsmäidern  brütend.  Irn  Herbst  und 
Frühling  wird  sie  in  Gegenden  gefunden,  iil  denen 
sie sonst nie  vorkommt.  2. führt ein  in Mecklenburg 
erlegtes Stiiok auf, jetzt  ini Maltz.  stehend.  Seitdem 
nicht wieder gefunden, aber wir  zweifeln  nicht,  dass 
dieses Eulchen doch etwas häufiger vorkori-imt,  wegen 
seiner  versteckten  Lebensweise  nur  übersehen  wird. 
Vielleicht steht auch hier oder da ein Stiick ausgestopft 
auf einem Schrank und verkommi im Staiib, ur~geseheli 
von einem Kenrier.  Wir  haben  unter  solchen  Urn- 
ständen schon einige der seltensten Vögel aufgestöbert. 
Daher sei hiermit  auf das niedliche Thier rxufnierksam 
gemacht. 
Ihre Bewegungen  sind  rasch  lind  gewandt,  in 
den  Wäldern  gellt  auch  sie  tags,  sonst  in  der 
Dämmerung, auf Jagd auf MIiuse, Vögel und lnsecten. 
Sie  schreit  kreischend  irr  k  seltener ,, dahit, dahitji*,  ähiilich  dorii  Steirikatie.  diu Xcst  pfeift,  sie 
$7 tR(1,  to, tii;;. 
Das  Kest;  dtelit  iii  la~lülr,  gern  S~iodit- 
liöiilcii,  i  t  1  Iiocli,  entliiilt  Etide  April-Mai  3  - 4 
k:tlIiwais:it:+,  t?t,.svns  gect:recktt+  Eit:~.,  3Qf24  riim  gras$. 
30. Atht?ric iioctua  1311.  D c r  S t tt i n k  a ii  z. 
Stris ncictria,  Liekliui~ii. 
Diese  bei  u~is  allbekaiirite Eule,  coii  der Grösse 
einer kloi~ie~i  Taube, ist  der  folgenden  sehr  iihnliclz, 
aber  sofort  aii  den  Zehe11  sicher  zu  uiitersclieiden: 
sio  sind  niir niit  düiin stehenden Haarfedern  bedeckt, 
dazii dio  Ohrnruschel  kaum  grijsser  als  bei  anderen 
Tßgelii und der Scliwanz  kurz, von  deii Flügeln  fast 
ganz bedeckt,  Schleier z~ndeutlich. Oberseite  grau- 
hrniiri  i~iit.  lielfen  FIeckcii,  Unterseite  weiss,  rostgelb 
iiberliatifili  rriit  diirike1l)rniineri reiwascheilcin Fleckeri.  -  Schiiabel griiiigelb, Aiige gelb.  TA. 24 ein.  Schz.  I  ~117. 
Br.  ,52$  cni. 
Ht+itxlatil  :  Europa,  rli:  bis  Püdsc~liwedeii, 
Vorderasien, 3fittelrrieerllitider.  Bei  uns  iihernll  ge- 
tnriri,  aber auch schon  stark  decirriirt,, iii  Sclieu~icii, 
Thürrnen, Iiolilen  Ol~st-  und  uiideren  Riiui~ieti,  selte~i 
iii  Wtildern,  da nur aili  Rande. 
Urii.iiliil~ utid  lebhaft  sitzt  der  Steiiikaiiz  zwar  ?  bei  'Tagt:  st'lll,  fliegt  aber  gestiirt  sehr  leicht  davon. 
Gegeti Sonrii:iiiiritergnti$  erscheint  er an dem Eingang 
seiiies  Sclilupf~vinkels, z.  H,  irr1  Et~lerilocli einer 
Scheiiiie, wartat  hier  11,--I/,  Sturide,  fliegt  dann  ab 
tind  komi~it  c?i'sf; vor Soi~rlc:'naiif~  wieder zur Rulie, 
jyt auf  &iliiise,  kleine  Vögel,  Insectet~,  dio  er  vor1 
eiiierri  Sitz  n~is  oder  iii  leiserri  Dauerflug  iiberrnsclit. 
Bekatirit  ist sein  -kuwitt,  kuwit't:'  oder  Iie1lc.s  ,,kew, 
kewfi.  Irn  Friihlirig  hört  riisn,  sehr  oft  aiicli  am 
r rage, :liis  seiiieiii  Nistbiiurii  heraiis  eiti  Iiolies,  ge- 
cleliiites  3k~iiik'L. Ar11  beknnii testen  ist  folgeritler 
IZuf,  fiir  die  llieisteri  Mc31ischeii  der  Iiibegriff  der 
Eiilcnstimme,  gewiihnlioh  hald  ~iacli  seinen1  abend- 
Iicheii  Ausflug  docti  auch  Nachts  zitiu  Besteii  go- 
.ret>eri: er  ist 3tlieilig, ziierst  ein  gedehntes upuuuhci,  ?3  -  dann  nach  einer  Pause  voii  1  Sekunde11  eiri 
kiirzes  >,PU"  als  ,4nsatz  rind  schnell  hinterdrein  ein 
1;reniiilirendes  ,,PU  hii  liu  hu hu  hiiuulii6. Das  ganze 
sehr litiit,  meithiiischalleiid  lind  auf' der fiohle~i  Halid so  tauschend  ilachzuahmsn,  dass  wir  den  ICaur;  oft 
damit zu immer erregterem Geschrei veranlasst haben. 
Mari  hört  diesen  Ruf  aim  häiifigsten  i111  Herbst. 
Die 4-6  sehr kugeligeri,  weissen Eier, 33+25  nini 
wross,  findet riian  im Mai  i11  allen  möglichen Löchorri 
Kild  Höhlungen,  bei  uric  ~neist  Baurnhöhlnrigen,  ohne 
Nestinaterial  auf  de~ri  Mulm  licgen. 
31. Nyctnle  Tengindd M.ii.B1.  R-~iic1ifiisskariz. 
Strix dasypiis. 
Dei11  Steii~kauz  zum  Vern~echseIii iilinlich  aber 
sicher  kei1ntlicl.i  an  den  d i c h  t  weiss  b e f i e d  e r t e 11 
Fiisseli  arid  Z P, Ii e 11,  die  wie  eine Puderqu.aste  aus- 
sehe~~,  an  den  riesigen Ol~rmuscheln,  in  denoll 
riinn  den  halben Augapfel  sehen  karin.  Scliwan~ 
langer,  Schleier  de~itlicli.  Junge  Vögel  einfarbig 
kaffebraun,  11ur  Scliwung-  und  Scliwailafederii  mit 
weissen  Flec1renbii.iden;  alte Vögel  iizit  weissem  Ge- 
sicht, vor  den  Augen  eine . schwarze Stelle,  Olserseit,e 
I~rauri mit  weis sei^,  tropfenartigen  Fleckeli,  Untei- 
seite weiss,  hellbraun  gefleclrt.  Auge  schwefelgelb, 
Schiiabel llellgelb.  L. 25 cili.  Schli. 9,5 0111.  Br. 55 cni. 
Heirnath:  Gefunden  ist  diese  iiiteressailte  Elilc 
iii Europa  iind Asieti,  vorn  hohen Norden  an bis etwa 
zur Breitie  von Norditalieli,  aber iiberall  sehr sparsam. 
Aucli  iri  Mecklenburg  lrornint  sie  vor,  aber  recht 
selt~ii. Z.  sagt: ,,ich  besitze  inelirere Exemplare aus 
Mecklelib~irg",  vermutliet  auch  bestixriint  ihr Nisten. 
Steeiiback  erhielt  sie  1894,  sie  war  uilerkanilt,  für 
eineil  Steinkauz  gehalten.  Gestopfte  Stücke stelzen 
im iVlaltzaiieum,  1 Exemplar  voii  Büteow,  1  Exemplar 
von  Sclileinmiii.  Nach  Arcliiv  1862  11.  23  sind  iin 
October  1835 nlellrere  Exemplare bei Doberaii  erlegt. 
Höclist  wahrscheinlich  ist  das  ,)reclit  seltencc iiur 
scheinbar und koniint  sie  docli  l-iäufiger bei uiis  vor, 
denn  sie  lebt  im  Gegerisatz  zum  Steinkauz  so  ver- 
steckt iri  der1  allerdichtestell  Nadelwäldern  und ver- 
liisst  sie so selten,  dass  bei  der  geringeil  Zahl  tiich- 
t.iger  Beobachter  uiid  der  iiotorischen  Uilkennti~ic~ 
sehr vieler Forstleute,  von  der  wir  noch  kürzlich  ein 
geradezu verblGEendes Beispiel hatteil, ein Uebersehen 
nur  zu  erklärlich  ist;  also  auclz  hier  ein  Feld  für 
weiteres  Forschen. Ungestört  verlasst  diese Eule bei Tage kaiirn  ihr 
\Tersteclc, jagt  \.oli  ,i\ibend  bis  Morgen  init  lautlosem, 
weihenartiaeii  Sciiivebeflug  aiif  Blliuse  aller  Art, 
selten  kleine  Vögel.  Die  Stiuirile  üht-ielt  der  des 
Steinkaiizes  ,,kenr,  lct?ws.", feriier  wie  dieser  uncl  die 
\~Tnldohreiile  hoch urirl geclehiit  ,kuuk, Irui~k'~,  Iiaupt- 
sächlicli  hört  inali  aber  eil],  scliwacheni Hundsgebell 
lilinliches,  „  wa,  wa,  \vaii. 
Das  Nest,  in  eiiiei.  13a~iriiliö211uiig, entliält  i11i 
~Ipril-Mai 3 -4  weisse,  derieii  des Steinkauzes  lihii- 
liche, nur etwas ovalere Eier, 33+24  nim  gross. 
32. Srrxiiiiai  nli~cu  Boge.  l'ir  a l cl  k a u z. 
Strix aluco,  Clyrnag  TJhl. 
Grässer  als  I  Ir  aiissel~end.  Trifft  iriaii 
iii unserri  \Yälderri  eine grüssere Eule,  so  kann rnan 
a1111eli11ie11,  dass,  w1?1111  ec  iiicht  tlie  leicht  kerintliche 
Ohrerile ist, inan  den T$Taldlcaiiz vor sich hat..  Ii'eiint- 
lidi  an  deiii  stilir  dicken  Iiopf,  Schrinbel  blassgelb, 
Atigc  diinlielbrtiiin,  Xugenliedraiid  blassroth.  Der 
Schleier uniralinit  das  gnrize  Gesicht.  Der Waldkauz 
konirnt  in  zwei  C+rundfarberi  vor,  obeil  ascligraii- 
bräunlich  oder  rothbräurilic1.i  bis  ftichsroth,  iinteil 
grairweiss  bis  röthlicli  rost'gellh  duraiif  st,eht?n iiiiteir 
durikle Schaftflecke, obeil  duiikle Blecke, Punkte und 
Linien,  ali  den  Schulterri  eine  Lhngsreihe  weisser 
Flecke.  Meide Fkrburigen  sind zieiillicli gleicli hiiufig-, 
bei  beiden  CFescl-ilecl~t~ern,  in  jedein  Alter,  ja  oft  in 
einem  Nest  allzutreffen.  Doch  sind  Jiinge  uritl 
Weibcheri  i~ieist rriehr  rßthlich.  L.  40 ciui.  Sclia. 
17,5  Cm.  Br.  9.3 crn. 
Heimatli:  Eiiropa,  nordwärts,  soweit  Wald  ist, 
Vordei.asieii.  Iti Meckleiiburg überall in allen Wäldern 
rnit  alten  Bäumen,  selten  grossen  CiBrten,  oder  ah- 
gelegenen  Gcbiiuden. 
Bei  Tage  iiieist;c.ris  sehr  versteckt  iri  dichtcm 
Nadelbaum  dicht  nm  St,arni~i  oder  in  einer  Baum- 
liöhlung urid  dariri  selir fest  sitzend.  Er jagt  in der 
Dämmeruiig  auf  allerlei  Thiere,  voiii Käfer  bis  zur 
l%rildtpaube,  lebt  aber  weit  zum  grössteil  Theil  vor1 
&ISiisearte~i -  sehr riiitzlich!  Er schreit; gewöhnlicti 
heiser  „rriili",  aber auch -  hasoriders  zur  Paarungs- 
zeib  --- laut heulend ,piiuli --  piihtiuhhiili",  die Gatte11 
lockeli sich  ,,küwitt, küwitt".  111 der Brutzeit haben wir  ihn  schon  Nachmittags  an  Waldwegen  sit,zericl 
urid  sohreieild gefunden. 
Das  Nest  steht  iii  weiter Raumhölilung -  wir 
kennen  solclie  ari  20 Jahr bewohnt.  Selten,  iiiir  ilil 
Notlifall,  wird  ein  altes  Kräliei~iiest hergerichtet. 
Darin  im  März-April  3-5  weisse,  ~'~lidlich~,  etwas 
~läiize~ide  Eier,  45f3Y  min  gross,  dercii Bauüh nicht  h 
ganz in  cler  Mille liugt. 
33. Strix flammen Sinn.  S C I-i 1  e i e r o ii  1  u. 
Schüi~enutil. 
Biese  uilsere schöilste Eule,  von der Grösse  einer 
dickköpfigen  Taube, hat einen äusserst  ausgebildete11 
Scl-ileier,  lierzförmig,  weisdich,  braun  geraiidet,  der 
ihr  ein  wuiiclerliclies  Aussehe11  giebt.  Schiiabel 
gelblicli meiss,  Augeri  dunkelbraun, Fiisse  diinn,  ari 
der1 Zehen nur  schwach  behaart.  Ihr  seiden  woiclies 
Gefieder  ist  oben schöii  ascligrau,  grauweiss  gepeilt 
(daher Perleule)  unten  gelblicli  mit:  foiilen  diinkleii 
Fleckeii.  Es  konitnen  sehr helle  Stücke  vor,  iinteri 
fast weiss,  diese sind  wui~derschön. L. 34 Cm.  Scbe. 
12 cm.  Br.  93 cm. 
Heimath : Die  geniässigten bis warnie11 Gegenden 
der  ganzen  riördliclien  Erdhälfte.  Bei  uns  ist  sie 
allenthalben  iri  Scheunen, Kirchböden,  ja  inaachtnal 
Taube~ischlageti  und hier  ganz ungefiihrlicl~,  sie sitzt 
auch  Bfters in  dichten BRumaii  in der  Nähe  der  Ge- 
bäude.  Auch  sie  ist decimirt. 
Bei  Tage sehr  stirl in  einem Winlcol  oder  dicht 
atli Staiiime sitzend  lind leise schlafetid, lässt  sie sich 
ungescheiit  betrachten.  Iii  der Dämmerung  jagt  sie 
lautlosen  Fluges  fast  ausscliliesslich  Mause,  dadurch 
hsserst nützlich.  Sie schreit  heiser  und  kreiscliand 
,chriiiihC', inan hört sie mn häufigsten in der Paaruiigs- 
zeit schon  iili März ; ausserdein schnarcht  sie,  eillern 
schlafenden Menschen  täuschend  ähillicll,  aber nie irn 
Schlaf,  sondern  Abends  auf  einem Dach  oder Bau111 
sitzeiid,  oft ~iertelstuilderilan~. 
Die 3-5  veissen Eier,  37,s--41,1+29,6--3  1 ixini 
kurzoval, feinkörnig, ohne Glanz, an eiliein Ende 
etwas gestreckter,  findet man  in einem stillen Wiiikel 
obiger Gebäude auf der vorhandenen Unterlage, merk- 
würdiger  Weise  von  April  bis  October,  viel]  eicht 
brüten einige Paare 2 mal, 34.  Bilho  innximiis  8ibb.  Uhu. 
Stris bubo,  C.cliuhu11. 
Dieser,  sowie  die  folgeiideii  Eiilen  siiirl  diirch 
verlängiirie,  aiifrechtstehende Federn (Otiren) an  den 
Ohrriiusclielri  ausgezeichnet;.  Der  TJhu  scheiiibar  so 
gross  wie  eitle Gans.  Schleier niclit deirtlich.  Augen 
feuerfarben ;  die langer] Federobren fast schwarz ;  Kehle 
v7eisslicli ;  Oberseite diinkel rostgelli, scliwctrz geflatil~~~t  ; 
Uriterseite  lieller  roctgelth  die  Brust  mit  grosseii 
dunklen  Scl~nfc'flecken,  und  ~venigeii,  der  Baucll  mit! 
kleinen  Scliaftfleclien  und  vielen  ft!iilen  Qilerwellen. 
Schnabel schwarz.  L. 60-N5cm.  Suliz. 23cin. Br. 170cin. 
Heimat11  dieser  grössten  Ohreule ist Eiiropn und 
Asien,  nordwärts,  soweit es Wälder giebt, Nordafrika. 
In Deutschland  einst  iiberall  hiiufig, jetzt  in  wenigen 
Paarc?ri iiocli  in  der1  Mittelgebirgeii,  clort  in  stillen 
ScIiluohteti  und  Kliiften  wohnend ; etwas  118iifiger 
iiocli  in  den grosseri  Wäldern des  östlichen Deutsch- 
lands.  In  &leckleril~urg  iia<:li  Striick  nocli  heute 
ein  Paar jiilirlicti  iii  der Speclrer Forsi;  :irn  Miiritzsee 
briite~id  --  n,ztiirslicti gescliont.,  uiu  die  Jungen  zu 
guten  Preisen  fiir  die  ICr&lienliütt.eil  zu  verkaufen. 
Ini  Uebrigen  ausgerottet  Aiich  r-iiclit  mehr  in  der 
Iiostocker  Heide,  wo  er früher  noch  brütete.  1842 
bei  Tesdorf  erlegt,  woher  rtiich  Eier  stan~rnten 
(Archiv  1ij  p.  22).  1843  w~zrdeii unter  dern  iri 
Mecklenbiirg  erlegten  Raubzeug  iiocli  3  und  1850 
iiocli  2  Uliii  pränliirt  und  am  8./1.  1888  noch  ein 
Exemplar  bei  Satow bei .Plaii geschossen -  jetzt  im 
Maltzaneurn. 
Er  ist  zwar  ein  nächtlicher  Vogel,  fliegt  aber 
auigestürt  auch  bei  hell~t~ern  Licht  geschickt  diirch 
die  dichtesten  Zweige; seine Jagd gilt,  seiner Stärke 
etitsprechend,  Fröschen  und Mäusen  bis  zum  Hasen 
und Rehkitz  aufwiirts.  Er schreit hohl und gedampft, 
aber weithin hörbar  ,puliilh'<  oder  „uhuhu. 
Das Nest  wird  in  Felshöhlen,  in  'der  Ebene  in 
weiten Baumhöhleii,  hohlen Baumstümpfeii,  auf Rohr- 
liaufeii,  sognr arif  der flachen  Erde errichtet,  enthält 
im  März-April  2,  3, selten 4 weisse,  rundliclie,  grob- 
kijrnige  Eier,  6,2+5,4  ctn  gross,  iiur  etwas  grösser 
als Hühnereier.  Im Maltl;.  ist 1  Ei aus Basedow von 
1849,  eines von  Ritzarow  bei Staverihagen.  Iri  der V.  Grävenitz'schen  Sammlung  in  Büteow  wareii 
Eier  und  ein  gestopftes  Weibcheli  aus  clem  Tes- 
clorfer  Revier. 
33.  Qtiis vlilgaris  Plem.  W a  1  d o h  e u 1  e. 
Otus silvestris, Strix O~LIS,  Uhruhl. 
Sclieinbar  so  gross wie eine Krähe,  ein  Uhu  iin 
kleinen.  Mit  vollstäncligern  Schleier - aii  ver- 
wechseln  nur  mit  der  folgenden  Art.  Federohien 
sehr lang,  C.  3,s cm  l~~ng',  aln Grunde und  den Seiten 
fiel1 mit breiter  schwarzbra~inor  Spitze.  Ohrrn~ischeln 
ungeheuer  gross.  Augen feuerfarben.  Schleier nach 
innen  dunkelbraun,  nach  aiissen  rostgeib.  Farbung 
versohieclen,  heller  und  dunkler; meistens  oben 
welb  mit  dunlrleri  Flecken  und  Zeic.hnungen,  unten  b 
liellrostgelb  init  schwarzbraunen  Pf'eilfleclreii  und 
Liizigsstreifen,  die  auf  I~eiden Seiter]  in  4 -G  Seine, 
schvarze  Querwellen a~islaufen. Schwanz unter  den 
Flügeln  hervorragend.  L.  34  cm.  Schz.  1  ci11. 
Br.  88 cm. 
Heimath :  Die  Waldungen  des  mittleren  und 
iiördliclien  Europas,  i~ördlicli bis  zur  Mitte  von 
Schweden.  Bei  uns  iiherall,  in  allen  dichten  Laub- 
uiid  Nadelwäldern,  oft  auch  kleinen  Feldgehölze~i 
init  dichten  Nadelbiiumen.  Man  übersieht  sie  nur 
sehr  oft,  da sie bei Tage so fest sitzt,  dass inan unter 
ihr  stehen  utid  sie  besehen  kann,  dazu  so  merk- 
würdige  Stellungen  annimmt,  dass  man  wirklicli 
!zweifelhaft ist,  ob  man  einen alten Aststuinpen  oder 
eine  Eule  vor  sich  hat,  sie  ist  daher  häufiger  als 
Inan  derilrt,  wo  sie  nicht  durcli  Pfahleiseil  schon 
vertilgt  ist.  In  der  Strichzeit  findet  mitn  manchmal 
kleine  Trupps  zusammen,  walirsnheinlich  sind  es 
Wanderer von  Norden  und junge  Thiere. 
Sie jagt  vor  allem  Waldmäuse  und  nützt  ganz 
ausserordentlioh,  daher  ist  sie  streng  zu  schoileri. 
Man  hört  voii  ihr  vor  allem  zwei  Töne,  beids  im 
Frühjahr  erstaurilich  fleissig  vorgetrageil.  1. 
holies,  gedehntes „kuukrc,  in  kurzen Pausen  wieder- 
lioltl  gegen  das  Ende  einen  halben  Ton  steigend, 
ghnlich  wie  beim  Steinkauz,  2.  ein  dumpfes ,,bhuti, 
bhuuC(,  besorideri; vom Männchen,  alle  2-3  Secunden 
gerufeli und ~tundenlarigwiederliolt,  diirch Blasen in ein 
123  g grossec  Medizinglas  täuschend  nach~usihme~, Zum  Brüten  werden  stets  alte  Nester  anderer 
Vögel  benutzt, olirie  sie  aiiszuheuseril;  oft sititl  sie  so 
verfallen,  dass  Eier  oder  Jringe  hcrabpurzeltl.  Dis 
4 -  7 riiiidlicheri, 1%-eissen,  etwas rauheil Eier, 41)+32 nini 
wross.  fiiidet  rrian  irii  M;irz- April.  .h 
36.  Hracliptiis pnliistris Goiil(1.  S U rn p f o h r e u 1 e, 
Otiis paluslris, Strix brachyotus. 
Leiclit  zii  uiiterscheiden von  der  vorigen.  Zw~.ai. 
die Grüsse,  auch die  der Ollrniuscheli~  ist die gleiche, 
aber  die Fedt?rolireii sehr klein.  iilii tote11 Vogel dicht 
nriliegend.  Das  Auge  ~cliwefel~elb,  uili  ;(iesoll~eri 
ein  sclirvarzer Kreis.  Oberseite rostgell,  init  grosseIi 
dunklen Iglecken, Unterseite etmns  IielIer mit wenigen 
scliriialeil  Lätigsfleckeil  uiid  Scliaftst,richeil  o  11 n e 
L)ut~r.zeict-i11urig.  Flügel der] Schrvanz überragerid. 
I.  in.  Sckiz.  14 ~1.11. Br. 107 ciri. 
Heiiiiiith : Fast  die  g:Lnze  alte Welt  ausser  den 
'i'i.opt?n ; jni  Somilier  hiiiifig itiiiorlialb des Polarl;reises, 
i~i  cler  Suiidra,  weiter  siidlicli  selteiier.  In  Nord- 
iieutschlaiid, speziell Meckleriburg, briitcii riocli st:%ndig 
einzelne Pürelieii  iri Torfiuoore~i,  \Vieseii,  ICor~ifelderti; 
so üfterc gefiiilderi  in  der Lewitz, bei  Friedlaiid;  bei 
Teteiow,  Neubranderiburg,  Penzlin,  Teptow,  1899 
bei  Cirabow  irn  1i.olbower  Moor.  Im  Herbst  streifen 
viele  nncli  Siiden, ini  3131.z  uriigekehrt;,  da1111 bei uns 
Iiliiifiger,  julir\vcise  sogar  recht  häufig,  oft  gailzc? 
r I  7 riippsz~isaiiiriie~i  ; so  189G  bei  Ribiiitz,  iiri Freuden- 
Iierger bloor  (nncli Sebold). 
Diese  Eule iiieidet  den Wald  durchaus,  bewohnt 
TVieseri,  Felder,  Moore;  sitzt  bei Tage  stotv  auf  der 
Escic,  ist  Tags  welliger  scl~liifrig als  andere Euleri, 
scli\viiigt  sich  nul'gescheiiclit  lioclz  iti  die Liift,  fliegt 
deii  Weihen  iiliiiIioli  iti  gaiikeltideili  Fluge  und  jagt 
auch  bei  riehligerri  Wetter  ain  Sage.  Sie  frisst 
Mä.usc?, IilseBten  niicii  'Vögel,  frisst  durchaus  keine 
Eier,  wie  Jäger  ihr  aus Unkeni~~niss  Scliuld  geben, 
ihr die Sckandtliaten der TVeiiien aufbürdr?rid  ;  kusserst 
iiüt,zlich !  Sie  sclireiet sanft uiid angenehm „lräw, l;iiwL<. 
Das  Nest  steht  ati  der  Erde  in  hohen1  Gras, 
Kolir,  Nesseln  U. s.  W.,  clnrin  auf  geritigor  Unterlage 
iin  Mai  4  -G  ja  7  ruiidliclie  weisse Eiei.,  40+30  mni 
gross, ineist  etwas  gestxeckter  als  die  der W~ldohr- 
eulc.,  oft, gleichhälftig, Folgende Ealeil sind, soweit bekannt, iioch nicht in Meckle11- 
burg  gefunden,  ihr  Vorkommen  ist  aber  mijglich;  wir  machen 
auf  sie a~f1ne~ksan.i. 
Hcol)s  Aldsovaudi  Will ot; Rny.  Z W e r g o 11 r e LI 1 e. 
Sehr klein, wenig grüsser als eine Drossei.  Tlie Fedcrohren 
))estelien aus melireren  kurzen Federn,  die  niedergelegt  werden 
können; Ohrrniisclieln ganz wie bei anderen Vügeln.  Die  FBrbiing 
ein Gemiscli  von  weiss,  gran  und  roslgelb  init  dnnlplen  Scl~aft- 
strichen  und  feiner  Querspcenkelung.  F-18.uptkciinzeiclien:  die 
li'iisse  diinn, die Zehen  unbcfiedert. 
Weimatli:  SBdeuropa,  in  Ileutschlnrid  relleil.  ntirdlicli  bis 
Hannover.  8. vermutliet  sie  bei  uns,  aber  seitdem  iiobh  nicht 
hestritipt. 
Syriiiu~n  zirsloilse Roye.  H ab  i c h t s  e U 1  e. 
Sehr gross!  Wenig  kleiizer  als der Uliii;  dein Waldknuz  it11 
slar$orn  Sclileier  und  in  Färbung  lilinelnd,  aber  weit  grösser, 
schlanker,  mit  langem,  nur  zur  Hiilfle  bedeclrtern  Schwanze. 
L.  ca.  62 Cm. Schz.  26 Cm.  Br.  106-110  cm. 
Diesc  äusserst kühne Eule gehört zii  den Tnge~zlen;  sie isl 
Tür  uns  nordöstlicli, Skandinwien bis  Ostsibirieii,  hRuflg iin  Ural, 
aber sclion in Ostpreussen, Polen, iin Böhmerlvalcl briilencl gefunden. 
%yruiurii 1apl)onicuiii Ret.z.  L a p p 1 an  d s e u l e. 
Noch  grusser,  so gross  wie der Uhu!  Der  starke Schleier 
ist  weissgrau  und  riiit  vielen  sc!iwärzlichen,  conzentrisclien 
Querringen  gezeichnet,  die  Kelile  sctlwarz,  wie  ein  Knebelbart 
aussehend,  daher  Ilartkauz.  L.  60-70  cin.  Scliz.  21 cin. 
Br.  130-140  cin. 
Iliese  gewaltige,  liochnordische Eule  ist  in  Ostuibirien  ani 
liäufigsten,  kommt,  immer  seltener  werclend,  bis  Lappland  vor, 
bewohnt  die Wiilder,  weicht  nur  heftiger Icälte  oder Nalirangs- 
mange1 lind ist  schon einige hlale  irn östlichen ileutschlnnd erlegt. 11.  Ordnung. 
Fissi  rocf res, Spaltsehnabler. 
Sehr fl~igge~v;tiidte,  fliegeiide Iiisekteri  fangende, 
kleine  bis  rnittelgrossc  TTögel rnit  weitem,  bisL  unter 
die  ;lugen  gespalteiietn,  TZaclieii. 
4.  Familie:  Caprin  ulgi  dae, Nachtschwalben. 
Von  ca.  100  lia~iptsüchlich  in  nrarmeri Ländern 
lcbttricleii  Arleri  in  Meokleiiburg niir  1 Art. 
Su1~warzcirocselgrösse,  aber  151lger getliigelt  iitid 
(reschmärist.  Kenntlich  sofort  ati  dein  riesigen,  bis  n 
hinter  die  Augen gespnlteiieii Rachen,  dtis Mäiiiiclieti 
aitsserdern  schon  beiin  Auffliegen  aii  dem  grossen 
weissen  Fleck auf jeder Seite der Schwanzspitze und 
den1 riindeil  weissen Fleck ailf den 3 ersten Scliwung- 
federn; letzterer ist beini Sitzen verdeckt,  beide  sind 
bei  dern  Weibchen  ltleiri  und  gelblich,  felileti  den 
Jungen.  Oberseite  im  Uebrigeti  grau  und  braun 
rnelirt, Unterleib  weissgrau und  rostgelb mit schwiirz- 
liehen Wellei~liriien.  Der Schnabel kurz, Fiisse schwach 
fast bis  zu den Zellen  befiedert.  L.  C.  27 cni,  davon 
airf  den Schwanz  15,5  ci11.  Br.  C.  55 cm.  Rachen- 
spnlt  3,4 cm, Schnabel ntir  0,3 cm lang. 
Heirnath  ist  das  mittlure  und  s.iidliche Europa 
und 13Testasieii. Iri  Meckleiibilrg  allenthalben einzelne 
Pärchen, stellentveise sogar Iiüufig,  nur vielfach  über- 
sehen; er wandert irr1 Augiist-September  nach Süden, 
kehrt Mitte April zurück. 
Dieser  Vogel bemot.int  Wälder,  besonders  Nadel- 
wälder  iind  da  die spärlich  mit Bäumen  bestandeneil 
und  mit  Heidekraut  bewachsenen  Lichtungen  an 
4 Wiesen, breiten Wegen U.  s. W.  Tags  schläft er seht 
fest  arif  der  Erde,  einein  Baiiinstumpf  oder  eiiiem 
niedrigen  Ast,  aber stets liings  nie  quer  wie  andere 
Viigel sitzend, lässt  den Menscheii sehr nahe kommen, 
ehe  er plötzlich  mit etwas unsicherem Fluge auffliegt. 
Iri  der Dämrnerurig und Nachts jagt er mit schwalben- 
artigem, sehr gewa~-idteni  Fluge über Wieseil, Blösseii, 
Waldwegen  auf  grosse  Nachtinsecten,  die  er  mit 
seinem  Rachen  aufsclinapl~t und  sofort  verschlingt, 
und  dann  ist  er mit  keinem Vogel  zu  verwechselii. 
Diircli  diese  Nahriing  wird  die  Nachtsc.hwalhe 
äusserst nützlich. 
Ganz wunderlich,  aber wenn einmal gehört, nichL 
wieder  zu  vergessen,  ist  das Sclinurren oder  Spinnen 
der  Männchen;  dabei  sitzen  sie  auf  einem  -4st  und 
lasse11 I bis 3,  n~anchiual  bis 5 Miriutei-i lang in einem 
fort  Töne wie  errr -  örrrrrr,  errr --- örrrrr hören,  das 
örrr 3inal so larig wie das errr, letzteres höher, ersteres 
tiefer.  Diese  Töne  entstehen  geriari  auf  dieselbe 
Weise,  wie  das  Sclinurren  der  I<atzeii,  err  durclt 
Xusatlii~ieri, örrrr  durch  Eiriatiiiiieii.  Erschreclrt 
stosseii  sie ausserdeiii Tüne nus  wie ,,km, karg', eben- 
falls geschnurrt,  aber kurz.  Die Gatteii  locIren  sich 
schliesslich mit lclagendern, leisem ,,hädi", bald seltener, 
hald Iiäufiger.  Ihre 2 zieriilich grosseil, walzeri förnrigeri, 
scliinutzig weisstsn,  Braun  und  bläiilichascligrau  mas- 
iriorirten  Eier,  ?„I  cm  urid  2,2  cin  gross,  legt  die 
Nachtscliwalbe  stets ohne Nest  auf  die  blosse  Erde, 
auf  Moos,  zwischen  Gestrüpp  und  Heideltraut,  niaii 
firidet sie ini  Anfiiiig  des Juiii.  Auffalleiid  ist,  dass 
die  Alten  Eier  sowolil  mie Junge iii  ihrem  riesigen 
Raclien  öfYers  von  eiiier  Stelle  zur  aiidereii  tragen, 
wahrscheinlich  um  sie  an  einen  siclierereii  Ort,  zu 
bringen.  -- 
5. Familie :  C y  p  s e  1 i d  a  e, Segler. 
Ileii  Schwalben sehr  iilinliche  Vögel;  von  C.  70 
bekannten Arten bei uns nur 1 Art. 
38. Cypseliis n11iis P;.  Der Tl~urinaegler. 
Thurmschwalbe, Xuersw8lk. 
Der  Thurmsegler,  von  der  Grösse  der  Rauch- 
schwalbe,  aber  breiter,  und  meist  niit  Schwalben vt.?r.rvr?i:hat?lt,  ist  11  avnr  aller11  i~i  iinsern 
Stiic1tt:ii  1  I  I  oder  AiifRiig Jfai  bis  Rridtt 
Jiili  oder  ilrifaiiq  .  ..  11giis~  bei  girriteiii  Wetter  riiit 
<~~.LIIcI~(~~:III  i  zrie!  srit!":  eirizelri  oder  iri  kleinen  L1 - 
11  1 r  I  rnseiidttrii  Fliig  iiiii  clie  I<irclithürriie und 
liokitln  Wliiisc!r  ~~iltrjgt.  E  ist  iitiser  stiirkster 
i,  sc?iiie  scli~viicli sic.lielfiirnii~eri  f~lügel  sind 
verli;ilt~iiasrnlicsi~  uiige1ieut.r  lang,  seiii  I-111,-  niclit  sa 
gewuritft wie der der Scli~vallit:r~,  über raseiid stiirmiscIt, 
riicict  riiit  hcft.i~eii  Fliigelsciilägen,  bei  der1 ScIiwen- 
kurigen  sc?h\.r.i&iierid  iirid  aii  dieseni  Flug  auch 
sc111veigeiirl  zii  erksriiien.  Farbe  ist  scliwürzbrauil 
rrtit  weisses  Iiehle.  L.  17-1  8 cm,  davori gelieri  auf 
den Gnbelsch~vanz  C.  X cni,  Br.  C.  41 cm,  Der  Ftisc 
ist  eigentltiinilieli,  alle 4 Zehe11  sind  nach  vorne ge- 
richtet,  zrmi  (I+elit.ii völIig  uritatigfii:h,  nur  ziir-n An- 
kl~iiiiiiierii  brniiel-ibnr. 
fI~.iirint!i ist  Eiirop:t  iirid  iisieri  bis  zaiii  Polnr- 
kibeis,  bei  iiris  als; Ziigvogt-1  iiiir  3  J1ori:ite  weilend. 
Er  1)riitet an 1iolit:ni  Geiriiiiies in L~cherri  uiid IZitzeii, 
iiiid  da er iiiir  zur11 Brüten  hier  ist,, so  kortimt  er be- 
soriders  iii  Städte11  vor,  rtuf  drtii  Laiide  auch  nii 
sserrl  urid  liolien  Hiiuaer~i.  8elte11  ICirclien,  SeEilö-..+ 
i~riitet  er  niicli  i~ii  Hocli\v,lraid  iii  Rntimldclir~ri, wir 
fatiden  ihn  iri  hIeclrlenburg  einige  Male  nii  snlcfierl 
Stellen  aus-  i~.ic-l ei~iscililiipfend.  Oefieis  bezielit  er 
~iocliniigcI:~ra~-~l~tt?  St;iurklisteri.  .Anf  geringem,  A  durch 
tfeii  kli~t>rigeii  Speicliel  ziiss~ni~i~eiige~i;t~~~~t~e~n  Nest- 
~iiitttirii~l,  wrlcties  aus  tlcr  Liifi:  auSgesctiilnppt werde11 
ii  findet  111~~1  in1  Mai  bis  Jiirii  2,  3,  selteri  4 
weisse,  ~valzeiiförrriige mit  ksinerii  eiriheiinischen  Ei 
zii  verwechselnde Eier  2,6  cni lind  l,(j  cxti  gross. 
Uer  ,llpeilsegler  Cypselus  iiielbn  L.  mit  ~\-eisser  Kehle  und 
Bniicii,  solist unserrIi Tiiur~iise~[cr  vfillip iiIinlicli,  nur weit ~rösser, 
23 crri  Ig.,  U5 cm hr.,  he\voIint  die sii<lliclien  Gebirge  urid  sckiiesst 
auf  den1  F'iühlings~uge  iriancliiriül  iiber  seinc Brulplitze  Iiirinus 
nach Korden,  ist aber in hIeellenburg  siiit Sicticrheit  noch  niclit 
beoba~htet. 6. Familie : W  i r U  n  d  i 11 i d  a  e,  Schwa'ibea. 
Von  über  100 hekanriten Arten  dieser lieblichen, 
allbekannten Vögel  finden  sich  in NIeclrler~burg  iiur 
3  Arten. 
39. Hirii~ido  rustie~  L.  Rau  c1.i s cilw  alb  e. 
Rookswälk. 
Allbelrai~nt!  Oben  glgnzend  blauschwarz,  Stirn 
und  Kelile  rostroth.  Unterseite gelblich  weiss.  Die 
ausserston Schwanzfedern  selir  lang,  daher  ein  tiefer 
Gabelschwanz  und  Iiiernn  sofort  von  der  Mehl- 
schwalbe zu  unterscheiden.  L.  21 cm,  davon  12 cn1 
auf  den  Gabelscliwanz;  Breite  33,5 ein. 
Heiinath :  Europa iiiid  Westasien ; bei  uns  sehr 
hiiufig.  Sie  komint  gegen Mitte April  uiid  verlässt 
uns Ende September bis Mitte October.  'Vor dem Fort- 
Zuge  schlafen sie  oft zu 'rauseriden  in  dem Rohr von 
Seeen  und  Teichen. 
Aufentlialtsort  sind  die  Dörfer  iiiid  St,äclte  uild 
ihre  Umgebungeti,  bei  schlechtein  Wetter  jagt  sie 
wie  die  übrigen  Sohwalben  und  der  Thiirniseglcs 
oft  weit  ab  über  Wasser,  an  Waldrändern,  Wald- 
wiesen  U. r. W.  Sie  ist  unser  elegantester  Flieger, 
von unvergleichliclier  Flugfertiglrei t.  Dennoch  wird 
sie von  dem Lerchenfalk  (F. subbuieo)  überholt,  der 
ihr Huptfeind ist, jiinge SIiiere überrumpelt auch  der 
Sperber.  Ihre Nahrung  bilden  ~Cirnintliche  kleineren, 
fliegenden  Iiisecten  --  aber  niemals  Bienen,  dereil 
Stich sie sofort  tötet -  hierdurch  äusserst  nützlioli. 
Sie schläft  arn  liebsten  im Inner11 der Gebäude.  Ihre 
Stimnie  ist  das gern üthliclie ,,wid", ?wide witt ",  ilireii 
nicht besonders schönen,  aber  lieblicli  anheimelnden 
zwitschernden  Gesang  lässt  sie  voii  einem  dürre11 
Zweig,  einem  Dach,  Telegraphendrnht  U. s. W.  RLIS 
hören.  Raubvögel  verfolgt sie  mit scharfein Gesclirei 
und warnt  dadurcli  viele  Vögel. 
Ihr  Nest,  hergestellt  aus  Bissen  feuchter  Erde 
und feuchten Schlammes, durch den klebrigen Speichel 
gefestigt,  ist  oben  stets  offen und  wird  stets  unter 
einem  schützenden  13acl-i.  angelegt,  ain  liebsten  in 
gesclilossene~l  Räiirnen, besonders Viehställen,  selteiier 
aussen unter  den Dächern,  öfters stich unter Brücken. 
Es  erithält  2 mal,  zuerst  in1 Mai,  dann im Juli, zuerst F  :>-1'>,  tlariti  3 -4  wc-jiuae, i.ut.lit)raiiii uiid  etwris  nsch- 
gpLfiljfeltt3 Pi,  1  LI.  I3,S  tlitil  grosc,  (1i1t 
denr:~i  -der Sltt:clitilit?ii;c~  rtxlit ii1iiilic:li  i  ;&bei.  (liircii 
die  ira  rI1i~f?  sich  coii  iliiieti  iiriter- 
s(::lit?iclel~. 
I-iheiiso  Iiekariiit !  Ob~i  g1;inzeiid  bla~~cIi\~iir~, 
iititeii  urid  aiif  tlerii Biirzel reirin-oias, FÜYSO  und Zelieii 
weiss  befiedert,  der  Sdrwa~iz  gegabelt,  aber  viel 
rz  als  der  der  Raiiclischmaibe.  1  13,6 cin. 
Tlor  Schwatiz 6,3 em.  Br.  2Y,5  crn. 
Die  Heiiiiat,li  tlieilt  sie  mit  der  Rauclischwalhc', 
lind  geht  iili  Tviiiter  wie  sie  iiacIi  Afrika  bis  iiber 
deii  i%t.qirator iiai.:h  Siideti. 
Auch  sie fiit?gi. sclir  eiv;iiidt, wird  aber  ebenso 
vo~ii  Uaiiiii-  oder  Lt3rclien titlli  diircli  pfeilgc.scli\viiidt? 
Stossc überlicilt.  Bei  iins  ist  sie ii1)erall  selir  liiiufig, 
aber iri  eiiiern  Ort riichr  als  irr1 aiidere~i. Sie kommt: 
Ende April  iind  gehi iiii Septeiiiber bis  October,  vor- 
lier  sairirne.111 sich  oft, S:iiisende  allf  DRcher.11  LI.  dgl., 
bis  sie oridiioh  aL)aielieri.  Die  Nnlirung  wie  bei  der 
Raiiclisch~vr.albe,  ebe~ifalis  nieiiials Iiiselcteii  riiit:  Gift,- 
stnchel !  Ihr Gesang ist scliwuch aber  ailge~iehili,  eiii 
Geleier  zlvitsclierndor  uiid  scbm:itzeiidsr  TL'öne,  ge- 
~v.i.ölirilicli  fliegend  vorgetragen.  Ihr  Locktoii  klingt; 
wie  .scliäer,  atriikb  ~triib.~~ 
Ihre gtosserl  bis  auf  eiii  oiiges  Flirglocli.  völlig 
geschlos.so~ictri Nester,  aus  cletuse1l)eii  Material  wie 
bei  der Raiichschn~albe,  klebt  sie coloriieiiweise  stets 
an  die  Auss~?~iseite  steinerner  Gebairde,  Kirclieri, 
Briicken  U. s.  W.,  iri Gebirgen  auch  F'elserignllerien; 
init  Vorliebe  driiigeii  die  frctcl~eli  Spatzeri  in  diese 
nettcxi  JVoliiiiiiigeii,  rnnri  erkennt  (las sofort:  ari  derii 
weit  herarisliängeridaii  Material  cles  iiiiordeiitlicheii 
Gesclleii.  Cferne  st;lilaf't,  rlie  Melilsc1iw:tlhe  in  ilireiii 
Nest,  riacli  tlei Brut oft  die  gaiiztt  Fnriiilie;  sollst  in 
:-illerlei  Hitze11  uni1  Vertiefungeii  an  den  DäcEierri. 
Meist  2  Bruten,  ii~i  Mai  B  Eier,  iili  Juli  oft  recht 
spAt  4  Eier,  diese  sind  rt?i~i weiss,  rutidlicli 
ltj+ 13 IiiIll  gross. 41.  HiriiiidoripnriaL.  Sand-  oderUferschwalbe. 
Irdswälk. 
Leicht  zu  unterscheiden :  Oberseite  graubiauii, 
ebenso  Brust; ICehle  und  Bauch  weiss,  Sclinranz ge- 
gabelt.  Die  lr;leinst,e Art: L,  1'2,5  ctn,  Scliz. C.  5 crn, 
Br.  C.  28,7  Cm. 
Heimath : Vom Aecluator bis Polarkreis durch Eu- 
iopa,  Afrika,  Asien,  Amerika,  irn  Siiden  im  Wiiiter, 
itn  Sommer  im  Norden;  bei  iins  vom  Anfang  Mai 
bis  Ende August.  Sie  liält  sicti  iii  de.r  Nahe  ihrer 
Brutplätze,  steiler,  hoher Flussufer, Saildgruben, Mer- 
gelgrubeii U. s. W.  auf; besonders zahlreich an den Steil- 
ufern  der  Ostsee,  wo  sie kolonienweise  lebt, mancli- 
mal  bis  zu  1000  Paaren  und  mehr,  d~tdurch  ist  sie 
nur  stellenweise  aber  doch  im  ganzen Lande  zahl- 
reich  zu  finden,  da  solche steile Sailclwände  überall 
vorhanden sind. Ihr Flug älinelt dem der ~Iel-ilschm~albe, 
gewöhnlich  jagt  sie  dicht über  der  Erde  oder  dem 
Wasser;  Nahrung  wie  vorstehend.  Auch  ihr Feind 
ist  der Baumfallr,  dazu vierfüssige Räuber,  die  ii~  ihre 
Bölilen  gelangen.  Ihr Lockton  ist sehr leise  ,,scliiirr- 
schärru, diesen  setzt sie auch zu ei~ietii  geringen Ge- 
sang zusammen. 
-Zum  Brüten  gräbt  sie  sich  2-6  Fuüs  tiefe, 
liiriteii  Isackofenförrnig  erweiterte Giiilge  in  die  Ufer, 
oft  so  viele  Paare  rlehen  einander,  dass  die  Wand 
wie  eiti  Sieh  durchlöchert  ist.  In  diesen  Höhleii 
schläft  sie  auch  des  Nachts.  Dariii  findet  man  im 
Mai  5-6  earte,  reinweisse,  längliche  Eier  17 + 11 
nim  gross.  Stampft mari  obeii  über  den Nestern  aiif 
die Erde,  so  fahren  plötzlich  aus  alle11 Löchern  die 
Thierchen heraus, und  die  ganze Luft ist  belebt,  die 
vorher  tot erschien. 
ItIiriiudo  caliiricn Liciit.  Die rothbanchige Schwalbe. 
Unserer  Rauctischwalbe  völlig gleich  aber mit  rother  Stirn 
und  rost-  bis  ziegelrother  Unterseite.  Vielleiclit  nur  eine Abart 
der  H.  rustica,  welclie  in Egypten  und  angrenzenden  Ländern 
wohnt.  Sie ist schon hin und wieder in Deutschland gesehen, a11c.h 
auf Helgoland, wir machen  daher  auf  sie aufmerksam,  sehr wohl 
kann sie auch bei  uns sich mal zeigen.  Der  verstorbene Brock- 
müller (bekannter Botaniker) will  sie einmal gesehen liabei~, I n  cescorec,  Sitzfussler. 
Die  meisten  Fairiilien  ctieser.  Ordiiuiig  gehören 
deti warnieIi Ländern an,  wir  liaberi  iiur  4 Arteri, die 
zu 4  verscliiode.neit  Faiiiilien  geliiiren. 
t-oii  cn.  200  1)ekaiiriteii Arte11 der Kukiiksvögel 
iiur  '2  Arten, davor1  ciirie  als  Irrgast, hei  uns. 
42.  Cilcxiliis  etliioriis  TA.  1.c ii  k  u k. 
Der  Stiniriie  iinch  nllbeliniint,,  habe11  ihn  die 
mei~igsteii  je  ges~heri,  iind  sehr wenige  genaiier  be- 
obachtet'.  (Jrösse einer Tiirteltaube, aber lüiiger  ge- 
schwärizt.  Iiri  Fluge wird  er sehr liäiifig  rriit T1ii1rm- 
falke oder Sperber verwecliselt~,  die  sclii~ellen  gleich- 
mässigen  Fliigelsclll~ge, die  nie  durch  Schweberi 
~int~erbroclieri  werden,  ~iiiterscheiden ihn  aber  dem 
Kundigen  von  tiieseil  Raiibvögelri,  irnrl  docli  lasst 
mnri  sicli  öfters  noch  bäiisclieri!  Aiich  geht der Flug 
ineist  selir  gerade  aus,  jedenfdls  kreist  cler  Kukuk 
nie.  Die  alten  Vögel sind an Kopf  und  Hals molin- 
hlaii,  Unterseite weiss mit sehwärzlicheii Wellenlinien, 
Oberseite  grnilblsu, derScli\tranz aii derspitzerilitschma- 
ler weisser Ilante und eini~en  weissen Flecken arn Scllaft 
der mittelsten Federn.  gasse iind I<ralleri schön gelb, 
Auge  feiierfarberi.  L. 31  cni,  Scliz. 17 cm,  Br. 61 cin, 
Schnabel  2  ctn.  Die  Jungen  sind  weniger  schön 
gefärbt, alles ~iielir  verwaschen, unten weiss mit vieleti 
schwärzliclien  Querzeichnuilgctri ,  oben  dunkel,  die 
Federn init solirnale~ii  $..  qolblichein  Raride,  iin  Genicke 
einige waisse Federn.  Daneben fiiidet  sicli eine ganz 
aridere I?ärb~ing;  niimlich briiunlich ! Die ganze Ober- 
seite ist  bei  diesen  Stiickeri rostbraun mit schwarzeii 
Querzeiclinungen, die LT~~terseite  W eiss mit eleilsolclieii Zeichnungen.  Diese Stücke sind meist jungeTVeibcheil 
und nehme11  naeh  der Mauser  meistens  die  gewöhn- 
Iicl-ie graublaue Farbe an, doch finden sich aucli  ältere 
rothbraune Stücke bei  uns. 
Europa  und  Asien  bis  zuIn  Polarlrreis  ist  die 
Sommerheiinath  des I<ukulrs;  bei  uns  überall,  aber 
einzeln,  Ende  April  und  Anfang Mai  kommend,  iin 
August  nach Süden  ziehend,  junge  Vögel  sieht  man 
noch  im  September,  im  Herbst  1808  hielt  sich  eiii 
solcher sogar bis zuin  1. Oct. iil Gamin  irn Pfarrgarten 
und iiährte sich  von  Kohlraupeii. 
Der Eukuk bewohnt am  lisbste~~  gemischte Wal- 
dungen; hier  hat  jedes  Männchen  sein  Staildrevier, 
welches  er  unablässig  uuruhig  durchstreift,  und  aus 
welcl-iem  es  jedes  andere  Miiiinclieii  zu  vertreiben 
sucht; hierbei lässt es seinen Ruf  fleissigst  ereclzallen. 
Das  Weibchen  hat  ein  viel  grösseres  Revier,  ihm 
fehlt der bekannte Ruf  vollständig,  es  bat nur eine 
hell  kichernde Stimme,  ein  eigenartiger Triller,  den 
mall  für  die Stimme eines  ganz anderri Vogels  hält; 
unruhig  durchstreift  es in der Zeit  der  Legenotli  die 
Gegend  und  sucht  Nester  kleiner Vögel,  denen  es 
sein Ei  anvertrauen  will;  hierbei  wird  es  iiieist  von 
einem Männchen bis  an die Grenze voll dessen Revier 
artig  begleitet,  von  dort  an  von  einem  anderen 
Männchen;  dagegen  von  einem  atidereri  Weibchen 
wiitliend  angefallen,  sobald  es  in  dessen  Gebiet; ge- 
langt.  Ausser  dein  lauten kiilr-kuk  hört inan  in der 
Nähe noch  krächzende oder  gakernde Töne von  dem 
Männchen,  die  dem  Ruf  vorangehen  oder  folgeii; 
das  helle Kichern  des Weibchens  klingt  wie  „kilri- 
kikiK;  hört man  das Marinchen  3mal rufen  gug-gug- 
gug,  dazu  das Kichern  des  TVeibchens,  so  bedeutet 
es  ein  freudiges  Finden.  Die  Nahrung  besteht  in 
Insekten jeder Art,  besonders  aber Raupen,  auch  der 
behaarten, und  hierdurch  sehr nützlich. 
Der Kukuk  ist  von  unser11  Vögeln  der  einzige, 
der nicht  selbst nistet,  sondern  seine  Eier  stets an- 
deren  Vögeln  und  zwar  kleinen  insectenfressanden, 
selten  körnerfressenden  Vögeln  anvertraut:  Roth- 
kehlcllen, Zaunkönige, Grasmücken, Rohrsaiiger, I,.,a.~ib- 
Sänger sind bevorzugt,  aber man  fand die Eier schon 
bei  20-30  verschiedenen Singvögeln, sogar im Neste 
des  Neuntöters.  Mit  erstaunlioher  Bindigkeit  weiss das  Weibclieii  die Nester  zn eiitdeekeri,  siiclit lir,irii- 
lich oder trotz des Jnrnriicrgc:sclireies  der Eigenthiinier 
sein Ei  dircct  hiiieiriz~ilegeii, oder  das  aiif  die Erde 
gelegt(-. Ei  iili  Scliiiabel  hii~eiriz~itrapeii  ; dabei wirft 
es  stets  1  oder  2  der  vorgef~l~ideiieri  Eier  heraus. 
Vt?classeri die Eigenthütner das Nest riictlt,  so sc.l~liipft~ 
der I<iikiili e1,ei;ftills  schon  nach  13-14  Tagen  aiis; 
jetzt  erscheint  die  Iiukuksri~iitter  wieder  und  wirft 
alle übrigen Jiingeri der Eigenthü~uer  heraus, künimert, 
sich  riun  aber  riiclit  weiter  111u  sei11 eigenes Jiinge. 
Sollte  die Mutter  riiclit  gekonimeii  sein,  so  hat der 
junge  Kiikuk  schon  nach  'L  Trigeil,  ol~wohl noch 
blind,  die Kraft  seine Stiefgescliv~ister  aus den1 Neste 
zu schiebeil,  was  er  stets thut,  sodass stets der Ku- 
kuk allei~i  von  den Pflegeeltern  erzogen  wird.  Sie 
thuir  dic:s,  durch  ein  uriaiifhörliclies  scharfes  ,ziss, 
zississ'.  des  K~liliks  atigetrieben,  mit  grosser  Treue. 
Nach  20 Ta,rruri  .-  verlasst  er  das Nest,, dann klingt die 
Stiruriit:  irl  zl,  er  wird  ~loch  einig~;  Zeit  ge- 
fiittert iirid ist  duiiri  st:ll>stlindig.  Hat  dit? Mut,ter das 
Ei in  ein,  iri  eitietii  St,eirilistufeii oder 13auiiiliöhliiiig 
steheiicles Nest  getrageri, so ruuvs dar ernracliseile Iiu- 
kuli.  elend verkoriimen.  Die Eier sind delir auffallend: 
sehr  kleii-t,  durchsclinittlich  nur  22,B +  16,2  iurn 
grosc -  etwa  wie  Sperlirigseier -  dabei  äusserst 
hartsclialig,  glatt:  und  gIänzend,  von  sehr  verschie- 
dener ~iirbii;;~,  auf  aller1 inöglicheii Grundfarben riiit, 
allen  ~iiögliclieli Zeichnungen  versehen.  Bei  den 
~iieiste~i  sind  aber eiiizelii  stellende,  von  der  Qrund- 
farbe  scharf  abstealiende,  schwarze  Purikte  charak- 
teristisch.  Wieviele Eier iiiid  in  wie  grossen  Pauseii 
das Kukuksnreibclien legt,  ist bisher ~iooh  nicht sicher 
festgestellt.  Jedenfalls vernichtet jedes Weibchen  all- 
jährlicli  5-8  Bruten kleiner  Vögel. 
43. Ciiciiliis  glandariiis  L.  D er Hä  herku  ku  k. 
Wenig  grösser  als  unser Kukuk;  nusgezeicliiiet 
durch  eine aschgraue Haube  auf  dem Kopfe;  Ober- 
seite  dunkelblaugrau,  schimmernd,  Sc11ulter11  und 
F'liigeldecken  weiss  gefleckt,  Schvcranz  mit  ~x~ejsser 
Spit,ze; unten weiss, Vorderhals blass rostgelb, Schnabel 
braunschwarz,  3iige  braun,  Fii-se  graugrün.  L. 
Y9,5  cni,  Scliz.  22  cm,  Br.  B1 cm,  Schnabel 2,4  cm. Dieser  südliche Vogel ist  auf  den1 Früliliii smig 
ebenfalls schon  öfters  über  sein  Ziel  hinausge  f  ogeii 
und einmal  (Zailder p. 101 Archiv  1861) bei Teterow 
bemerkt uiid  liier  aus  einer Gesellschaft  dieser Vögel 
ein Stück herausgeschossen;  seine auffallende Stiintne 
klingt laut lachend  „kiau,  kiauc';  er legt  seine Eier 
in  die Nester  der  kräliei~artigeil  Vögel. 
8.  Familie  M e r  o  p i d a  e.  Bienenfresser. 
44.  Meropa.  apiaster L.  B ie  n e~if  r e s sei-. 
Von  Ca.  40  bekannten  Arten ii~w  diese Art uiid 
auch  erst  einmal  in  Mecklenburg  gefunden.  Voii 
Staargrösse, aber gestreckter, und von  Lebensart wie 
die  Scliwalbei1,  ist  der Bienenfresser  einer  der  herr- 
lichsten  Vögel.  Die  Kehle  hochgelb,  die  ganze 
Unterseite  hell  blaugrün,  ebenso  Stirn; Nacken  gelb, 
Rücken  rothbraun,  die  mittleren  Schmai~zfedern  ver- 
längeri;.  L.  22,7 cm,  Scliw.  10,7  Cm,  Br,  40,5  cin. 
Heiinath Südeuropa, Nurdafrika, Asien  bis China.  Als 
herr1ic:her  Flieger  ist  er  im  Friil~ling  sohoii  oft  iii 
FIügen  weit  nach  Norden  gelangt  bis  Schweden und 
Finnland  uiid  natürlich  sehr aufgefallein.  In Meckleri- 
burg  erst  neuerdings  zum  ersten  Mal  beobacl-itet : 
nach Archiv  52  1898 s.  46  ist im April  1893 in Mal- 
cliin ein Stiick, welches fleissig Bieiiail fing, geschossen; 
ausserdem  i~acli  Steenboek  bei  Rostock  a~i  eiiiein 
Bieiienstande gesehen.  Er brütet in steilen Fliissufern 
-wie  die Erdscliwalbe  in grossen Colonien, schreit ähn- 
lich  wie  der Tllurmsegler und jagt wie Schwalben in 
gewandtem Fluge Inselrten,  besonders solche init Gift- 
stacliel,  wodurch  er keinen Schadeii erleidet. 
9.  Familie Al C  e  d i d a  e  Eisvögel. 
45.  Aloedo ispida  L.  Eisvogel. 
Isvagel. 
Von  der Gesammtfamilie  der  Königsfischer,  140 
in  den warmen Ländern  lebenden Arten,  bei  uns nur 
uriser  nicht zu verwechselrider  Eisvogel;  ein  pracht- volles  Thier  voii  absonderlicher  Gestalt:  Schwanz 
kurz,  Scl-itiabel  geuraltig  lang.  Oberseite'  herrlich 
scliillernd  blaugi:ün,  Uiit,erseit,e  gelbrotli.  die Fiisscheii 
rneiinitiprotti,  der Schnabel  cclin~arz  nlit  l-ioclirotlien 
~uridw&ikelii.  L. 17 cni,  Schmz. 4 cni, Sclinabel 4 cni, 
Br. 27-38  ciii,  die Ii'eibclien  lind jungeil Vögel melir 
griinlicli  als  blau. 
Heimatli:  das  rnitt,lere Europa  irnd  Asien ; bei 
uns  iiberall,  aber  einzeln  und swar St'aiidvogel, der 
itil Herbst doch  urilherstreiclit~,  wenigst~eiis  findet  man 
ihn  darin  an Gewässe;rn,  WO  er im  Sornnler  fehlt. 
Ein  richt,igei Fisciier,  kiihl bis  aiis Herz,  mit er- 
staunlichor Geduld, ist der Eisvogel vom klaren Wasser 
iiiizertrennlicli.  Er bewohnt  einzeln  und  paarweise 
unsere Baclre  u~id  F'liisse  und Seeufer;  hat hier sein 
besti~n  rn tes Gebiet, darin  iiiaiiclie Lieblingspliitae,  das 
sind  Aeste  oder  Pfälile  1-2  m  iiber  dem  Wasser, 
hier  lauert  er  geduldig  auF  seine  Beute,  Wasserin- 
secteii  uild  kleine  Fisdie,  ert>liclrt er was,  so  richtet 
er sicli  hoch  auf iind pliiiiipt iiiit dem L-clirial~el  voraii 
ins  \tTasser,  koriitiit  aber  bald  wieder  hervor.  Oft, 
stösst er fehl;  die Beute wird  ganz verschliickt.  Ge- 
stört  schiesst  er  rnit  laiiteni „ti ti ti"  wie  ein  Pfeil 
dicht iiber  den1 Wasser  dahin,  die  Fliigel heftig  be- 
nregerid,  allen  Krumiingen  des Baclies  folgend.  Nur 
erschreckt fliegt er über Land, sorist  wird  das Wasser 
iiie verlassen; vor den] Sperber verkrieclit er sich unter 
den1 Ufer  oder  stürzt  sich  wie  ein  Bleiklumpen  ins 
Tlinsser;  niehrere  hundert  Schritt vorn  Baclie  diirch 
einen  Sperber versprengt,  setzte sich  einst  einer vor 
ixnserrn  Fenster  auf  den  Zaun.  Als  sclieuer Vogel 
flieht  er  den Menschen,  trotzdem  katiii  man ihn an 
Bär:heii  leicht beobachteri.  Ausser von  dem Sperber, 
der  allein  Kleingevögel  der  Tod  in  leibhaftiger Ge- 
stalt ist, hat er  von  allem  die Ufer  durchstöbernden 
Raubzeug zu  leiden.  In  grosse  Noth  bringt ihn  ein 
strenger 'Wint,er,  dann  sieht  man  ihn  über  offenen 
Stellen riitteln,  aber  viele  verhungern  oder gerathen 
unter das Eis;  es  dauert dann  Jalire,  elie ein Bach 
wieder von ihnen  besetzt  ist.  An Brutteichen  kann 
er  natürlich  schädlich  werden,  sonst  ist  der Schade 
nicht der Rede wertl-i, und  solch  herrlichen Vogel  zii 
töten,  solIte  tiilter  Strafe  gestellt  werden.  Ausser 
den1 hellen  „tiit titt tittl<  hört  man  keine T üne von ihm,  aber  dies  ist  auch  verschiedeiler  Modulationeil 
fähig.  Das Nest  wird iii  einer reclit  steilen Uferwai~d, 
mai-ichmal  inelirete  hrinderl  Schritt,  ja  1s  1000 in 
vorn  Wasser  ent,ferilt  in  einer  Lehrrigrube,  iiz  einer 
oft ll/, m  tiefen,  selbstgegrabenen Höhlung  angelegt, 
die 6 -  8 zienilicli grossen rundlichen, glgnzend weissen 
Eier findet maii  im  April  bis  Mai  auf  einer  Unter- 
lage  von  Grgten  und  Insectenflügeln,  sie  messen 
22,2  + 18,5 rinn,  gestört  brütet er oft noch  später. 
10. Familie:  C o  r  a  C i i d a  e .  Raken. 
46. Corncias gnrrtila L.  Blauralre, Maiidell~rähe. 
Blaagraker. 
Voll  10  bekanate~i  Arten  bei  uns  wisderiitn  1 
Art,  ebenfalls  ein  prachtvoller  Vogel,  der leider bei 
uns selteii  und  immer  seltener  wird.  So  gross wie 
eine Dohle,  Hauptfarbe  blaugriiri  iriit  zim~ntibrai~rieiri 
Riicken ; Schnabel grau, Fiisse dunkelgelb. L. 31,s cni, 
Schwa.  13 ciii,  Bi.  71 crn.  Die E-Ieiii?ath ist Eilropa, 
~iördlich bis  Schweden,  Asien,  Afrilrra.  Sie  lrotnrnt 
bei  uiis  Ende  April  und  zielit  wieder  irn  August; 
war fsiiher iiberall  iii Mecklenbiirg,  stelleiiwoise  recht 
liäufig,  z.  B.  bei  Cfrabow,  wird zwar noch  alijäl-irlich 
hie utid da beobachtet, 5. B. bei Icrakow, Mirow  U. s. W., 
ist  aber  scholl  so  selten  gewordeii,  dass  wenige  sie 
in1  Freien  beobacliteil  können. 
Sie  liebt  die  lichten Waldränder  mit  einzelnen 
Bäurneii, besonders Birlreil und dranstossendeli Feldern 
iind  Wieseii,  hier  jagt  sie  von  einen1  Baum  oder 
Buscli  oder  einor  Heclre  aus,  auch fliegend, auf In- 
secten und Gewüsni.  Sie ist sehr flüchtig und  scheu; 
fällt aber,  da  sie stets hoch uild  frei sitzt, leicht auf. 
Ihre Stimme  ist  eiri  hol-ies ,,rackC' oder  „rack  rack", 
walclies  sie sitzend Iiöreri lässt,  häufig  hört  man eiii 
holicts,  sclinarrendes  ,,racker raclrer  rnck@rYL,  mit  dein 
Schackerii der  Elstern  vergleichbar,  hierdurch  zieht 
sio  die  Aiifmeiksamkeit  arn  meisten  auf  sich.  Zur 
Brutzeit  h;it  das  Mäniichen  einen Balzflug, init ,,~ack 
rack rack" Rufen steigt  os von einem Baum  aus hoch 
in  die Luft, wirft sich  Iiier  liin lind  lier  uiici  scliiosst clatiii  ~iiit  scliarf'tiiii  „sä3  r#ii  ibiiii"  steil  herab,  irictist; 
niif  der1  vorigen  Sitz zuriick. 
Uns Nest  steht,  bei  uns  stets  iii  Baiiriilöctier-ti, 
Ii.licheii  11.  c.  W.,  besoriders  gern  iil  Uirkeii,  von  2  111 
:ui  uritl  sehr viel  höher,  es  enthälf;  iiii  Jiini  riicist  5 
(rliinzeii<l \\.eise,  feinkiisnige  Eier  37,s  +  28  inin  h 
(.rosa.  Die  Alte11  I.)rüten  eritgegeii  ilirer  soiistigen  h 
Scheul~eit  sclii. fest:.  Die Jungen tragen ein eiiifnc!heres 
Iilei(1, uiitrm  gi-aiigriiii oben  graiihraiiii. IV. Ordnuiig: 
Coracec, Krähenartige  Vogel. 
1  I. Farniligt :  0  rioiidae.  Pirole. 
47.  Oi'iolixs  g&lbuln L.  P ir  o I. 
Vage1  Bülorv, 
Voll  37  bekannten,  Asien  bewolinenclen,  Arten 
nur  diese allbekniinte  Art bei  uns.  Scliwarzdrossel- 
grösse.  Männchen  herrlich gefärbt: goldgelb, je  alter 
desto goldiger, mit auf der Oberseite scl~warzeti  Flüge111 
und  nrurzdwsirts  schwaraerri  Schwnriz.  Auge  blut- 
roth.  qTeihchen uiid  Junge  weit  einfacher,  oben 
zeisiggrün,  uiitaii weisulic1-i  rnit  schu7ärzlicheii Schai't- 
strichen,  Niigel  oben  schw¿trzgrau,  Schwnilz  grün- 
lich  mit  scbw8rzlicher.i Iilii~nfahnen  und  gelber Spitze 
und gelben Unter-  und Oberdeclrfedern.  Auge braiin. 
L.  Y3 ein,  Snhwz. 8,5  Cm,  Br. 43,5 cin. 
Heiniath : das siidliche und rnittlere Europa uiid 
Asien, in Skandii~aviei~  schon sehr selten, in Deixtscli- 
laiid  überall,  ebenso  bei  uns,  aber nur voil  Anfang 
Mai  bis  Anfang  A~igust,  und  nicht  iiberczll  gleicll 
zahlreich. 
Er bewohnt  die  geinischten  Wälder,  ist  an  die 
Bäume  gebunden,  und  besuclit  Garten  und  Feld- 
bäume,  in Gärten  besonders  gern Kirschbäume.  Er 
ist  sehr  scheu und  flüchtig,  und  man  sieht ihn sel- 
tener,  so  h5lufig  man  ilin  aucli hört;  er nährt sich 
von  Insecten  aller  Art.  Seine  herrliche  flötende 
Stimme  ,,io  bülo",  „igio-biiloC(  ist  allbekannt.  In der 
Nähe  hört  man  noch  andere  weniger  schöne  Töne, 
etwa  ,,krääikCc  oder  „krääkCL. Die Jungen  schreien 
vor  dem Abzug völlig  anders  ,,wib-weib"  oder „jik- 
jeik-jeik".  Wir  erwähnen  dies  besonders,  weil  wir 
diese Töne Jahre lang nicht hinzubringen vermochten, 
bis  wir  endlich  die jungen  Pirole  erkaiinten;  und so geht  es vielen  soiist liuiidigeii  Liebliabern.  Nur  dit! 
schnellsten  Fallier-i fange11 diesen fiiicbtige~i  Vogel. 
Sein Nest ist  ein  ICiii.istwerk!  Zierliuli  aiis  Rast, 
Grasern, Ranken 11.  s. sv. geflochten, liiitigt  er  es friti 
scliwel~end  wie eiii Körbchen zwisclicii  eine iiiöglicbst, 
l~orizontale  Astgabel, ge\\-öhillicli in bede titerider Ki,lie ; 
es  idt so gut aii die Gabel festgebundeii,  dass  es alleii 
Stiirriieri  trotzt.  Ende Mai-Juni  findet  mnzi  dnrin  5 
wunderschörie  glihzeiid weisse,  init  rötlilicli  ccliwrarz- 
braunen Fleckeri gezeichnete Eier, 30 +  2 1  tziili gross. 
12. Familie:  S  t U r n i  d a  e.  Staare. 
Von  144  bekarinteri  Arten  bei  uns  nur  1  ge- 
iiieine  uiid  1  sehr seltene Art. 
48.  Ynstor roseus Tomni.  Der Rose~ist~aar. 
So gross  wie  unser  Ststar.  Ein I-ierrliclier Vogel. 
Rosenrotli !  Icopf  saniizit  grossern  Federbusch,  Hals, 
Pliigel  und Schwanz schwarz.  Der  Federbuscl~  sehr 
weich  und auffällig.  L.  21  ein,  Br.  38  cni. 
Heiinatii :  die  Steppen  Mittelasieils  bis  zuiri 
scli~vareen  Meer.  Von  hier  aus liornmen  oft grosse 
Ziige westwärts bis  zur Doiiau,  manchmal  selbst nach 
Deutschland,  ja  bis  England,  und  bei  solcher  Gele- 
genlieit  auch  nach  Mecklenburg.  So 1836 bei  Wis- 
inar  (Archiv lt3Gl  p. 97).  187.3  kam eine wahre Flut11 
dieser  Vögel  nach  Westen;  Flüge  bis  zu  30 Stück 
sali inan in Norddeiitschland,  und hierbei  wurde auch 
Meckleribiirg  beriihrt.  Nach Arcliiv  1876 p.  208 sind 
bei  Röbel einige beobachtet. 
111  der Lebensweise  den  Staaren ähnlich,  suchen 
sie fortwährend  auf  der Erde nach Insecten; sind der 
Hauptfeind  der ?Vanderhe~ischreoke, nnd  dieser  fol- 
gend  gelangen  sie  eben  so  weit  nacli  Westen.  So 
kamen  1873 Schaareii dieser gefürchteter1 Fresser  bis 
zu  uns  und  mit  ihnen  der Rosenstaar.  Ihre Lock- 
stimme  soll  wie  ,,switt-liurrwitt"  klingen  und  man 
oft Töne vor1 ihnen hören,  die wie „kuschrääi'. lauten. 
Sie  nisten  in  allen  möglichen  Löchern,  meist 
schaarenweise beisammen,  die  4--6  kurzovalen  Eier 
sind blaugriin,  28 + 22 mir1  gross. 4.9.  Stiiriiiis vulga~-is  T,.  S t aa  r , S  p re  he. 
Spr  ei. 
Allbelrstnnt,  aber  nicht  rein  schwarz,  wie  die 
meisten  meineil,  sondern jede  Feder hat  einen  Iielle- 
reii  Ralid  und  Spitze,  daher:  scliwara  mit  Metall- 
schim~ner  und  heller getüpfelt  1  Im Friihling tritt, dies 
am wenigsten  I-iervor ; die Weibchen sind stets st8rl;er 
getiipfelt,  daher bunter.  1)ie Jiingeiz : brau~igrnu  mit 
weisslicher  tele  und  weisslicher,  diinkel gefleckter 
Rr~ist. L.  19 cm,  Scliwe.  G: crn,  Br.  37 eil-1. 
Heimatli :  Nördliche und inittJere E~iropa  iind Asien. 
Bei uns allbelranilt; durch NistkSisichen hat er sich riesig 
vermehrt; Zugvogel, der aber sehr früh tieimlrehrt, hin 
und wieder  überwintern einzelne,  aber selten lroriimen 
sie durch den  Winter. 
Als  allbeIiebter  iii-~d  susserst i~ützlicher  Vogel - 
er vertilgt Unrneilgen von Ackeril~igezief'er -  dringerid 
der Scl-soiiung. und Pflege  empfohlen.  Sonst alles be- 
kannt.  In giiiistigen  Jallreil wird  2mal gebriitet, das 
erste  Mal  5-7,  das  zweite Mal 4-5  blass  k)l&uIicli 
grUne,  28+20  mm  grosse,  Eier  gelegt.  Die  durch 
die  Brut  verstärkten  Scliareil  schlafen  manclierort;~ 
gerne -  nach  1000teri  zahlend -  in1  Rolir  der 
Sseeri, sonst  in  dichten WBldern. 
13. Familie:  Corvidae.  Raben. 
Von  dieser  allbekannte11  Fnniilie,  die  in  bislies 
Ca.  170 bekannten  Arte11 über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet  ist.,  leben  bei  uns  8 Arten,  die  zutn  Sheil au 
den beka~lntesten  Vogeln  gehöreri.  Es  sind  kräftige, 
mittel-  bis  recht  grosse  Vögel. 
50. Lykos  inoiiediila Boye.  D o h l e. 
Coi~us  monednla.  IClnas. 
Bedeutend  kleiner  als  die  Krähe,  von  Tauberi- 
grösse I  Oberseite  des  Kopfes,  Riicken,  Flügel  und 
Scl.iwanz schwarz,  das iibrige  grau,  an den Halsseiten 
am  hellsten,  L. 31  cm,  Schwz. 14 cin, Br.  67  cm. 
Weitverbreitet  durch Europa und Asieri,  lebt die 
Dohle bei  uns  stellenweise  sehr  zahlreich,  anderswo 
sparsatner,  fehlt hier  und da ganz.  Irn Herbst ziehen viele  siidlioher,  dafiir  kommen  andere vom  Norden, 
iiiicl  alle  strcifi!ii  dann  mehr  iirnher.  Sie  bewohnt 
arn  liebsten  die ICirche~i,  Schlösser U.  s. W.  mit  vielen 
Itüstlöuhern,  hier  oft  i~i  grosser  Zahl,  mehr  einzeln 
die  WZilder,  fliegt  viel  flinker  als  die  XCrälzen,  fast 
tniibeiinrtig,  ist  sehr  gesellig,  irn  Winter  gern  ~nit 
aiidercri  Icriihen,  besonders  der  SaatkräIie  vereint, 
aber  nru  BIiig  leicht  zu  erkennen.  Ihre  Stimme 
klingt  ,,jiick, jack',  ferner  ,,daalri,  daah",  auch  hoch 
V kriih,  tiräh“.  Sie frisst alles  Geniessbare. 
Das Nest  batit  sie entweder ati  liohen  Gebäuden 
in  alle  1riOgliclien  Vertiefunge~i oder  iin  Walde  iri 
Baumlijcherri,  dort gesellig,  hier iilehr  einzeln,  in der 
2.  Hälfte  des April  finden  sich  darin  ineist  5  Eier, 
blassbläulicligriiri,  aschgrau,  briiunlich  uild  schmarz- 
1,rauri gefleckt,  3,8+2,5  ctii  gross. 
51. Corviis  cclrnx  Ir.  Kolkrabe, 
Raw. 
Ein  riiächtiger,  sc1ioi.i  sehr  selten  geworderier 
Vogel.  Schwarz  lnit  Metallschimmer  und  über  die 
Firste  tnerklich  gebogenein  Schnabel,  bedeutend 
mrösser  als  die  Krälien.  L.  57 ciii.  Schz.  25 cm.  a 
Br.  1,20  1x1,  iii  der Grirsse  aber  ~nerklicli  verschieden. 
Er bewoliiit Europa, Asien, Afrika,  Nordamerika ! 
Bei  uns  im  Sorntiier  recht  selteii  geworden,  früher 
weit  liliufiger,  irn  Herbst  uiid  Winter  kommen  aber 
nordische  zu uns,  sodass  man  docli  noch  alljiihr- 
licli  einzelne oder  mehrere  sieht;  doch  brüten  auch 
bei  uns noch alljährlich Pärchen, während dies früher 
in jedem  grtjsseren  Walde  der Fall  war.  Sein Flug 
ist  sehr  scliön,  der  rrinde  Schwanz,  das  raubvogel- 
artige  Kreisen  und  seine  uiiverkennbare  Stimme 
machen  ihn  von  ferne  schon  kenntlich.  Diese  ist 
gewöhnlich tief  und  rauh  ,,raak,  raak",  auch 3  oder 
4mal  wiederholt,  im  Frühling  hoch  iii  der  Luft 
kreisend,  rufen  sich  die  Gatten  mit  tiefem  ,>klang, 
klong".  Er  verzelirt  alles,  was er  bewältigt,  vom 
Hasen  Zierab  bis  zum  Gewiirm,  gern Aas,  wird  als 
sehr schädlich stark verfolgt,  doch dürfte sein Nut~en 
grösser  sein,  da  Ungeziefer  auf  Wiesen  und  Feld 
seine Hauptriahrung bilden. 
5 Er horstet  auf  den  höchsten  Waldbäumen,  bea 
zieht  dies  Nest  alljährlich  wieder;  Anfang  Märe, 
selten  schon  Ende  Vebriiar  legt  er  4- Eier,  die 
denen  der  Krähen  in  der  Färbung  gleicheil, 
auf  grünlichem  Grunde  grau  und  braun  gefleckt, 
5,2+3,3  cm  gross. 
52,  Corvus  corone L.  R  ab  en  k r ä h e. 
Krei,  Gark. 
Allbekannt.  Farbe : reinschwarz,  auf  Hals  und 
Rücken mit etwas Metallschirnmer.  Leicht  mit  der 
Saatkrähe  zu  verwechseln, Unterschiede  siehe  dort. 
53.  Corviis  cornix L.  N e b e 1 k r Ii h e. 
Ebenso  bekannt I  Kopf,  Kehle,  Flügel  und 
Schwanz  schwarz,  sonst  grau.  Der rorigen sehr nahe 
verwandt,  beide  stimmen  in  allen  Dingen -  ausser 
in  ihrer Verbreitung  und  feineil  Eiiinterscbieden - 
völlig  über ein,  daher  hier  zusammeiigenomrneii. 
L.  c. 44 Cm.  Schz.  18 cm.  Br.  C,  97 Cm. 
Die Heimatli beider Arten  ist Europa, Asien  i~nd 
Nordafrilca,  und hier wohnen  sie  iil  so  wunderlicl~er 
Gruppirung,  dass  es  zu  weit  ist,  im  Einzelnen  es 
anzugeben.  Die  Verbreitung  für  Deutschland  ist 
durch  544  Berichte  aus  allen  Theileii  Deutschla~lds 
festgestellt  und  1885  durch  den  Ausschuss  der 
Reobachtungsstationeri  der  Vögel  Deutschlands  iii 
dessen Jahresbericht kartographisch dargestellt.  Hoch- 
i~iteressatit  I  Danach  bewohnt  die  Nebelkrähe  den 
Osten Deutschlazids,  zieht im Herbst aber zu Hundert- 
tausenden  aus  dem Osten  lind Norden  der alten Welt 
über  Deutsctilarid  hin,  verweilt  ziini  Theil hier  den 
Winter  und  zeigt  sich  dann  im  ganzen  westliche11 
Gebiet,  wo  sie  im  Sommer unbekannt  ist. 
Die  Rabenkrähe  bewohnt  den  Westen  und  ist 
im  Osten  fast  unbekannt.  In  der  Mitte  liegt  ein 
Streifen,  WO  beide  Arten  einander  berühren  und 
beider  Gebiete übereinander  greifen,  sodass  sie  hier 
neben  einander  briiten,  sich vielfach  unter  einander 
paaren  und  sich  in  diesem  Streifen  daher  zahllose 
Bastarde  fiilderi,  die  beide  FIirbungen  iri  buntem 
Gemisch  tragen.  Die Mittellinie  dieses  Streifens ist 
folgeride : Die  Mitte  von  Nordschleswig,  Plöner See, Schaalsee, Lemitz, fast geiiaii siidlich laufend Rosslau 
(Aiilialt)  an  dtbr  Elbe, Lauf  der  Elbe  bis  zur  höh- 
rziiuchrri  Grenze.  Ocstlich  von  dieser  I~inie  wird  die 
Rrtbeiikriihtl,  westlicli  davon  die Nebelkrähe  als Brut- 
vogel  selten  ~irid  seltener.  Vereinzeltes  Brüten  im 
Gebiet  der aridt~en  kori~mt  vor -  aber  selten.  Da 
Meckleribiirg  irii  Westen  vor1  dieser  Linie  durch- 
sctinitteri wird, so  beherbergt  es  als  Brutvögcl  beide 
Arten.  In1  Südwesten  clie  Rabenkrähe,  im  iibrigeii 
Lande die Nebelkrähe in Ueberznhl so,  dass der Osten 
Rabenkrähen nur selten brütend  hat, ja  dieser Vogel 
ZLI~I  Theil dort schon unbekannt ist. 
Dle Lebensweise ist  allbekannt.  Sie sind Alles- 
Fresser,  die gefiihrlichsten Eier-  und Nestrguber,  die 
denkbar  sind,  daher  für  die  Vogelwelt  sehr  schäd- 
lich,  vertilgen  al1erdings  aucli viel Uiigeziefer. 
Sit?  nisten  stets  einzeln,  nie  in  Colonien,  auf 
liolieri  Wnld-  und  Feld-,  aiich  C4nrtenbäumen.  Man 
firidet  gegen  Blitte  April  gewöhnlicti  5  Eier,  oft 
ausserst rerschieden  aucli bei  demselben  Gelege, auf 
grünlichem  Grunde,  rneist  mit  graueil  und  braunen 
Flecken und Strichen gezeichnet,  C. 4,2  crn +  S,9 cnl 
gross.  Die  mikroskopische  Vntersuchung  der  Ei- 
schale11  beider  Arten  hat  Unterscliiede  festgestellt 
(cf.  Cnbanis Journal  f.  Ornithologie  1879,  p.  1-26), 
sodass  es jedenfalls  2,  wenn  auch  sehr  nahe  ver- 
wandte,  Arten  sind. 
54.  Corvus frugilegns L.  S a a t k r Sl h e. 
Saatkrei. 
Der  Rabenkrähe  sehr  ähnlich,  schwarz,  aber 
iiber  das  ganze  Gefieder  hin  schöner  MetdlgIanz. 
Die alten Thiere leicht kenntlich an der völlig kahlen, 
windigen  Stelle  lim  die  SchnabelwurzeI,  an  der alle 
Bedern  durch  das  Bohren  in  der  Erde  abgerieben 
sind.  Bei  den  eben  ausgeflogenen  VUgeln  ist  diese 
Stelle noch mit Federn bedeckt,  dann  daran von  der 
Rabenkrähe  zu  unterscheiden,  dass  die 1. Schwinge 
so  lang  wie  die  9.,  bei  der  Rabenkrähe  dagegen 
kürzer  als  diese  ist.  L.  C.  43 Cm.  Schz.  27,5 cm. 
Br.  S8 crn. 
Heimath: Mitteleuropa und  Westasieri. In  Mecklen- 
burg  in  grosser  Zahl,  aber  nicht  zerstreut,  sondern 
stellenweise  in  kleineren  bis  grösseren,  oft  riesigen 
5* Colonien;  die meisten  ziehen  im  Herbst weg,  kehrdd 
im Frühjahr heim,  manche überwintern bei  uns,  be- 
sonders  in milden  Wintern. 
Die  ganae  Ooloilie  hält  sich  im  Sommer  ili  der 
Nähe  ihrer  Brutcolonie,  allerdings  in  meileriweitem 
Umkreis;  im  Herbst  und  Winter  schlagen  sie  sicli 
gern  mit  Dohlen  Eusainmen.  Ihr  F~UI  ist  viel 
leichter  und  scliöner  als  der der  anderen  rälieii, sie 
steigen  oft  in  riesige Höhen  hinauf  und  vollführen 
die schönsten  Schwenkungen.  Ihre Hauptstimine  ist 
ein  heiseres  ,,kraa,  kraaii, daran  sclion  von  weitein 
zu  erkennen,  ebeiiso  oft  aber  rufen  sie  ,,ja&,  jack", 
dem  der Dohle  täusoheild  ähnlich;  beides  lassen  sie 
viel hören,  und eine grosse Schaar vollftihrt  oft  einen 
gewaltigen Spektakel.  Sie  bohre11  den  ganzen Tag 
mit  dem  Scl-inabel  iii  der  Erde,  um  Insecteil  zu 
fangen,  können durch ihre grosse  Zahl  ganze Felder 
von  den verderblichen  Erdraupen  befreien,  vertilgen 
Uilrnengeii  von  Engerlingen,  werden  durch  diese 
Nahrung,  besonders  da sie  auch  den  Mäusen  stark 
nachstellen,  äusserst  nützlich,  daher werden  sie  von 
kundigen Landleuten  sehr geschoilt ; aber  sie  gehen 
iii  der  Saatzeit  und  Ernte  auch  dem  Getreide  nach 
und  könne11  schädlich werden,  aber  der Nuteeri  ist 
viel  grösser. 
Ihre Nester  errichten sie riiancb tilal zu tausendeil, 
10 ja  20  in  einem  Baum,  in  einem  Feldgehölz;  in 
solcher  Colonie  herrscht  ein  ungeheures Leben ; mit 
unglaublicl-ier Zäliigkeit  I-ialten  sie an  solchenl Nist- 
platz  fest.  Gegen  Mitte April findet maii  4-5  Eies, 
denen  der  anderen Krähen  ähnlich,  aber kleiner und 
der  blaugriine  Grund  ist  meist  gelhlichbräunliclier, 
darauf  stehen viele  graue und bräunliche Flecke  und 
Zeichnungen,  3,8 cm +  2,7 cm gross. 
55. Pica  caudati~  Gesiier.  E 1  s t e r. 
Pica varia,  Corvus pica, Hester. 
Allbekannt.  TJnterbrust  bis  zum  Bauch  und 
Schultern weiss, Unterrücken grauweiss.  Alles  iibrige 
schwarz,  auf Flügeln, Hals und Schwanz ein  wunder- 
voller  Metallglanz,  blau  und grün.  L.  C.  43 cm,  der 
lange Schwanz 24 cm.  Br.  C.  56 cin. Weithin rliirch Europa.  und Asien, ja bis Amerika, 
a1icr.h  Nordnfrika.  verbreitet,  ,zbr:?r stelleiiweise  gering 
~b~vt?ichericIt?  IZasscn.  Boi  uns jnliruus,  jahreiri. 
Dieser  wiitiderschii~ie  aber sehr sch&dliche  Vogr?l, 
deiiii  er ist  eiiitjr  der  scliliinrriste~i  Nestrkuber,  fängt 
vielt?  Aiiggc?  jiingo  Viigel,  sogar  alte,  siedelt  sioli 
IrPrIIe  hei  ~~rid  ixi  irr  aii,  wird  von  Kundigen 
rn:, 
tbifrig  verfolgt„  iiiirl  ist;  daher  stellenweise  fast  aus- 
wrottct,  aiiderswo  xtil.ilreicli  iiricl  frech.  Er  Iiälf,  h 
iiiisserst  ziihe  RII  seine111 Wohnplatz  fest,  daher  von 
ihm  befreite  Cfegenden  riiir  sehr  latigs,zril  wieder  be- 
zogen  werden.  Ihrn freche St.iimiie ,,scliack,  schack" 
oder  „sc.li:icker:iker~k~  lasst  sie oft  hören.  Sie  ver- 
zrlirt  alles  Geniessbare. 
Ihr Nest  Falzet sie stets niöglichst siclier, wo nicht 
verfolgt,  oft  nnlie  bei  den  Hiiusern,  gewöhnlich  in 
bc?dt?iite~idc?r  Hiiliel  so  in  den  Spitzen hoher  Pappeln, 
aber niicli  iii  holieri  Doriihcclceii.  Es ist  oben  durch 
r:iiieii  Deckel aus Dornen  und Reisern gegen Angriffe 
%eschiitzt.  Selir  f'  sclioii  Anfaiig  April,  findet 
rnaii  'dariri  ein  starkes Gelege, 6-9  Eier,  auf  grün- 
Iicheiii  Grunde  graii  iirid  olivbrarrii  gesprenkelt, 
33  +  2,3 ci~i  gross. 
56.Garriiliisg1aiidarii~sL.  H olzhalier,  Eiclielhaliei. 
Holtschrag, Sclirnrik,  Corviis glnndarius. 
Allbekannt.  Ein  ~vunderschölier Vogel.  Das 
sclirie~inrtigt. Gefieder  der  I-lauptsache  nacli  schön 
eraitrot, ScEiwariz  schwarz,  die  vorderen  Flügcldeck-  D 
federn  schwarz, meiss  und  blau  quergezeichnet;  auf 
demzKopf  eine Holle.  L.  C.  32 cm.  Schz. 16,5 Cm. 
Br.  34 CIII. 
Heimat11 : dusscliliesslicli Europn.  Bei  uns tiber- 
all,  jahraus, jahreiti,  doch  ~iehen  nordische  auch bei 
uns lm  Herbst und  Frühling durch. 
Er bewohnt  die Wälder,  besonders  gern,  wo  an 
Eiclien kein Mangel.  Nach  diesen fliegt  er im Herbst 
oft  in  ganzen  Fliigen,  den  ganzen  Tag  zwischen 
Wald  und  alleinstelienden  Eichen  hin  und  her,  so- 
dass  inan  erstaiint  ist,  warum  er  nicht  gleich  dort 
bleibt.  Aber er ist äusserst unruhig, kann garnicht still- 
sitzen,  und  trägt  die  Eicheln  in  seinem  Walde  in 
Verstecken  haufenweise  zusamn:en.  Im Herbst  und Winter auch  viel  in  Gärten und Heoken, leider  auch 
im Frühling I Leider -  denn nach  unseren und  aller 
Beobaohter  Erfahrungeil  ist  er  der  alIers~hlirnmst.~ 
Nesträuber,  den  wir  haben,  der  Schrecken und  die 
Geissel aller  kleineren  Waldbewohiier  bis  zur  Amsel 
hinauf.  Er  vertilgt  unsagbar  viel  Eier  und  Nest- 
junge,  man  schiesse  zur  Brutzeit  einen  Häher  uiid 
wird  im  Magen  die  Schalen  von  so  und  so  vielen 
Eiern finden.  Uns hat er 5-6  Jalire lang  die  eben 
vollendeten  Schwanemeisennester im Garten zerrissen 
-  bis diese niedlichen Meisen  diese Schreckensgegend 
verliessen,  und  die  meiste11  Schwanzrneisennester  im 
Walde werden  von  demselben  Mörder  zerstört -  er 
ist ja  leider  sehr hfiufig  und fiilclet jegliches  Nest - 
ein  Wunder,  dass  noch  Brutsn  goss werden.  Man 
vermindere  ihn  daher nac1-i Möglichkeit,  so  hübscli  er 
ist, jung giebt er einen guten Braten.  Seine laute, liäss- 
liclie  Stimme  schallt weithin  durch  den Wald,  „rää, 
rää,  rää~<  oder  ,,schräälc, schrääk'l ; ausserdem  sclireit 
er,  dem  Mäusebussard  täuschend  älinlicti,  .rniähK. 
Auch  kann  er,  andere  Singvögel  nachahmend,  er- 
staunlich  hübsch  singen.  Auch  er  ist  Allesfresser. 
Sein Nest  steht sehr  versteolrt iin  dichten Walde 
bald  hoch,  bald  tief,  meist  in  junge11  Fichten  und 
Kiefern.  Darin  Ende  April  bis  Mai  5-7  sogar  bis 
9  Eier,  auf  gelblich-  oder  grünlichweissetn  Grunde 
mit  braungrauen  Punkten  überall  bespritzt,  am 
stumpfen Ende oft kranzartig,  einzelne ~chwarzbrarine 
Striche  zuweilen  dariiber  hin,  3 crn +  2,3 cm  gross. 
57.  Nucifraga  caryocatactes  L.  Nu  s S 11  ä h er. 
Tannenhäher. 
Den ineisten unbekannt.  Eichelhähergrösse, aber 
viel  längerer,  spitzer Schnabel.  Hauptfarbe  dunkel- 
braun,  ausser  auf  dem  Scheitel  über  und  über  mit 
weissen Tropfenflecken.  Flügel und Schwan5 schwara, 
in  letzterem  aber  alle  Federn  nach  unten  hin  mit 
weiss,  die  änssersten  zur  Hälfte,  die  inittelsten  nur 
noch  1 cm  breit. 
Heimath:  Ganz  Nordasien  und  Europa  I  Aber 
in  diesem Riesengebiete wohnen 2 sehr uiiterschiedene 
Rassen.  1.  var.  leptorhynchos  Blas.,  der  schlank- 
schnäblige,  2.  var. pachyrhynchos,  der dickschnäblige TannenhRh(?r.  TJetzterr.r Iiat  r:jiie  gadriingraiit3 Gestalt 
iind  111ni  krüliciiartige~i Sc'tinaltt:l,  r!rsierc.i.  da- 
gegcii ist  in  allcw  Tiit;ilen  scliltmlii:r,  11t:st~iitlers aber 
der  Schriabel  diiiiiier,  durchxris  geradr:.  n  2  [in- 
trüglicht~ii  Kexitizeiclieri kariri  riiari  britlt.  Xrtr~ii  stets 
iiriterschcidt?ii.  I3ei  X.  I  ist  i~i  g:iriz  iii+?rk\.vilrdiger 
7,Ycist.  der  Uni ersclirinl)c*l sttlts  lciirzttr  als  der Ober- 
sclitiabel  itrtd  wird  vor)  diesen1  iitri  3-5 mni  iiher- 
ragt ;  bei E.  2 dagegen sind beide fast glcicti laiig.  Bei 
N.  1  beträgt das 'Ct7eiss der iii~scersteri  Schwanzfeder 
ain Schaft von  der Spitze aiis  geinessen  c. 3 crn,  hei 
5.  2  nur  C. 2 cm.  Der  Sclila~iksclinahel brütet  in 
ganz  Nordasien  westlich  bis  ztini  fial.  Der  Dick- 
schriabel iri  Lappland, Skaridinsivicn, Ostseeprovinzen, 
Osfpreuscen,  Riesengebirge,  Harz, Schwarzwald,  Kar- 
patlien,  Ciesamnitalpen,  vielfeicllit  den spanischen  Ge- 
ren.  L-  An  dcn  cirigegehericn  Stellen  Deiitselilands 
irn~t~er  tlur  ~~IIZF?~II.  111  Silct*klenhurg ist  der Tannen- 
liiihcr  kein ctiindiger Vogel.  -4lic.r  er  erschei~it  hier 
von  Zeit  zii  Zcit  urid  danri  -  -  soweit  mir  es  habe11 
feststellen  köririen  --  iiir-lit  einzelrifi  Esernplare, 
soriderti  überall  irii  Lande  werden  sie  beobachtet, 
meist  in kleinen Trirpps  oder einzeln, und  zri  gleiclier 
Zeit  tauchen  sie  in ganz  Deiitschla~i<l,  von  Osten  bis 
Südwesten auf,  es hat also in  dein Fall  eine Massen- 
einwariderung  \-on  vielleicht  Millionen  Tannenhäher11 
stattgefunde~i. Gen-ßhnlich treten  die  erston  in  der 
ersten Hiilfte  des Septeinbers  auf  uiid  verlieren  sich 
iii  der  Folgezeit wieder,  die meisten  streichen  weiter 
südlicli,  iiianche  bis  Siidfraiikreich.  niese  Tannon- 
hWheriiberschrnerrir~~uugen  sind  seit  alten  Zeiten  be- 
obachtet.  111 neuerer Zeit  1386 iti Menge,  1887, dann 
in  dem  merkwürdigen  Jahr 1888,  das  die  Steppen- 
hiihnübersch~~e~iiriiuiig  brachte  iind  der1  PicIite11- 
kreuxschiiabel  in Utinieligeu,  wieder  massenhaft.  111 
diesem  Jalir  hatten  wir  Gelegenheit,  den  fremden 
Gesellen  eirigeliend  zu  beobacliteii.  Nocli  itn  Früh- 
ling 1889.  Auch 1893 iintl schli~sslieh  irn Herbst  1899. 
Es  können aber Juhrzeli~~te  vergehen, bis  wieder  ein- 
mal  ein  starkerer  Zug  kornmt.  Seitdein  rilati  nun 
geliau festgestellt  hat,  dass  beide  Rnsscn  eine  anz  d  verschiedene Heirnath haben, hat man auf  diese  üge 
genatier geachtet und gefunden,  dass  der  Häher,  der 
iri  diesen Rieselischnreii Deutschland überflii.thet, aus- schliesslich  der  Schlankschnabel  ist,  also  der  Asiate, 
der  die ui-iendlichen Zirbelwälder  Sibiriens  in  tJnzahl 
bewoiint,  und  man  hat seine Auswanderung mit dem 
Missyaten der Zirbelnüsse,  seiner Hauptspeise,  erklärt. 
Auch  der  Skandinavien  bewohnende  Dickschnabel 
wird  manchrnal  durch  Hunger  gezwuiigeil,  seine 
Heimath  zu  verlassen  und  gelangt  ebenfalls  zu  uns. 
Da  man  friiher  auf  den  Unterschied  der  Rassen 
iiicht  achtete,  so  liegen  uns  fiir  Mecklenburg  lreine 
Nachrichten  darüber  vor,  ob  sich  der  Dickscl-inahel 
ebenfalls  liier  in  grösserer  Anzahl  gezeigt  Iiat.  111 
den  beiden  letaten  Jahrzel.interi  scheint  iiur  der 
Schlankschnabel die grossen Züge  vollführt  zu haben. 
In Sammlungen  finden sich aber  wahrsclieinlich  auch 
liier  erlegte  Dickschnäbel.  Wir  bitten  alle  Vogel- 
kundigen, in Zukunft ein Auge auf diese Unterschiede 
zu haben,  besonders uns mitzuttieilen,  wenn ein Dick- 
schnabel  gefangen oder  erlegt ist. 
Die  zahlreich  EU  uns  gelangenden  asiatischen 
Tannenhäher sind stets 5usserst zutraulich,  ihnen sind 
Menschen  unbekannt, sie lassen  sich  im  Anfaug  auf 
wenige  Meter  beobachten;  treiben  sioh  auf  Wald- 
blössen  und  in  Hecken  umher,  und  sind  hesoilders 
auf Haselnüsse  erpicht,  ebenso auf Beeren und fangen 
sich  oft  rnasseilliaft  iii  Dohnen.  Die  Nüsse  klopfen 
sie,  nachdem  sie  sie  oft  im  Kropf  erweicht  haben, 
auf  einem  Stein  oder  Ast  auf.  Im  Flug  hat  er 
Aehnlichkeit  mit  dem Eichelhäher,  irn  Hiipfen  auch 
mif  der  Elster.  Die  Stimme  ist  eine  echto  Häher- 
stimme,  der  des Eichelliähers  durchaus  älinlich,  aber 
von dem Kundigen leicht zu unterscheiden,  wir Iiaben 
sie  1888 und  in  den  Alpen  sehr  oft  gehört,  sie  ist 
i-iiclit  so  lcreischend wie  beim  Eichelhäher  und wird 
3-5  mal  ziemlich  sch~iell  hintereinander ausgeslossen, 
n  kräk, kräk, krälc",  worauf  er wieder still ist,  während 
der Eichelhäher  sein  ,,rätscht'  bald  nur  einmal  oder 
zweimal,  bald  oftmals  hören  lässt. 
Die  Brutweise  des  Tannenhähers  ist  erst  seit 
1860 bekannt geworden,  er nistet sehr früh auf Nadel- 
bäumen,  C.  5-8  m  hoch,  legt schon  von  Mitte März 
an  4  feinkörnige,  glänzende  Eier;  auf  sehr  blass 
grünblauem  Grunde  stehen  sparsame,  runde,  violett- 
graue  und  grünblaue  Flecken  oft  kran~förmi~  am stumy  fi?ri Ende, dazwischen rnanchmal kleine schwarz- 
brniine  Tüpfel,  !,3  crii +  2,46 crii  gross. 
Iriteress~rit  ist  die ~ittheililni  des  Herrn Holz- 
wiirters  Herikr,  eines  sehr  kuniligcn  Vogelfreiirides, 
zti RnsenliAge bei Schwerin,  dass ~iacli  dein Zuge 1888 
dort 2 Piircheri  ziiriickgeblieben sind bis  ziim Somrner 
1880,  ria  dort  wenig  ?JTasser ist,  sind  sie  t.iiglicli  ctii 
der]  Teich  auf  seinem  Hof  ziir  TrBnke  gekommen, 
aber cr  Iiat, ob\~oltl  sie stets nach derselber1 Riclitung 
fortfogeii, nicht  ft.stste1len  I,  ob  sie  wolil  ge- 
nistet  habe~~.  Riefkohl  theilt  in  der  Kaumannis 
1848,  P. 451 ff  rnit,  dass  clanials  vor  eiriigeri  Jahren 
Taiinentiäher auch in1  Soiiirner gesehen  seien und  er 
ein  noch  nicht  flugbrtres  Juriges  srhalten  habe,  das 
aus einer Kiefer herahgeschosseil wurde.  Also gebrütet. 
(tsrrnlri~  infaustus L.  I)  e r  R o t h s C h w a n z- 
oder 'I!ngliicksh"i  n  ier. 
Etxvnc  kleiner  als  der  EicIielliiiiier,  mit  schwarzbraunem 
Oberkopf; iintere Flügeldeckfederri, der Spiegel iin Fliigel,  cämint- 
liche  Scliwnnzdeckfedern,  der  Schwanz  bis  auf  die  dunkleri 
Mittelfedern  rostroth,  sonst  grau.  L. 28  cm.  Schz.  13.6 cm. 
Br.  44  crn.  Bewohnt den hohen Norden Europas und  Asiens,  so- 
weit noch Wälder  vorllanden,  verlLsst  diese  Gegend  selten.  ist 
aber schon in  Deutsciiland  Winters gefunden,  wir  iiiachen  daher 
auf ihn aufmerksam.  Seine Stiriime  bald  wie das hliauen  einer 
Katze, gewöhnlich aber laut kreischend  ,sckruili, skruihcc. V.  Ordnung: 
Scansores, Klettervogel. 
14.  Familie:  P  i C i d a  e,  Spechte. 
Eine streng abgeschlossene  Familie.  Ii'üsse  sehr 
stämmig,  2  Zellen  nach  vorile,  2  nach  hinten. 
Schnabel ineisselartig, vorn  nicht  spitz, sonderii senk- 
recht  nbgeschnit.ten,  mit einer Schneide.  Zurige sehr 
lang,  weit  vorstreckbar,  ~ilit  Hornspitze  und Wider- 
haken,  mit dieser  werden  die  Insecteil  wie mit  einer 
Nadel aufgespiesst und aus den verborgeiisten Schlupf- 
winkeln  hervorgeholt;  im Rachen lauft  die Zunge in 
einer  Röhre  wie  in  einer  Scheide,  diese  ist  vorne 
mit  steifen Haaren  besetzt,  und  diese  Haare streifen, 
sobald  die Zunge  zurückgezogeii  wird,  die  Insecteii 
von  derselben  ab,  sodass  sie  verschluckt  werden 
können.  Der Scliwaria  ist  wieder  sehr  ausgezeichi~et, 
die inittelsten Federn rnit elastischen, fischbeiiiartigen, 
sehr starken SoliIifteii,  die  an der  Spitze ohne Fahne 
sind uiid  sich nach  iititeil  biegen.  Durch  alle  diese 
Eiririchtuilgei~  zurn  IClettern  an  rauhen  Bäumen  und 
zuin  Zerineisseln  morschen  Holzes  geschaffen.  Die 
Spechte sind  durchaus ur.igesellige Vögel,  stets ausser 
der  Brutzeit  nur  einzeln;  sie  können  iiur  aufwärts 
kletterii,  nie  den  Kopf  nach  unten,  aber  sie  können 
sehr  geschwind  den  Baum  eine  Strecke  weit  rück- 
wärts lierabspriiigeii.  Ihr Flug  ist  schnurrend,  ganz 
eigenthünilich  in  grossen  auf-  iind  absteigenden 
Bogeii.  Sie  meisseln  herrlich  runde,  unten  bauchige, 
je  nach  der  Grösse  18-40  cin  tiefe  NisthöI~len in 
Bernfauleii  Baumen,  in  diesen  schlafen  sie  auch 
hängend  und kauernd, legen weisse,  1lerrlicl-i ernaille- 
glänzende Eier  und  sind  durchaus  ilützlich  ulld  eixle 
Zierde  der  Wälder,  dalier  strengstem  zu  schonen. 
Da sie  fast alljährlich  eiiie  neue Nesthöhle  zimmern, so  versorget1 sie viele  andere nützliclie  Hölilenbriiter 
mit  Wohniingen.  Ganz  eigenartig,  ilirem  ganzen 
Handwerk  aber  eritsprecliend,  ist  das  sogerinrintc 
Trom~nelii  zur  Briitzeit,  sie  sitzet1  dabei  aiif  einen1 
trocknen  Aste iind  klopfen  mit so  iinglaublichctr  Ge- 
scliwindiglicit  gegen  denselben,  dass,  wie  aiif  der 
Tronlrnel,  ein  sctiniirrender Wirbel entsteht, ,orrrrrrrU 
oder  rrrrr  oder  ,,errrrrr<'  tiefer  oder  höher,  je 
nach  der Grösse  des  Spechtes ii~id  des  Astes. 
Von c.  330 bekannten Arten bei uns bisher 6 Srte~i, 
58. Gecinus viridis Boje.  G r ii  n s p e C h t. 
Gröilspecht, Picus viridis. 
Ueberall  vorkommend  und  bekannt.  Nur  mit 
dem Grauspecht,  der aber äiissc.rst  selten  ist,  zu  ver- 
wecliselri !  Hrtuptfarbe  grün.  Ot~erkopf  und Nacken 
karriiiilroth,  Backen  und  Bartsti-eif  schmrarz,  beim 
bfänncheii  niit  rothetii  Fleck.  Auge  b1 aiim  eiss. 
Sch~variz  Iiat  schn+irzliche  lind  griiiigrai~e  Binden, in 
den Fliigelti  helle CJiierAecken.  Zunge  enoriri  larig. 
L.  Y 1 crn.  Schz.  G,5  cnl.  Br.  50 cni. 
Heimath : Europa  und  Westasien.  Iri  hlecklen- 
burg überall  gernein,  aber  einzeln ; jahraus,  jahrein ; 
er streicht ini Herbst bis  Frühling  etwas weiter um- 
her,  und  es  ge1arigen  dann  welche  bis  Nordafrika. 
Aufenthalt  die  Laubw,zldungtln,  besonders  die 
Blössen utid Rarider; Inan  sieht ihti  oft  auf  der Erde, 
sogar in1  Gras nach Tnsecten  siichen; über alles liebt 
er Ameisen  ii~id  deren Puppen,  daher so viel  auf  der 
Erde;  in1 Winter  sieht  mau  in  die  grassei]  Haufen 
der  grossen  Waldameise  oft  tiefe  Löcher  gehackt, 
das hat der Grünspecht  getlian,  um  seine Lieblings- 
beute auch dann zu fassen,  nian tiberrascht ilin öfters 
in solchem Minengang.  Ausserde~n  frisst er Sämereien, 
Nüsse,  Beeren.  Seine helle  Stimme,  mit  der  er  den 
Wald  hübsch  belebt,  klingt  laut  ,jük, jükU oder 
17 kjiik,  kjiik,  kjiik".  Sein  Paarungsruf,  den  man 
viertelstundenweit härt, ist laut und rein  ,gliili,  glüh, 
glüh, glück. glük, gltikglükgliick."  Die ersten Silben 
gedehnt und langsam, dann immer schneller werdend, 
aber alle Tune  in  gleicher Tonlage  oder  seltener  in 
2  Tonlagen,  nämlich  die  letzte  Hälfte  etwas  tiefer 
als  die  erste.  Das  Trommeln  der  anderen  Spechte 
hört man  von ihm nicht. Er  zimmert  seine  Nestliahle  in  allerlei Bäumen, 
sogar  mehrrnahls  schon  in  iinserm  Pfarrgartsii, meist 
recht  hoch,  bis  36 cin  tief,  darin  liegen  irn  1. Tlleil 
des Mai 6-8  glänsendweisse Eier, 2,9 +  2,2 crn gross. 
59.  Gec.iuits ouuiis  Ginelin.  G r a U s p e c li t. 
Picus  canus. 
I  Wenig  kleiner  als  der  Grünspecht;  diesem  sehr 
ähnlich,  auch  seine Hauptfarbe  griin  und  g:.elbgriiil. 
Sicher aber zu iinterscheiden  an der Kopf-, Schwanz- 
iind Augenfarbung.  Kopf und Hals ist  lichtgrau, nur 
das  Mätinclien  hat  auf  dein  Vordersclieitel 
einen  r o t h o n Fleck  I  Niir  ein kleiner Fleclc  vor dem 
Auge  und  ein  schmaler  Streif  von  der  Wurzel  dcs 
UnterschnabeIs  nach  dem  Hals  ist  schwarz.  Irn 
Schwanz  nur  die  Mittelfedern  mit  scl-iwaclien  Quer- 
flecken.  Augen rot  11 g r a U,  im Alter r o t  11.  L,  30 ein. 
Schz.  10,7 cni.  Br.  4.6  Cm. 
Heimatli:  Dieselbe wie der Grünspeclit, aber mehr 
südöstlicher  Vogel.  Daher  bei  uns  sehr  selten. 
Zander  führt in seinem Verzeichiliss  2  Fälle auf,  wo 
er geschossen  ist,  1833  in  der Zölkower  Forst,  1848 
im  Kaselholz  1i.  Schwerin.  Steenbock  in  Rostock 
hat  ihn  wenige  Male,  ICniitli  itl  Scliwerin  ihn  in 
ileuerer  Zeit  einige  Male  gestopft,  Breve  in  Neii- 
brandenbiirg  will  ihn  mehrmals  gesehen  haben,  was 
möglich  ist.  Im  Maltaaneiim  in  Waren  ein  Gelege 
von  2  Eiern,  Reinplin  1849.  Ob  sonst  noch  in 
Mecklenburg  erlegte  Stücke  gestopft  stehen,  oder 
gar sein Brüten  beobaclitet  ist, ist uns nicht bekannt 
geworden.  Wir  machen  auf  diesen  Vogel  nach- 
drücklichst  aufmerksam. 
In  der  ganzen  Lebensweise  dem  Grünspecht 
recht  ähnlich,  auch  in  seiner  Nahrung.  Aber  das 
Männchen  trommelt meisterhaft,  nur lciirzer als andere 
Spechte.  Seine  Stimme  ist  weniger  scharf  als  die 
des  Grünspechts,  ,,gük, gük,  gük".  Auch  er  hat 
einen  lauten  Paarungsruf  wie  jener:  „kli,  kli,  kli, 
klyh, klyh,  klüh, klüh,  klüh,  kliihu, hieran stets vom 
Grünspecht  zu  unterscheiden,  denn  das  ganze  ist, 
laiigsamer,  die  Töne weicher  und  die Hauptsache,  er 
fängt  hoch  an und  lässt  den Ton  von  Silbe  zu Silbe 
sinken,  während  der  Grünspecht  stets  in  gleicher 
Höhe bleibt. Das  Nest  wir? bei  jetient,  iiieist  et~vau  niedriger*, 
die  6-8  Eier  sii~d  rliiririschaliger  iiiid  etwas  kleiner, 
2,5+2  crn  gross,  mari  findet sie  Mittc  Mai. 
60. 1)rgocopiis iiiti.ri;iiis Bore.  S c 1i w n r z s 1,  e c 11 t. 
I'icus  riiarlius. 
Stüt,t'liciier Vogel  iiiit  miiclitigeiii  Sclitiabel,  weit 
vröcser  als  der Griinspecht.  Rein  scliwarz  rnit  cnr-  b 
riioisiiirotlie~ri Scheitel  beim  M.,  beiin  riiir  das 
Oeiiick  rotli.  L. J0 crri.  Scllz.  16,5 cni.  13s.  73  cni. 
Schnabell.  5,6  ctxi. 
Ganz  Europa  untl  Mittelasieri  seine  Heirnatli. 
Rei uns in  eiiizelrien  Pärchen  durch das gaiize Land 
hin  in  alleri  grösseren  Waldungen  brütend,  :in1 
iit  iri  dcti  groscciii  Kieferiiforuten,  nro  rilan 
von  einen1 1>~i1ikte  aus cioc11  ijfters  2 ja  3  Mänrichen 
troriiiiieln  Iiiirori  liaiiri ; dort  wo  reiner  Laiibm-ald  ist 
iiiid  nur Beldgehölze, felilt, er ganz.  Er bleibt jalir- 
niis jnliieiii  an der gleiclien  St,elle. 
Auch  der Scliwarzspecbt lebt iiiiaserst urigecellig, 
bewohilt  eiii  grosses TITaldgebiet, in  den1  er  seiner 
Nalirung  fortmähreiid  .rinchgeht,  Larven  aller  Art, 
besariders  der  grosseri  Ameise.  Eolaii  sieht  ihn  viel 
alte  Wurzelstöcke  mit  gewaltigen  Hieberi,  nach 
Larven stöbcrrid, zerschlagen.  Er macht sicIi rzieisteiis 
weriig  bemerkbar -  ausser der Brutzeit -  ist  vieler- 
orts sehr sclieu,  ariderswo  kann  inan  ihn  recht  gut 
t:ieobachteri.  Wer  seine  Stimme  erst  kennt,  wird 
t)ald  ~visseii,  ob Schwarzspecht,e iri  der Gegend  sind; 
Iie,io~iders  mir Brutzeit; rnaclit  er  oft einer1 gewaltigen 
Liir~n,  der Iinlbe  Stunden weit  dirrch  der1  Wald  und 
iiber  weite 1STaldwiesen schallt.  Meistens  im Fluge 
lässt er  ein  inäclitiges  Geschrei höreii,  ,,krikrikrikriC, 
oft  iinziihlige  Mal  hintereinander,  mehrere  100 m 
weit fliegend, sodass ein zrisamriienhangeiides Geschrei 
entsteht;  ist  man noch  unkundig,  so  ineitit  inan,  da. 
würde ein  grösserer Vogel  von  einem Raubvogel er- 
mordet.  Dan11 ruft  er  sehr  lallt  „glük, gliik,  glük" 
und  das  dem  Griinspecht  oft  so  t5iuscliend  hihnlicli, 
dass man immer wieder getäuscht wird,  aber meistens 
ruft  er  doch  etwas  langsamer  als  dieser  und  auch 
ineist  weniger  oft.  Sitzend  lässt  er  noch  ein  lang 
~edehrites, e i 11 silbiges  „kliöha  hijren,  schliesslich  a 
trommelt  er  gewaltig:  ,,ürrrrrrU,  viel  länger,  viel tiefer  und  weitschallender,  als  die Buritspechte,  wer 
es  einmal  gehört hat,  kann  darail  stets den Scliwarz- 
Specht konstatiren. 
Seine NesthöhIe  meisselt  er  am liebsten in kern- 
faulen  Kiefern  und  Buchen  meist  bedeutend  hoch, 
der Eirigang ist faustgross  und  die Späne liegen weit 
herum  zerstreuet.  Darin  Ende April  3-5  glärizend 
weisse,  birnförmige Eier,  3 crn +  2 cm  gross. 
61. Pic.11~  major L.  Groeser Buritspecht. 
Der bekannteste Specht.  Dem Mittel- und Weiss- 
rückenspecht  ähnlich gezeichnet,  aber leicht zu unter- 
scheiden.  Nur  das Männchen hat einen  rothen Fleck 
am Hinterkopf,  das Weibchen  garkein Roth  am Kopf, 
wo111  aber  die  Jungen  I  Oberseite  schwarz  und 
weiss,  besonders die Schultern weithinleuchtend weiss, 
Unterseite  hell  braunlichweiss,  ain  After  carmiil- 
roth  L.  21,5 Cm.  Sehz. 9 Cm.  Br. 43 Cm. 
Heimatli:  Nord-  und Mitteleurnpa  und  Asien  in 
gleicher  Breite.  Bei  uns  allenthalben,  im  Sommer 
in  allen  Wäldern,  im  Winter,  da  er  viel  umher- 
streicht, iiberall,  wo  Baume stehen. 
Wenig  scheu,  eine  Zierde  der Wälder,  kommt 
selten  auf  den  Boden  herab.  Vertilgt  viele  schäd- 
liche Insecte~ilarven;  nährt sich  im  Winter  oft lange 
von  Kiefern-  und Ficl~tensameii,  hat  dasu  einen  be- 
sonderen Baum mit einer passenden Astgabel,  schleppt 
hierher Zapfen auf Zapfen,  flemint  sie  in  die Gabel 
und klaubt eine11 nach dein andern aus, sodass man oft 
einen Scheffel,  und  darüber,  Zapfen unter dem Baum 
findet.  Seine  Stimme  ist  ein  kurzes,  hartes  ,gik", 
nieist nur einmal ausgectossen, wenn mehrmals, immer 
doch  in  Pausen,  nur  zur  Brutzeit  öfters  so  schnell 
wiederholt,  dass ein  kurzes Gelächter entsteht.  Dazu 
trommelt  er  fleissig.  Gerne setzt er sich  einmal  auf 
die  hdchste  Spitze  einer  hohen  Pichte  oder  eines 
anderen Baumes. 
Seine entsprechend engere,  ebenfalls  zirkelrunde 
Nisthöhle  zimmert  er gewöhnlich  einige Meter  hoch, 
doch aucli bis 15 m, in allerlei Waldbäumen, die kern- 
oder  astfaul sind,  darin  liegen Ende April 4-6  Eier, 
glänzend  weiss  aber  eartschalig,  2,5+1,9  cm gross. G2.  Pfcus  mediiie  L.  Miti;lcrer ~Li~its~cciit. 
Dem grosseii  iihnlich, aber -  da niari ja  bei  den 
Sl)eclit~jri iiieist  die  Ciiltersuite  ctllieri  kann - an 
tliescr  sofort  zu  iiiitersclicide~  :  After  ~iiclit  carmill' 
rotli,  so~iderri der  und  der  gnrize  U ii t er]  i b 
f0~611r0tl1,  dieser  ~II  den Seiteil mit  schwarzen 
Sclinftstrieheri, - während  der  grosse  Bunt- 
specht tititcri  stets ii n g e f I P c k  t ist'.  Oberseite auch 
schwarz iiiid  11-eiss,  aber der n-eise Schulterfleck  viel 
kleirier  als  bei  P.  major.  Der  ganze  Sclieitel  roth, 
ü  u c: 21  I~eim  W t? i b  c h e n.  L.  j9,5  cm.  Scliz.  8,3 cm. 
Br.  37,6 crn. 
Heimath: Nur  Europa!  Bei  uns  in  den meisten 
Gegenden  viel  seltener  als  major,  in  andereil  doch 
~nehrfacli,  ja stellenweise  ihm  fast  ati  Zahl  gleich, 
so  hier  bei Carnili  lind  bei I~erischow  b.  Parchim und 
vielleiciit  nc~cli  an in:triclieil  Ortexl. 
Laul>\vlilder siriti sei11 ,-2iifc?iittialtsort,  im Wiilt,er 
streicht  er  weit  iinilirr,  iind  wir  haben  ilin  oft  ar 
deii  geiinliriteii Ortori  iieheii  den Meisen  iirid Kleib 
:lin  lhitterbrett  gesehen.  Nnlirliilq  ...  &hnlicl.i m 
rziajor,  aber  wohl  kauxii  N:tdelliolasairieri,  da 
aIlerlei  Beeren, wir  satien  ihr1  die  schwarzen 
des  Epheii  .verzehren.  Die  Stinime  etwas 
als  bei  mnjor,  aber  ebenso,  ,,giku,  dagegen 
eimnal,  suiiderii  stets  rnehrriials  ,,g-ikgikgiku  und 
irieist  hastig -  öfters trillerart,ig -  wiederholt,  daran 
sofort  von  major  zii  ilnter.icheideii.  Eigeiithiinilich 
ist  ihm  ein  Irlixgendes  ,,kli&hu in1  Friihling,  er 
tronimelt  wir? die anderen. 
Seine  Nisthöhle  zi111mer.t  er  gewiihnli~h recht 
niedrig,  oft in Mannshühe,  sogar  drunter,  darin Ende 
April 5--7  glänzend weisse Eier, 2,1  cm +  1,7  crn gross- 
63.  Yic118 rninor  T,.  Kleiner Buntspecht. 
So grosswie ein  Haussperling.  Unterseite  weiss 
uline  alles  Rotli,  an  der1  Weichen  init  schwarzen 
Schaftflecken.  Oberseite  schwarz  und  weiss  ge- 
zeichnet.  Das  Mgunche~i mit  schön  rother,  das 
Weibcher-i  mit  weisser  Kopfplatte.  Die  Jungen 
beiderlei  Geschlechts  rnit  rother  Platte,  die  bei  den 
IVeibchen nach einiger Zeit verschwindet,  L. 14,3 oni. 
Schz. 5,5 Cm.  Br.  27,5  cm. Beimath:  Cana  Eu~opa  und  Asien  it~  gleicher 
Breite.  Bei uns wol-il überall,  wo  gemischte Wälder 
und  Laubwälder  mit viel  Unterholz vorhailcten  sind, 
wenigstens  haben wir ihn überall i1.i  solcheil Geg.enderi 
getroffen, aber sehr viel  seltener als P. major, Immer 
nur hie und  da ein  Pkrchen.  Im Herbst bis Frühling 
koinmt  er  ziemlich  weit  umher,  und  daiin  auch  in 
Qkrten oft mitten in  Städten.  In dieser  Zeit  oft mit 
Kleibern, Meisen, Bauinläufern in Gesellscllaft  uinher- 
streicheiid. 
Auch  er ist gegen seinesgleichen sehr ungesellig; 
aber vor Menschen  wenig  scheu;  koinmt  selten  auf 
den  Bodeii  herab.  Auch  er nahst  sich  von  Inseceen 
aller Art, Larven, Puppen, Raupen, Sgmereien, Beeren. 
Seine  Stimme  echte Builtspechi;stirnme ; stets  mehr- 
fach  miederholtes  ,,gik,  gik,  gilr",  feiner  als  beiin 
Mittelspecht.  Im Friihling schreiet  er oft  von einem 
Iiohen  Baum  herab  „kik,  Irik,  kik",  schnell  und  oft 
wiederholt,  dem  Qesclnrei  des  Thurmfaiken  ausser- 
ordentlich ähnlich.  Sein Trommeln  ist  recht kräftig, 
aber  schwächer  als  das  der  anderen,  scharf  .rrrrrriL 
klingend. 
Seine Nisthöhle  steht  bald  lioch,  bald  tief,  aber 
kaum  tiefer  als  etliclie  Meter,  in .allerlei  Bäumen, 
meisterlich  gezimmert  und  entsprechend  klein  und 
schon  daran  zu  erkennen.  Dariil  sind  Ende April 
5-6  kurze Eier, weiss, glänzend, 1,8  cm +  1  ,.3  cm gross. 
Picus  leiicoi~otns  Beclist.  Weissrückiger Buntspeclit 
Mit  dem  grossen und  besonders  dem  rniltleren  Buntspecht 
leicht zu  verwechseln.  Aucli bei ihm Ba~~ch  blassrosenroth, After 
und Unterschwanzcleckfedern  schän rosenroth, an den Brustseiten 
schxvarze Längsflecke.  Das  Männchen  mit  rother,  das Weibchen 
mit schwarzer Kopfplatte.  Also  dem  Mittelspeeht  sehr  älinlich. 
Aber -  der  ganze  Unterriicken  und  Biirzel  reiilweiss!  Daher 
sein Name.  L.  26 Cm.  Schz. 9,5 cm.  Br.  44 cm.  Also  grösser 
RIS die  beiden  anderen Arten. 
Für uns  ein nordöstlicher  Vogel,  ganz Nord-  und  Osteuropa 
und  Asien!  In  Deutschland  als  Brutvogel  erst  in  der  Mark 
Brandenburg und  Schlesien nachgewiesen.  Bei uns ist er unseres 
Wissens  immer  nach  nicht  festgestellt.  Zander  weist  ihn  in 
seinem  Verzeicliniss  in  die  Anmerkung,  obwohl  A.  V.  Maltzan 
ihn  irn  Januar.1849 und Bol1  1848 gesehen  haben  wollen.  Es 
ist sehr  möglich,  dass  er,  besonders  im  östlichen  &leclrlenburg, 
sich  zeigt,  aber  es  gehört  genaues  Zuselien  dazu,  und  Ver- 
wechselung  ist  leicht  möglich.  Ich  mache  daher  auf  ihn 
aufmerksam. Seine  Nesthühlc  stellt  gewiihnlich  sehr  hoch  in  alten 
ßiiumen,  darin  findet  man  Ende  April  3,  seltener 2  oder 4  Eier, 
ebenfalls  reinweiss, 2,4+1,8  cm  lang. 
Plcoides  trid~ctylu~  Br.  D  r e iz  e h e a s p e C h t. 
Schwarz  und  weiss  gezeichnet!  Das  hf.  mit  citrongelbem, 
tlns  W.  rnit  weisser  Kopfpiatte.  Unterseite  iieiss  mit  schwarzen 
Liin~s-  und  i)iierflecken.  Ausgezeichnet  vor  allen Spechten  da- 
durc 11.  dass  er  nur 3 Zehen hat.  L.  16 cm.  Br. 40 cm. 
Heirnntti:  Nordeuropa  und  Asien,  in  Mitteleuropa  auf  den 
Gebitgen.  In blecklenburg  noch  nicht gefunden,  aber da er auch 
in  Skanclinavien  heimisch,  so  ist's  sehr  wohl  möglich,  dass  er 
zu  uns mal  hergelangt. 
Folgenden  Vogel  stellen  wir  zu  den  Spechten: 
64. Jjvx torq~illa  L.  e n d e h a 1  s. 
I~eldlerclierigrösse, Scliwanz  ohne steife Federn, 
Schriabel  nicht  tneisuelartig,  soridern  spitz,  aber  die 
Zurige  G  cni  weit  vorstreckbar.  Kehle  und  Hds 
gelblich  mit  feinen  sctiwarzen  Qiierbändern,  übrige 
Unterseite weisslicli, jede Feder  mit einen1 schwarzen, 
feinen Pfeilflecli.  Ciaiize  Oberseite wunderbar  hiibsch 
und  ätisserst  zart in  aschgrau,  schwarz  und  hräun- 
lich  gezeichnet,  ein schwarz und  braunes  Band  vor11 
Oberkopf  bis  zum Rücken,  der  Schwanz mit  einigen 
schwarzen  Querbänderii.  L.  17,s  cm.  Scbz.  6 W. 
Br.  27,5  cm. 
Mitteleuropa  und  Mittelasien  bewoIint  gr  im 
Sornmer.  Bei  uns überall von Mitte oder Ende April 
bis Ende August,  aber nicht häufig, sondern ein  oder 
auch  nlal  2  Pärcheii  in  einem  grossen  Garten  oder 
kleinem  Feldgehölz. 
Gärten,  Anlagen,  Peldhölzer , die  BIlissen  in 
allerlei  Waldern  bewohnt  er  bei  uns,  und  macht 
sich,  sobald  er  gekomnien  ist,  durch  sein  oft  zum 
Ueberdruss  gerufenes  ,,weih,  weib,  weib,  weibu be- 
merkbar.  Sonst  ist  er  ein  sehr  stiller  Vogel,  den 
nian,  wenn  er  scliweigt,  nur  schwer  findet;  er 
klettert  nie,  hängt  sich  aber  öfters  an Bäume,  um 
ein Insekt au fassen.  Sonderbar ist sein lacherliches 
Grimassenschneiden  und  Kopfverdrehe~~. Im  Nest 
gestört,  zischt  er wie  eine  Schlange.  Ameisen  und 
deren  Puppen  liebt  er  über  alles,  sonst  frisst  er 
allerlei Insecten  und derea Larvea. 
Sein Nest  bauet  sr  in,  nicht dbst  emaisselte, 
Baumlöcher,  niedrig  oder  hUher,  da&  8  ndet  man 
6 Mitte  bis  Ende  Mai  7-12  rein  weisse,  schwach. 
glänzende Eier,  203-1 5 rnm  gross.  Kommt man  dem 
Nest  zu  nahe,  so  fliegt  das MSinnchen  ängstlich diclit 
bei  dem  Feind  herum,  sind  Junge  drin,  so  schreien 
beide  Alte  ängstlicli  ,,schek,  scheclr4': 
15, Familie:  S i t t i d  a  e, Spechtmeisen. 
65.  Sitta  europaea  L.  Tal*.  caesia  Meyer.  Gelb- 
brüstige Spechtmeise, Kleiber. 
Entschieden  der drolligste Vogel,  den  wir  haben. 
Wirklich  irn  ganzen  Wesen  zwischen  Specht  und 
Meisen  stehend,  ist  dieser  kurzschwänzige,  plump 
aussehende und  docli  so  uberaus  bewegliche  und ge- 
wandte Vogel von unverwüstlicher Muriterlreit.  Ganze 
Oberseite  lichtgraublau,  Unterseite  hellrostfarben, 
durch  das  Auge  ein  schwarzer  Strich.  L.  13,B crn. 
Der  kurze  Schwanz 4,5 cm.  Br.  27 Cm. 
Man  unterscheidet  3  Bormen  der  Speclltmeise : 
1.  S.  europaea mit  weissen  nur  in  den  Weicl-ieil und 
am After  rostbraun  gezeichiletem  Unterleib,  welche 
Nordeuropa  bewohnt.  2.  Unsere  E'orrn  var.  caesia 
init  rostbraunem  Unterleib,  welche Mittel-  und  Süd- 
europa  bewohnt.  3. Var.  uralensis,  den Uralkleiber, 
kleiner  und  noch  weniger  braun  unten  als  europaea, 
wohnend in Ostrusslaild und dann  ostwärts bis Japan. 
Es  sind  nur  Formen,  keine  eignen  Arten,  während 
die  Belsenspechtmeise  Sitta  syriaca  Ehrenberg  im 
südöstlichen Europa  eine besondere  Art ist; aber  da 
jene  ganz verschiedene Heimathsländer  haben,  so  ist 
auf die  Bormen wohl  zu  achten.  Mir  ist  niclit  be- 
kannt,  dass  die  nordische  var.  europaea  bei  uns 
schon  gefunden  ist,  aber  es  kann  leicht  angehen, 
daher  achte  man  auf  diesen  Vogel  zur  Wanderzeit, 
Unser Kleiber ist im  ganzen Lande, wo  nur Laubholz 
von  einigem Umfang  zu finden,  überall  bekannt, be- 
sonders  bewohnt  er  die  gemischten  Wälder.  Vorn 
Kerbst  an streift er in  der  Gegend umher. 
Er ist  der vollendetste Kletterer,  denn  er klettert 
init  dem  Kopf  abwärts  ebenso  gern  als  aufwärts, 
hämmert  sogar  am  liebsten  in  dieser  Stelliing,  und 
übertrifft  darin  die Speclite bei Weitem.  Den starken Stützschwanz  der  Spechte  entbehrend,  ist  er  allein 
auf die Kraft seiuer  gewaltig t~reitspanneiiden  Zehen 
angewiesen, die nicht einmal paarweise stehen, sondern 
3  nadi  vorne,  1 nach  hinten.  Den  Meisen  gleich 
kann  er auch in diinnem  Ge~weig  noch  fortkommen. 
Dabei  ist er  sehr zutrsulicli.  Insecten  aller Art,  die 
er an  dun Bäumen  findet,  allerlei ölhaltige Sämereien, 
Nüsse.  U.  dergl.  bilden  seirie  Nahrung.  Ein  feines 
n  zit.  zit",  dem  der Meisen  sehr  ähnlich,  lässt  er  für 
geröhnlich fleissig  hören;  ist  die Sache  wichtig,  so 
ruft er viel lauter: .twüt,  twüt, twüt", ununterbrochen 
oder mit kleinen  Pausen  oft  minutenlang wiederholt. 
Das schönste aber ist  sein lautes Pfeifen im Frühling, 
als  wenn's  ein  Junge  aus  Leibeskräften  thäte,  so 
pfeift er 5-8  Mal  Inrigsam  von einer Buche herunter, 
dass es  weithin  schallt. 
Sein Nest  legt  er in  einer  passenden  Baumhiihle 
an, I'/,-20  111  hoch, den Eingang klebt er mit Lehm 
und  seinem  Speichel soweit zu,  dass  er  eben  durch- 
schlüpfen kann,  daher  der Name Kleiber; getrocknet 
ist  die Mauer  so hart,  dass 3ie nur mit einem Hammer 
zu  zerstören ist.  Er hat schon in unserm Pfarrgarten 
gebrütet,  nachdem  er  im  Winter  dem  Futterbrett 
fieissig  zugesprochen  hatte.  Ende April  findet  man 
6-8  weisse  mit  hell  und  dunkelrostrothen  Punkten 
und  Flecken  gezeichnete  Eior,  am  stumpfen  Ende 
stehen auch violettgraue Punkte.  19,5+14,1 cm gross, 
denen der Kohlmeise  sehr ähi~lich. 
16,  Familie:  Certhiidae, Baumläufer. 
66.  Certhia familiaris L.  B a u  m 1  ä U f e r. 
Roorn iöper. 
Dem Leibe nach  einer der kleinsten eiiropäischen 
Vögel.  Der SchnaLel  ziemlich  lang,  sanft  gebogen, 
die  FClsse  und  Zehen  wie  beim  kleiber  stark  und 
weitspannend.  Unterseite  weiss,  Oberseite  dunkel- 
graul>rauxi  weiss betupft,  durch die Flügel eine weiss- 
gelbe Rinde,  Schwanz  spechtartig starkschäftig,  ein- 
farbig bräunlich.  L.  12 Cm.  Schs.  6 Cm.  Br.  19 cm. 
Schiiabel  1,3 -  1,s  crn  lang,  also  sehr  verschieden. 
6* Ebenso ist  der Nagel  der Hiutereelie sehr verschieden 
lang  und  schliesslich  die  Oberseitje  entweder  mehr 
gelblichliräiiiili~h  oder  mehr  grau.  Ohr.  Brehm  hat 
daraus 2 Arten gemacht:  C.  familiaris  mit gelblicliem 
Rücken, laiqpmNagel und kurzem Schilabel, C, brachy- 
dactyla nlit grauem Rücken, kurzein Nagel. und langem 
SchliabeI.  Es gellen  zwar  beide Formen in  einander 
iiber,  aber erstere  bewohnt  doch  mehr  Ost-,  letztere 
mehr  Weütdetitschland,  bei  uns  scheinen  sich  beide 
Forinen  zu  finden, die  erstere recht häufig,  es bedarf 
aber  dies noch  genauerer  Beobachtung. 
Fast  ganz  Europa  und  Asien  bis  Chilia  hin  ist 
die Heimat11  dieses Vögelcheils;  bei uns jahrans jallr- 
ein,  im  Winter streichend. 
Wie die  Spechte klettert  er  den  ganaeii Tag  ciri 
Bäumen  aufwärts,  fliegt  unten  an  den Stainin  und 
steigt  hoch  aufwilrts!  Auch  ihm  ist  kopfabwärts 
Klettern  unmöglich,  aber  an  wagerechten  Zweige11 
läuft  er  uiiterwärts  flink  entlang.  Er  ist  sehr  zu- 
traulich;  sucht  fortwähreiid  nacli  Insecte~i  ilr  aller] 
Entwickeluilgsstadien  und  lässt  hierbei  fleissig  ein 
feines  ,,sitt(  hören;  liierin  von  den  Meisen  schwer 
zu  unterscheiden ; wer  aber  seine  liingere  Stroplie 
einmal  kennt, welclie  etwa  „ti taeditütit"  klingt,  der 
vergisst  diese  Töne  nicht  wieder,  sie  sind  att 
charakteristisch.  Abwechselnd  damit  ruft  er,  den 
Baum  erkletternd,  ,,ssrih,  ssriih,  ssriih"  einzeln  oder 
öfters  wiederholt,  ebenfalls  charalrteristische  Töne. 
Die  längere  Strophe,  welche  zur  Paar~~ngszeit  noch 
durch  allerlei  Töne  L  einem  Gezwitscher  erweitert 
wird,  hört  Inan  vom  ersten  Frühling  bis  in  den 
Sommer, ja  Herbst,  hinein. 
Sein  Nest  errichtet  er  ständig  in  Ritzen  und 
Spalten  aller  Art,  meist  niclit  hocl.1,  irn Walde  und 
Garten hinter  klaffender Rinde,  in aufrechtstehendern 
Kaufen Bohnenstarigen, hinter Schalborten und Balken 
an Häusern,  dstrin Anfang April 5-9,  im Juni 4 nied- 
liche Eier,  auf  milchweissem  Grt~nde  mit-  rost-  und 
bliitrotllen  Flecken  bestreuet,  am  dicken  Ende  oft 
dichter,  15,6+11,6 mm  gross. 17. Familie:  U  p U p i d a  e, Wiedehopfe. 
Ausgezeichnet durch lange11 Schnabel und grossen 
Scllopf, von  80 Arten  bei  uns nur  I. 
67. Upi~px  epops L.  Wiedehopf. 
Hupup, Rukuksköster. 
Ein  herrlicher  Vogel.  Grösse  einer  starken 
Drossel,  aber  mit  fast  5 cin  langem  Schnabel.  Der 
Schopf, welcher  beliehig  Iielrilartig aufgericlztet,  oder 
wie gewöhnlich spitz nach hinten zusainmeilgelegt ge- 
tragen werden  kann,  besteht  aus  2  Reihen roströtli- 
licher  Federn  mit  schwarzer  Spitze.  Obere Leibes- 
hälfte  rostrotli,  Bauch  weisslich,  Sclzwanz  schwarz 
mit  weisser  Binde.  L.  25,5  crn.  Schz.  9,6  cln. 
Br.  46,5  cm. 
Heimath : Süd-  und  Mitteleuropa,  sogar  manch- 
mal  bis  zum  Polarkreis,  und  ebenso  in  Asien  und 
Nordafrika.  Bei  uns  Soinmervogel,  lcornmt  gegen 
Ende April und  geht iin August.  Leider  wird  dieser 
schöne Vogel immer seltener, wlilirend  er  friiher weit 
häufiger  war; doch trifft  iilaa  ihn  noch  in  einzelnen 
Pärchen  hier  und  da,  wo  alte Weiden  und  andere, 
Höl-ileil enthaltende, Bäuiile an Triften und Viehweiden 
stehen ; wenigstens sehen wir noch allj  ährlich etliche; 
bei  Qrabow brüteten  sogar noch  mehrere Paare und 
so  vielleicl-it auch noch  in anderen Gegenden. 
Durch  sein  allbekanntes  „l.iupup'',  ,,liupupup", 
auch 4mal wiederholt,  macht er sich  in  einer Gegend 
sofort  bemerklich;  er lebt hauptsächlich auf der Erde, 
wo er nach Würmern und Insecten sucht, daher gerne 
auf  VieIimeiden.  Aeusserst  furchtsam,  flieht  er  sehr 
gerne  in  dichte  Bäume,  sobald  Gefahr  droht.  Sein 
gewölznlicher  Ton  ist  ein  heiseres,  starartiges  ,,rää, 
rrää" ; gegen seinesgleiclien sehr ungesellig. 
111  einer  weiten Bauinhölilung, gerne mit  engem 
Eingang,  iegt  das  Weibchen  meist  sofort  auf  den 
Holzmulm,  sonst  eine  unbedeiiteixde  Unterlage,  seine 
5-7  selten  bis  9  Eier,  etwa  Mitte  Mai,  dieselben 
sind auffallend länglich, eirifarbig: aber sehr verschieden 
schmutzig  grünlichweiss  oder  gelblich,  sogar  bräun- 
lich,  24,b+17  mm  gross.  Da  die Nesthöhle  von  den 
Alten  nicht  gereinigt  wird  von  dem  Unrath  der 
Jungeii, so wird  sie zuletzt  ein  stinkender Pfuhl. VI.  Ordnung: 
Captg res, Fänger. 
18. Familie:  L  an  i i da  e,  Würger. 
Eigenthümliche,  raubvogelartige  Tlliere  1  Der 
Schnabel  mit  einem  Zahn  und  hakig  gebogen. 
Ausser  Insecten  jagen  sie  kleine  Säugethiere  und 
Vögel.  Von  C.  300  meist  in  warmen  Ländern 
wohnenden  Arten  bei uns nur 4. 
68.  Lauin8  excubitor  L.  Ra  ii b W ü  r g e r , 
Grosser Würger. 
Grot Nägenmürer. 
Reichlich  Starengrösse,  aber  dickköpfiger  und 
langschwäneiger, :leicht  mit  dem  folgenden  zu  ver- 
wechseln.  Ganze  Oberseite  licl-itgrau,  Unterseite 
weisslich,  durch  die  Augen  ein  schwarzer  Strich. 
Flügel schwarz mit  meissen Flecken, besonders  einem 
grossen  an  der Wurzel  der  Schwungfedern,  Schwanz, 
schwarz  mit  weisser  Aussenkante.  Weibchen  und 
Junge  am  Unterleib  mit  dunklen  Wellenlinien. 
L.  24,5  Cm.  Schz.  10,8 Cm.  Br.  36 cm.  Der  Raub- 
wUrger  kommt  in  3  Formen  vor:  1, Der  eben  be- 
schriebenen.  2.  L.  major  Gab.,  hei  dem  der  Fliigel 
keinen so grossen, sondern oft ganz minimalen weissen 
Spiegel zeigt.  3. Lanius Homeyeri Cab. der noch  mehr 
Weiss als N.  1 auf dem  Flilgel hat. 
Reimath:  Mittel-  und  Nordeuropa  und  Asien  in 
gleicher Breite.  Davon L.  Homeyeri besonders  Süd- 
russland,  L.  major  Sibirien und L. excubitor westlich 
von  beiden,  also  besonders  Europa.  Letzterer  ebe.n 
auch bei  uns;  irn Winter,  wo  die  nordischen  südlich, 
bis  Nordafrika,  streichen,  sieht man  ihn  bei  uns  gar nicht  selten  an  Hecken,  Alleeen,  Feldbäumsn,  aber 
er brütet äusserst sparsam bei  uns,  mir  haben ihn nie 
brütend  gefunden;  doch  sind  in  Sainrnlurigei~  Eier 
aus  verschiedenen  Gegenden  vorhanden:  Schwerin, 
Waren, Schwaan, Neubrandenburg U. s. W.,  und wahr- 
scheinlich nistet  er  doch  nicht  so  selten;  wenigstens 
wurde  mir  versichert,  dass  man  ihn  im  südlichen 
Mecklenbiirg  öfters  getroffen  habe,  wenn  hier  nicht 
Verwechselung  mit  dem folgenden vorliegt. 
Der Raubwürger  ist  ein äusserst muthiger  Vogel 
\~nd  kühner  Räuber;  gewöhnlich  sitzt  er  auf  der 
Spitze eines Busches,  oder  rüttelt wie  ein Thurinfalk, 
stür~t  sich von  da auf  seine Beute.  Ausser Insecten 
jagt  er  besonders  Mäuse,  lebt  im  Winter  fast  ganz 
'Ton  diesen;  greifi  aber  Vögel  bis  zur  Drossel  auf- 
wärts  an  und  vertilgt  irn  Sommer  zahllose  Bruten 
und  Gelege  der  Singvögel,  daher  sehr  schädlich.  .,  4.  Seine Lockstimine  klingt bald  „grüü,  gruu , bald  wie 
das  „gir, gir"  der Feldlerche;  er  schreiet  ausserdem 
n schäk, schäk,  scliäk",  wie  eine  Elster  scliackernd, 
kann  schliesslich  aber  auch,  andere  Vögel  nach- 
ahmend,  wunderliübscli  singen.  Wie  alle  Würger 
spiesst auch  er seine Beute gern auf  einen Dorn oder 
klemmt  sie -  besonders  die Mäuse  --  in  eine  enge 
Astgabel,  bei  Ueberfluss  vergisst  er  seine  Beute 
hier  oft. 
Sein  grosses  Nest  setzt  er  gewöhnlich  ziemlich 
hoch am  liebsten auf deii Seitenast einer Eiche, meist 
weit  vom  Statnm;  hierin  Anfang  Mai  5-7  Eier, 
trüb-  oder grünweiss mit vieleii  braunen  und grauen 
Flecken, manchmal braun marmoriert, 28+20  mm groes. 
69.  Laniiis minor L.  Schwarzstiriliger  Würger. 
Dern vorigen,  flüchtig gesehen, sehr ähnlich, aber 
kleiner.  Oberseite  grau,  Unterseite  weiss,  auf  der 
Brust  rosa  angehaucht.  S t i r n  und S  tri  c h  durch's 
Auge  s C lima  r z.  Flügel  schwarz  mit  1  weissen 
Fleck.  Schwanz  schwarz  mit  weisser  Aussenseite. 
L.  21 cm.  Schz. 9,5 Cm.  Br.  36 cm. 
Siidosteuropa ist  das Ceiitrum seiner Verbreitung, 
nordwärts bis Dänemark, westwärts bis Holland,  aber 
in  beiden  Ländern  schon  äusserst  selten,  je  weiter 
nach Südosteii,  desto häufiger.  Zander  sagt voii  ihm in  seinem  Verzeichniss:  Im  Sommer  fast  aIlent- 
halben . .  .  Aber Zander hat irn  südliohen Mecklen- 
burg beobachtet,  und  da  lind  irn  südöstlichen  Theil 
trifft seine Angabe zu,  dort haben  auch wir  ihii oft- 
mals  gesehen,  aber  irn  westlichen  und  nördlichen  I 
Theil ist  er recht  selten,  so  selten,  dass wir  ihn  hier 
um  Gamin  erst  einmal  und  bei  Schwerin  und  im 
Norden  trotz  jahrelanger  Beobachtungszeit  niemals 
gesehen haben; zwar  brütet  er  hier  und  da  auch in 
der Mitte und im  Norden  des Landes,  aber Zander's 
Angabe  trifft  für  den  grössten  Theil  des  Landes 
durchaus nicht zu.  Allerdings  scheiiit  er früher  weih 
häufiger gewesen  zu sein; Riefkohl  sagt  für Rostock 
1858  ,sehr  häufigcc, und  alle  Beobachter  jener  Zeit 
nennen ihn fast überall  ,,nicht seltena.  Das hat  sich, 
ausser  im  Süden,  völlig  geändert.  Er kommt  irn 
Mai,  geht im  September. 
Hecken,  Beldhölzer,  Garten  sind  seine  Gebiete, 
hier fällt  er bald  sehr  auf,  denn  er  sitzt  stets  hoch 
und  frei,  um  auf  seine  Beute,  Insecten  zu  lauern, 
während  er Eiern und juiigen Vägeln  garnicht tlatrh- 
stellt,  daher  geschont  werden  soll;  auch  er  riittelt 
wie  ein Thurmfalk.  Seine Lockstimme  klingt  kjä,  P 
kjä, kjäu oder  .gräck,  gräck",  beiin  Nest  schreien 
sie, wenn  bedroht,  ängstlich  .gäk,  gäk, gäk".  Auch 
er kann recht hübsch  singen. 
Sein  Nest  steht  ähnlich  wie  das des  vorigen 
3-12  rn  hoch,  oft  in  Obstbäumen,  darin  Mitte  bis 
Ende  Mai  5  -7  blassgrünliche  Eier,  grünbraun  ge- 
fleckt  und  besprit~t,  arn  stumpfen  Ende  mit  einem 
Bleckenkranz,  denen  des vorigen recht ähnlich,  aber 
kleiner,  C.  24+18  mm  gross. 
70.  Laniuli  rnfus Briss,  Rothköpfiger Würger. 
In jedem  Alter  an einem  weissen  Fleck auf  den 
Flügeln,  ain  Grunde  der  grossen  Schwinge11  kennt- 
lich.  Alt:  Unten  weiss,  oben  schwarz,  Hinterkopf 
und Naeken  rothbraun,  Schultern  weiss.  Weibchen 
ebenso  nur  matter  gefärbt.  Jung: Die  braungraue 
Oberseite und  die Unterseite  schwär~lich  geschuppt. 
L.  19 Cm.  Schz, 8,4 mm.  Br.  3 1 Cm. 
In Südeuropa  gemein,  nordwärts  bis  Dänemark, 
aber  schon  sehr  selten.  Bei  uns  durchaus  selten, swar  sind  in  Sammlun  en  Gelege  aus  mehreren 
Orten  vorhanden,  z. B.  gohwerin,  Neubrandenbiirg, 
aucli  findet  man  gestopfte  hiesige  Exemplare,  aber 
ihre  Zahl  ist  doch  nur  sehr  gering.  Zu  Zander's 
I  Zeit  (1860)  scheint  er 115ufiger gewesen  zu  sein,  die 
tüchtigen  damaligen  Beobachter  geben  ihn  fiir  viele 
Orte  an,  sogar  auf  Poel  (V.  Preen),  bei  Rostock 
(Riefkohl); mir  haben  diesen  Vogel bisher  im  Freien 
nie  gesehen.  Auch  er  kommt  im  Mai  und  geht iin 
September. 
Er bewohnt  wie  der  vorige Baumpartien,  Feld- 
hölzer,  Hecken, Gärten, fällt aber wenig  auf; er jagt 
Insecten  aller Art,  die  er wie  der vorige fängt, leider 
auch junge  Vögel;  auch  Mäuse,  Eidechsen.  Seine 
Lockstirnrne  klingt  rauh „gräk,  gräk";  sein  Gesang, 
wie  bei  den  beiden  ersten,  Nachahmung  anderer 
Saneer,  wobei  auch  er  seine  eignen  rauheii  Tone 
einfliessen  lässt. 
Sein  Nest  steht  niedriger,  in  allerlei  Biiumeri 
und Büschen,  etwa  11/, -  5 rn  hoch.  Ende Mai  sind 
darin  5  selten  6  Eier,  grünlich-  oder  gelblicliweiss 
mit aschgrauen und bräunlichen Spritzflecken und an1 
P  stumpfen Ende groben  bräunlichen Flecken ; von  den 
ähnlichen  Eiern  des  Neuntöters  unterscheiden  sie 
sich  dadurch,  dass  sie bauchiger  und gröber gefleckt 
sind,  22,5+17 inm gross. 
71. Lanius collurio L.  Neuntöter,  Roth rückiger 
Würger. 
Niigeninürer,  Dickkopp. 
Allbekannt l  Kein Fleck  auf  dem  Flügel.  Die 
Geschlechter sehr verschieden l  M, :  Kopf und Bürzel 
aschgrau,  Rücken  rottibraun,  durch  die  Augen  ein 
schwarzer  Strich,  Unterseite  weiss,  Briist  scliwach 
rosa  überflogen.  W.  und  Junge:  Durch  die 
Aiigen  ein brauner  Strich, Oberleib bräunlich,  meiss- 
lich  und  dunkel  gewässert,  Unterseite  weisslich 
dunkler gemellt.  L.  18 cm.  Schz. 8,s  cm.  Br. 29 cm. 
Heimath : Europa und  Westasien.  Einzig  dieser 
Würger  ist  bei  uns  überall  und  allenthalben  von 
Anfang Mai  bis  Anfang September gemein. 
Waldränder, Hecken,  Gärten  bewohnt  er,  lauert 
von einer Buschspitze aus auf Insecten, kleine Frösche, Mäuse,  junge  und  sogar  alte Vögel;  mehr  noch  als 
die  anderen Würger  spiesst  er seine Beute  gerne auf 
Dornen,  lässt  hier  auch  manches  vertrocknen.  In 
nasseil  Sommeril, wo  wenig  Insecten  sind, vernichtet 
er  viele  Singvögelbruten  seiner  Umgebung.  Seine  b 
raube, laute Stimme „gäk, gäk, gäk",  hört man  viel, 
irn  Fliegen  lässt  er  noch  eigenthümliche,  schwer  ZU 
beschreibende,  schirkende  Töne  hören.  Einzelne 
siilgen  ganz  ausgezeichnet,  allerlei  Melodien  ihrer 
Umgebung  nachahmend. 
Sein  Nwt  steht  gewöhnlich  in  einen  dichten 
Busch,  vor  allem  Dorngebüscl~, kaum  über  211,  m 
hoc1-i.  Die  5-6  selten  7  Eier  sind  stumpf  und 
bauchig,  entweder  auf  grünlichem  oder  gelblichein 
oder  aber  auf  röthlichem  Grunde  bräunlich  und 
aschgrau  gefleclrt,  ein  FleckenBrans  ist  häufig,  bald 
am  stumpfeii,  bald  ain  spitzen  Ende,  auch  in  der 
Mitte,  21,3+  15,5  mm. 
Ein  ganz  auffallender  L.  collurio  stellt  in  der 
Seminarsammluilg in Neukloster.  Es ist  ein  M.  mit 
einem  centimeterbreiten,  schwarzen  Kopfbande rings 
um  den  Schnabel, sonst völlig  normal. 
19. Familie : M  u  s ci  C a  p i da  e, Fliegenschnäpper. 
Liebliche Vögelchen,  die von  einem Sitaplatz aus 
vorüberfliegeiide  Insecten  mit  grosser  Gewandheit 
fangen.  Von. $08 Arten bei uns  3  oder  4 Arten. 
72.  Mnscicapa grisola L.  Grauer Fliegenfänger. 
Fleigensnäppei, Butalis  grisola. 
Allbekaniit !  Oberleib  grau, Unterseite  weisslich, 
an der  Brust  mit  bräunlichen Flecken.  L.  13,5 Cm. 
Schz.  5,0 Cm.  Br.  24,5  Cm. 
Heirnath:  Europa  und Westasien.  Bei  uns  über- 
all,  kommt  erst  im  Mai  und  geht  August  bis 
September. 
Gärten,  Höfe,  Waldränder  sind  seiiie  Wohn- 
plätze.  Hier  sitzt  er  auf  allerlei  Lieblingszweigen 
und  Dachvorsprüngen  ungemein  aufrecht  und  er- 
schnappt von hier aus allerlei Insecten,  bei schlechtem >Vetter liest er sie flatternd von Blättern  und Wänden 
ab.  Seine  Stitnmmittel  sind  gering.  Der  Lockten 
klingt  wie  .tschi,  tschii'  oder  ,wistchiLi.  Drohende 
Gefahr  zeigt  er  mit  kläglichem  schirektektekU an, 
b  sein  Gesang  ist  kläglich,  allerlei  leise  soliirkeiidc 
Töne sind alles. 
Das Nest  ist  ein Bau  aus  allerlei Fäden,  hfoos, 
Spinnweben,  innen hübsch ausgepolstert,  es steht  in 
Mauerlöchern,  l-iiiiter Weinranken,  auf Balkenköpfen, 
auf Astvorsprüngen und  e~ithält  irn Mai-Juni  5 nied- 
liche Eier,  auf  graugrünlichem  Grunde  rostroth  inar- 
morirt  lind  violettgrau  gefleckt,  18+13  rnm.  Zu- 
weilen  brütet er 2 mal. 
73. Muscicapa pma  L.  Zwergfliegenfänger. 
Ein  interessantes  aber  schwer  zu  findendes 
Vögelchen !  Das ältere Männchen einem Rothkehlchtrn 
ähnlich ,  Oberseite  braungrau,  Unterseite  weisslich, 
Kehle  schön  gelbroth,  sofort  aber  am  Schwanz  zu 
erkennen : ausser  den Mittelfedern  sind  alle W  ur  z e 1- 
W ä r t s zur Hälfte m e i s s , was bei  keinein  ähnlichen, 
einheimisclieri  Vogel  der  Fa11  ist.  Das  Weibchen 
I  etwas matter oben,  aber ganz ohne die schöne Farbe 
an  der  Kehle,  die  jungen  Männchen  mit  rostgelber 
Kehle,  aber  beide  an  dem  halbweissen  Schwanz 
kenntlich.  In  der  Grösse  geringer  als  ein  Rotli- 
kehlchen.  L.  11,7 cm.  Schz. 4,s  cm.  Br.  20,3 Cm. 
Es ist  ein  südöstlicher  Vogel!  Eine Linie  von 
der  Elbmündung  nach  Süden  gezogen  dürfte  sein 
Vorkommen  nach  Westen  fast  absolut  begrenzen, 
von  hier  aus  nach  Südosten  immer  zahlreicher 
werdend,  kommt  er bis  Ostasien  hin  vor.  Nachdem 
Steenbock und  Riefkohl ihn  1862  den  12. Juni  bei 
Biitzow  zuerst brütend gefunden habeil,  ist er in den 
Buchenwäldern um Neubrandenburg von Grewe mehr- 
fach brütend beobachtet;  von anderen aber an aridereri 
Stellen unseres Landes  durchaus  garnicht,  was  nicht 
zu verwundern,  da  nur  wirkliclie Beobachter  dieses 
Thierchen finden werden.  Aber  wir  zweifeln  nicht, 
dass  er  im  ganzen Osten  des  Landes  altjährlich  an 
manchen  Stellen  brütet,  und  von  da  an  bis  zum 
Westen,  immer  seltener  werdend,  sich  sicher  noch 
hie und da finden  würde.  Eine grosse  Genugthuung 
war  es  uns  daher,  dass  wir  hrer  bei  Camin,  im 9 
äussersten  Westen,  am  16.  Juli  1897,  eine  ganze 
Familie,  die  Alten  mit  den  flügge11  Jungen,  ent- 
deckten.  Es  dürfte  dies  der  nordwestlichste  bisher 
entdeckte Punkt seines Brütens  sein. 
W  a  diesen  lieblichen Vogel,  der  Anfang  4 
Mai  kommt  und  irn  August  geht,  finden,  so  suche 
man  ihn  in  reinem  Bucheiihochwald,  in  dem  auch 
jüngere  Bäume  stehen,  sich  auch  Fichten  finden 
dürfen  1  Hier  lebt er ineist  12-20  m  hoch,  jagt von 
diirren Zweigen  aus wie ein Laubsänger auf Insecteii, 
kommt  wohl  auch  tiefer  herab,  kehrt  aber  gerne 
wieder  in  seine  luftige  Höhe  zurficlr.  Aber  nun 
siiche  maii  in  60  Fuss  Höhe  so  ein  Vögelchen! 
Glücklicherweise  hat  er ganz auffällige  Töne.  T-iock- 
und  Jammertoll  ist  „füid,  füid,  fiiid" -  aber  das 
haben  auch  Laubsänger.  Der  Warauiigston  aber 
wird  zum  sicheren  Führer,  er  klingt  ,,!zerr,  zerreK, 
von  der  Stärke  des  bekannten  Zaunkönigs  ,,zerr, 
zerrK  und  zwischen  diesein  und  dem  ,,schnerrr<' der 
Misteldrossel  in  der  Mitte  stehend.  Jenes  ,,füidu 
machte  uns  in  obigem Fall  aufmerksam,  das Weiss 
im Schwanz machte das kautn Glaubliche  gewiss,  und 
während  Weibcliei-i  und  Junge  nur  10-20  Fuss 
hoch  l-ierumflatterten,  zeterte  das  Männchen  in  so 
bedeutender  Hölle,  dass  wii  es  immer  nur  flüchtig 
sehen, dafür  sein ,,zerr, zerre"  aber genügend studiren 
und  mit dem  ,)schnerrrcc  der Misteldrossel vergleichen 
konnten,  die  sich  zu  gleicher  Zeit  auf  der  nahen 
Wiese hören  liess.  Seinen Gesang konnten wir leider 
nicht  hören,  da  derselbe  nur  recht  kurze  Zeit;,  etwa 
den Mai durch, vorgetragen wird.  Er wird bezeichiiet 
als  ein Glöckcl~engesang  mit sehr  reinen 'Fönen,  kurz 
und lieblich,  etwa  „tink, tilik, tiiik,  eida, eidac'  oder 
anders  beschrieben:  ]]zi, zi,  zi,  zi, llezzi, llezzi,  heizi, 
heizi,  tü,  tü,  tü,  tü,  tiiCc. Hoffentlich  wird  dieser 
Fliegenfänger bald noch an ~n~nchen  Stellen gefunden. 
Das Nest  steht bald  dicht ain Stamm in Wasser- 
reisern  U.  dergl.  oder  in  einer  flachen  Vertiefung 
eines  ausgefaulteri Astes,  ist  oft  recht gut aus Moos 
und B1lecl.iten  gebauet und enthält Ausgangs Mai oder 
Anfang Juni meist  5  niedliclie Eier, auf b1augrünlic~~- 
weissem  Grunde  und  liellrostfarbenen  und  etlicllen 
violettgrauen  Punkten  und  Flecken  gezeichnet, 
16+12  rnm  gross. - 
74..  Muscicapa, Iiictuoua  S C 11  m  a  Y z r ü  ck  i g e r 
oder Trauerfliegenfanger. 
Das  alte  M.  sehr  hübsch:  Oberseite  schwarz; 
Stirn,  eiri  grosses  Schild  auf  den  Fliigeln  (nätnlich 
die  Hiilfte  der  Deckfedern  und  Ausseafahne  der 
Sclri~ungfedern  2.  Ordnung)  und  ganze  Tj'nterseite 
meiss.  W.  und junge M.  (auch noch  einjährig) oben 
+.rau,  sonst  wie  das  alte  M.  Irn  Herbstkleid  ailch 
fetzteres  rnit  grwtern  Riicken !  L.  13,2 cni.  Schz. 
4,s  cm.  Br.  23,7 cm. 
Heiinath:  Das  mittlere  und  s.iidliche  Europa. 
JVas  wir  schon, Archiv  43,  1591,  vor1  ihm iiber  sein 
Vorkonlmen  in  Meckleilburg  gesagt  haben,  müsseii 
\vir  auch  hier  viederholen:  Ueberall,  soweit  mir 
Mecklenburg  kreuz  und  quer  durchwandert  haben, 
Iinberi  wir  diesen Vogel  in  Buchenmälderri  brütend 
gefiindeii 1  Ziir  Zugzeit, Mitte  April,  sielit  man  ihn 
überall,  iiachher  aber  verschwindet  er  vor  vieler 
Augen,  denn  er ist dann vohl ausschliesslic~i  Buchen- 
und  Eiclienn~aldbewohner. Durch  Nistkästen  ange- 
lockt,  bewohnt  er  seit iniridestens  15 Jaliren,  schon 
nielirmals  in  3  Paaren,  den  Caminer  Pfarrgarten. 
In  den  Wäldern  aber  wohnt  nur  hier  und  da  ein 
Pärcheii,  doch  wird  man  iii  keinen1 Laubwalde  auf' 
die  Dauer vergeblich  nach  ihtn suchen,  Mitte  April 
koiiitnend,  geht er iin  August bis  September. 
111  den Wäldern treibt  er sich  nieist in ziemlicher 
H61ie  iimlier,  in  Gärten  dagegen  etwa  in  der  Höhe 
wie  der  graue  Fliegenfinger;  er  jagt  auf  Insecten 
aller Art,  aber aticl-i mehr  nach Laubsängerart,  nicht 
so a~isschliesslich  von  einem Sitzplatz aus.  Die  alten 
M.  sind  auffallende.  hiibsche  Vöcrel,  man  sieht  aber 
..d. 
viel  mehr junge M.;  und diese sind nur unansehnlich. 
Seine Lockstimme klingt sanft ,bitt -  bitt",  sehr an 
Schwalben  erinnernd;  sein  Gesan  ist  nur  gering, 
aber  ganz  nett,  entfernt  an  den 6  artenrothschwanz 
erinnernd,  schwer zu  beschreiben,  aber  leicht  5u be- 
halten;  erst  wenn  man  ihn  kennt,  kann  man  es 
unternehmen,  in  den  hohen  Laiibwäldern  Brutpaare 
dicser  Art zu  constatieren. 
Er nistet gew6hrilich  iri Baumliöhlen,  wohl  recht 
selten  auf  Ae~ten,  wie  behauptet  wird;  wir  haben 
ihn manches Mal  und nur in  enge Lacher  schlüpfen . 
sehen, in  Gärteil ausschliesslich in  geschlossenen,  nie 
halboffenen Nistkästen.  ZU  den  hübschen  Nestern, 
die  wir alljährlich iii  den Nistkästen  untersuchen, ist 
stets  viel  altes  Laub  und  Bast  verwendet,  auch 
wenn das Paar  einmal nicht beobachtet ist,  ist hieraii 
auch das  erst halbvollendete  Nest  zu erlcerinen.  Die 
5-8  schönen,  kurzen,  hellgrünspanfarbigen  Eisr 
fanden  wir  maiichmal  schon  vor Mitte Mai,  von  da 
an gewiss,  17,5+13  mrn  gross. 
Mnscicrpx  albicollis  Teinm.  W e  i s s h a 1  s i g e r 
oder Halsbandfliegenfiinger. 
Diesen  Vogel,  der  bei  Zander  in  der Anmerlrung  stellt - 
noch nicht  gefunden -  müssen wir leider auch jetzt  nach  fast 
40  Jahren  noch  ebendahin verweisen.  Aber  wir  sind der festen 
Ueberzeugung,  dass er im  Oslen  unseres Landes  noch  gefunden 
wird,  es  ist  nur  nicht  jederinanns  Sache,  ihn,  vor  allem  die 
jüngeren Männchen  und  die Weibchen  zu erkennen.  Dem Trauer- 
fliegenranger  setir  ähnlich !  Oben schwarz; Stirn uncl  Unterseite, 
und  2 Flecken  auf  dem  Fliigel,  sowohl  an  derselben Stelle  wie 
beim  vorigen als  auch an der Wurzel der Handschwingen, weiss, 
dnzii  ein  weisses  Halsband.  Junge  M. :  Oben  braungrau. 
W.:  Ebenso  und.  ohne Weiss  an der Stirn  und  ohne Halsband. 
Aber  die 2 weissen Flecke  irn  FIügeI  sind  stlindig.  L.  13,P  cm. 
Br.  24,7  cm. 
Heimath:  Süd-  bis Milteleuropa,  überall  seltener. 
Betragen dem  vorigen  ähnlich  aber Lockton  scharf  ,,zippN 
und ,,ziehc', öfters ein  ,,tackc,  wie beim  Mönch,  drangehängt. 
Nest  und Eier  dem  des vorigen  sehr älinlich. 
20.  Familie : A m p e  1 i d a  e, Seidetlschwänze. 
75.  Bombycilln g~rrula  L.  S  ei  d ens  C  h W  an  5. 
Von  10 bekannten Arten  kommt  dieser nordische 
Gast öfters  zu uns.  Ein herrlich  gefärbter Vogel von 
Drosselgrösse.  Röthlichgrau.  311, cm  hoher Feder- 
busch  auf dem Kopf,  Kehle und Strich durchs Auge 
schwarz,  Bauch  silberweiss,  After  braunroth I  Die 
schwarz,  weiss  und  gelben Flügel  sind  durch  rothe 
Hornplatten  an  den Spitzen  der grossen Deckfedern 
geaiert.  Der  schwarze  Schwanz,  mit  gelbem  Etid- 
rande,  zeigt  bei  alten  Männcheri  ebenfalls  solche 
rothe Hornpl8ttchen.  Diese  stehen in  unserer Vogel- welt  einzig  da,  fehlen  aber  den  Jungen  lind  sind 
bei  den  Weibclien  niir  gering.  L.  20,4  cin.  Scliz. 
8,7 crn.  Br.  34,7 Cm. 
Dieser,  den  Norden  Europas,  Asiens  i~nd  Ame- 
rikas  bewohnende,  Vogel  verlässt  im  Herbst  seine 
hochnordische  Heimath  und  gelangt  zahlreich  nach 
Südschweden ,  Littaiien ,  Russland ;  in  Nordost- 
deutschland zeigt  er sich  alle Jahre; bei uns hin und 
wieder  in grösserer  Menge,  aber  sehr unregelmässig, 
in kleinerer  Zahl  öfters,  und  einzelne  werden  wohl, 
das  ganze Land  gerechnet,  allherbstlich  beobachtet. 
Er geht  nur  so  weit  nach  Süden,  bis  er  beeren- 
tragende  Gewächse  trifft,  denn  von Beeren  ernährt 
er  sich  bei  uns  ausschliesslich,  wird  bei  uns  daher 
aua  ti  stets  bei  derartigen  Gewächsen,  Eber- 
esclieri  LI.  s. n. getroffen;  tritt  Mangel  ein,  so  geht 
er  weiter  südlich,  bis  er  im März  w.ieder nach  seiner 
Heirnatti  vandert.  Die  Lockstimme,  welcI~e  er  hier 
Iiören  lässt,  klingt  wie  „tsirr,  tsirr".  Sein  Gesang 
ist  iinbedeutend. 
Die  friiher  unbekannten  Eier  wurden  1856  von 
dem Engländer Wolley in Lappland zuerst gesammelt. 
21. Familie;  Accentoridae, Müevögel. 
76. Acceutor modularis L.  Heckenbraunelle. 
Von  C.  12  Arteri  dieser  Familie  bei  uns  nur 
diese Art,.  Ein unscheinbares,  überall vorkommendes, 
aber  wenig  gekanntes  Vögelchen  von  der  Grösse 
des  Feldsperlings.  Eals bis  zur  Brust  schiefergrau. 
Bauch  weisslich,  an  den  Weichen  braungefleckt. 
Die  Backen  bräunlich;  Oberseite  rostbraun,  schwärz- 
lich gefleckt, Schwanz graubraun.  Schnabel schwarz, 
Racheii  rosanroth.  Die  Jungen  statt  grau  rostgelb, 
mit  Längsflecken  auf  der Brust.  L.  14,3  Cm.  Schz. 
5,4  Gm.  Br.  21,5  ~1x1. 
Europa  und Westasien  ist  die Heimatli.  Bei  uns 
in  alleii  gebüschreicheii  Gärten,  Feldhölzern  lind 
Buschwaldungen;  sie geht im  Septetnber bis October 
und  kelirt  von  Mitte  März  an  zurück,  doch  über- wiiitern  alljährlich  einzelne in  Dorfgä~ten,  wir liaben 
solche sogar  in  strengen  Wintern  beobachtet. 
In  seiner  Lebensweise  kann  man  diesen  Vogel 
um  besten  mit  dem  Zaunkönig  vergleichen,  dichtes 
Gebüsch,  tote  Zäune.  Reisighaufeii  durchschlüpft  er 
mit  mäuseartiger  ~eschwindigkeit.  Erblickt  mall 
hier  einen  Vogel  von  der  angegebenen  Cfrösse  und 
Farbe sich  so  benehmen,  so  ist's  die Braunelle.  Man 
achte  auf  ihre  auffalleilde  Stimme,  die  sie  öfters 
höreil  lässt,  ein  scharfes  sr,  sricr, fast  mäuseartig 
quiekend;  hieran  wird  man  auch  iin  Winter  auf- 
merksam  auf  sie.  Im Frühling und zur Brutzeit singt 
sie  sehr  niedlich,  der  Ungeübte  verwechselt  den 
Gesang  leicht  mit  dein  des  Zaunkönigs,  den  wohl 
jeder  kennt,  aber  er  ist  einförmiger  und  iliciit  so 
schmetternd.  Auffallenderweise  setzt  sie  sich  dabei 
stets auf  einen  Ast,  einen Baum, oft hoch  über  dem 
Gebüsch,  sogar  auf  die  Spitze  50-60  Buss  hoher 
Fichten.  Ihre Nahrung bilden Insecten und Sämereien. 
Das  schöne,  dichte Nest  wird  äusserlich stets aus 
grünem  Moos  gebauet,  und  kaum  hdher  als  2 m, 
meist  niedriger,  am häufigsten in immergrüne Büsche, 
Fichten,  Wacholder,  Lebensbäume  U.  s.  W.  gesetzt, 
schon  ziemIich  früh.  Ende April  bis  Anfang  Mai 
findet man dztriii 5-  6 grünspanfarbene Eier, 20+  i 4 rnm 
gross,  denen des Gartenrothschwanzes und des Eraun- 
kehlchens  ähnlich,  aber  grösser  und  dunkler  als 
erstere und blauer als  letztere.  Ei11  2.  Gelege  folgt 
im  Juni, 4-5  Stück. 
22.  Familie:  Troglody~tidae,  Schlüpfer. 
Kleine  drollige,  fast  kugelige,  braune  Vögel. 
Von  C.  120 Arten,  besonders in Amerika lebend,  bpi 
uns  nur 1 Art. 
77. Troglodytes parvulus  L.  Z a u  n k  0  n ig- 
Tunkrüper, 
Dieser niedliche,  allzeit fröhliche, braune, dunkel- 
quergewellte Vogel mit keck aufgerichtetem Schwänz- 
chen  wiegt  nur  5 g und ist wohl so  allbekannt,  dass er  keiner  Resclireibiing  bedarf.  L.  9,5 cm.  Sche. 
8.2  crti.  Br.  14,5  ciri. 
Heinint1.i : Eiiropa  und Wrstasieri.  Bei uns  über- 
;111  jtihrnus  jalireiii. 
Gebüsche,  Heckttri,  Zäune  beherbergen  diese11 
tirolligen  Gesellen,  die  er rnit  der  Qewandheit  einer 
&/laus  durclikriecht,  wobei  er  stets  nahe  über  der 
Erde  bleibt.  In  deri  dichtesten  Wäldern  wie  in 
Gärten  ist  er  zu  Hause.  Er  lebt  von  Insecten. 
Seine  schon  beim  Z\vergAiegenfänger  erwähnte 
Stimme ist  verhaltnissmässig  enorm  stark,  bei  allen 
rnöglichei~  Gelegenheiten,  besonders  aber als Zeichen 
seiner  erregten  Aufmerksamkeit  schnarrt  er  ,,zirr, 
zirr  Schon  im  Winter  und  am  fleissigsten  vom 
Februiir  an  in  den  Frühling  hinein  lässt  er  seinen 
>r:lirnetterriden Ciesang,  bei  dem  ein  kräftiger SrilIer 
i~i  der Xitte sofort  auffiillt,  von einern erhöhten Platz 
aus  erschallen.  Dieser  Triller  fehlt  der  Hecken- 
brauiielle ganz. 
Als  Nestkünctler  steht  er  obenan.  Für  seine 
Grösse  ein  Riesenbauwerk,  was  er  errichtet.  Das 
Ganze  gleicht  eineni  Backofen  aufs  Genaueste,  ist 
äusserst kräftig gebaut, zur Unterlage dient fast stets 
Laub,  das Sctilupflocli  hat  iiieistens  noch  ein  etwas 
vorspringendes  Vordach.  Im  Reisig,  in  dichten 
Fichten  und  Wachholderbiischen,  in  Strohdächern 
und  taiisend  anderen  Sclllupfwinkeln  steht  das Nest 
etwa  bis  4 m  hoch.  Darin  Ende  April  6-8  nied- 
liche  Eierchen,  16,5+12 mni  gross,  weiss  mit  blut- 
rothen  Pünktchen.  Oft  legt  der  Kukilk  sein  Ei 
hinein.  Im  Juni erfolgt  die  2.  Brut.  Das  M.  baut 
sich  im  Sommer  öfters  mehrere  sogenarinte  Spiel- 
nester,  leicht  gebauet, nicht zum Brüten benutzt. 
23.  Familie :  C  i n  C  1  i d a  e , Wasserstaare. 
78. Cinclus  aqiinticus L.  W a s  s e. r s t a ar. 
Watersprei. 
Von  Staarengrusse,  aber  stämmiger  und  küreer 
geschwä~izt. Oberseite schwärzlich,  Kehle  und Ober- 
brust  milchweiss.  Bauch  dunkelgrau.  Unterbrust 
7 schün  rostbraun.  Die  Jungen  sind  oben  und  unten 
diinkel  geschuppt.  L.  18 Cm.  Schz.  4,s  cm,  Br. 
30  Cm.  Das  ganze  Gefieder  äusserst  dicht  und 
pelzartig. 
Diese Form  des  Wasserstaars  bewohnt  die  Cfe- 
birge  Mitteleuropas  und  Westasiens,  ist  hier  Staiid- 
vogel  und  in  Meclrlenburg unseres  Wissens  nach nie 
gef~inden, lrommt  auch  schwerlich  zu  uns.  Nord- 
europa  wird  von  der  sehr  nahsstehenden  Forin  be- 
wohnt,  var.  inelanogaster ,  dem  schwarzbäuchigeil 
Wasserstar;  bei  diesem  ist  die Unterbriist  schwarz- 
brau11 imd  die  Oberseite  dui-iklei, und diese Form ist 
es,  die  im  Herbst  und  Winter  einzeln,  den  Norden 
verlassend,  zu  uns kommt;  man  sieht  ihn  dann  an 
Schleusen,  Miihlenräclern, Wasserfällen,  lrurz  da, tvo 
rauschendes,  stark  strömendes  Wasser  zti  finden  ist, 
denn  der  Wasserstaar  bewohnt  ausscliliesslich  die 
rauschenden,  klaren  Qebirgsbticlie,  taucht  hier  mit 
der  grössten  Fertigkeit  in  die  ärgsten  Strudel, 
schwimmt weit unter  dem Wasser  liin  urid  lrehrl mit 
seiner  Reute,  einein  Wasserinsect,  selteri  einen1 . 
Fischchen auf  einen Stein ziirüok,  von wo  er  ahnlicli 
wie  der  Zaunkönig  zu jeder  Jahreszeit  seinen hellen 
Gesang  erscliallen  lässt.  Beunruhigt  ruft  er  hell 
zerlh  zerbc'.  Als  harter  Vogel  bleibt  cr  jshraiis 
{ahrein  dort,  wo  er  offenes  Wasser  findet. 
Daher  sind auch  die nordischen immer eine recht 
seltene  Erscheinung  liei  uns,  doch  wird  wo111  fast 
jeder  Müller  auf  -Befragen von  seinem  Vorkorrimen 
berichten  können;  in  Ludwigslust  an  den  dortigen 
vielen Wasserfällen und auch anderswo sehen 1ruiidig.e 
Beobachter  ihn  nicht  selten.  Nachdem  wir,  Archiv 
189  1,  p.  129,  die  Vermuthixng  ausgesprochen,  dass 
der Wasserstaar  schwerlich je  bei uns brütet, rniissen 
wir  jetzt  doch  wieder  zu  neuer  aufmerksamer  Be- 
obachtung auffordern,  da thatsächlich,  wie  an obiger 
Stelle  schon  bemerkt  ist,  in  Pommern  sein  Briiten 
constatirt ist. 
Sein  Nest  steht  in  einer  Höhlung  am  Wasser 
und  enthält  Anfang  April  4-6  weisse  Eier, 
26+19,2  mm  gross. 24.  Familie :  P  a  r i d a  e , Meisen. 
Allbeltn~int~e,  kleine,  liusserst  nützliche  Vögel, 
die  1  gewuhriliclie  Stiniine  siimrntlich  ein  feines 
17 sit, sit"  haben,  dieses  sogar  noch  mit  dem  Kleiber 
lind Büumfaiifer  gemeinsam,  sodass sie hieran  schwer 
vor1  einander zu unterscheiden sind.  Nur die Hauben-, 
die  Schwanz-  und  die  seltene  Bart'meise  haben 
charakteristische Locktöne.  Von 118 bekannten Arten 
bei  utis  nur 9,  zum  Theil Stand-,  zum Theil Strich- 
und  ZugFügel.  Die  meisten  beziehen  gerne  Nist- 
kästen, und  lassen  sich daher leicht an Gärten fesseln. 
79. Poecile palustris Knup.  S um  p f m e i s e. 
Parus palustris. 
Eirie  der  iiiedlichsten  Meisen.  Höchst  einfach 
gefärbt, Cnterseite weisslich,  Oberseite bräui~licligrau, 
tlie  sich  iri den Nacken  fortsetzende Kopfplatte  und 
ein  I<ixll~fleck  schwarz.  L. 1  C.  Schz. 4,8 Cm. 
Br.  19 cin. 
Mitteleuropa  und  Westasien  ist  ihre  Heimath. 
Bei uns überall, besonders in wasserreichen Gegenden, 
in1  Herbst und  Winter  zum Theil streichend. 
Sie ist sehr zutraulich,  aber gegen andere äusserst 
keck und  miithig;  vertilgt im Sommer zahlloses  Un- 
geziefer  an  Obstbäumen  und  Beereilsträuchern,  im 
Winter  besonders  Eier lind Puppen der Insecten  und 
liebt  dann  ülhaltige  Sämereien  sehr,  daher  man  ihr 
mit Sonnenblumenkernen das Futterbrett aussert an- 
genehm  ~ilachen kann.  Ausser  dem  allgemeinen 
sit,  sitU ruft  sie  im  Frühling  ,,zip,  zip,  zip,  eipu. 
ihr Hauptlockton ist .sit,  dähu,  bei Gefalir ,?s.pitt, spittY. 
Sie  nistet  in  Raumlöchern,  wie  sie  sich  bieten, 
fertigt  solche  in  weichem  Holz  sogar  selbst,  legt 
Anfg. Mai 8-  12 kurze Eierchen,  15,5+12  rnm  gross, 
auf weissem  oder  grünlichweissem Grunde  mit  rost- 
rothen  Flecken  bestreuet.  Die  zweite  Brut  bald 
nach  der ersten. 
Parus  salioarins  Chr.  L.  Br.  Die W eidenm  eise. 
P.  borealis  Liljeborg.  P. montanus Baldenstein. 
Diese  der  Sumpfmeise  sehr  ähnliche  Meise  ist  erst  in 
neuerer  Zeit  als  besondere  Art  anerkannt,  nachdem  der  alte 
Brehm  sie schon erkannt  hatte.  In  der  V~rtheilung  der  Farben'. 
7* gleicht  sie  der  3umpfmeise.  Aber  statt  des  kleinen  I<innRecks 
hat sie einen  grGsseren  schwarzen Ilchlflecli,  der bis  zum  Kropf 
reicht.  der  ICopf  und  Nacken  m~lttschwarz  oder  braunschwarz - 
bei  der  vorigen  glänzend  schwarz.  Die  hinteren  Schwung- 
federn mit meissgrauen  oder hellen Aussensäumen, was besonders 
auflallt  und  bei  der  Sumpfmeise  wenig  bemerklich  ist.  Der 
Schwanz  ist  stuiig,  das  fiussere  Federpaar  etwa  7 mm  kürzer 
als die anderen,  bei  der  vorigen  der Schwanz dagegen  gerade, 
das  äussere  Paar  höchstens  3 mrn  kiirzer.  In  der  Grösse  ist 
kein nennenswerther  Unterschied. 
Der  Lockton  Mingt  durchaus  verschieden,  gedehnt  ,,d?i]l, 
dlili".  auch s  si, däh, däh". 
Aufenthalt  sind  Nadelwälder  oder  dunkle Weideildicliichte. 
Diese  Meise  ist  in  etwas  abweichenden  Formen  bisher 
gefunden : 
a.  als Parus salicarius Brehm  mit bräunlichgrauem Rücken 
in  den  Weideiidickichlen  des  Rheins  und  in Mitteldeutschland, 
b.  als  P.  borealis  Lilbg.  mit  aschgrauem  Rüclren  und 
schiefergrauem  Sch~~~anz  und  Flügel  in Skandinavien,  Nordruss- 
land, auch Ostpreussen. 
C.  als  P.  montaniis  Baldenst.,  die  Alpenmeise,  auf  der1 
höchsten  Alpen,  soweit dort Bauinwuchs ist. 
Von  diesen  Formen  kommt  Parus  horealis  Lilbg.,  clie 
nordische Meise,  höchst wulirscheinlich  auch iin  Herbst  zu uns, 
da  sie  dann  zum Tlieil  südlich  streicht;  ist bisher  zwar  noch 
nicht  festgestellt,  aber  wir  machen  drii~gencl auf  diese  Art 
aufmerksam. 
80. Pariis ater  L.  Tanneiimeise. 
So  gross  wie  die  Sumpfmeise,  ilir  auch  etwas 
ähnlich, mehr  noch  der Kohlmeise -  aber oliile Gelb 
auf  der  Unterseite.  Kopf  und Hals blauschwarz,  die 
Kopfseiten,  ein  Bleck  im  Genick  und  Unterseite 
weiss,  Oberseite  blaugrau.  L.  10,8  Cm.  Scliz. 4,8 crn. 
Br.  18 Cm. 
Ganz  Europa  imd  Asien  in gleicher  Breite.  Bei 
iins in  allen Nadelwäldern jahraus jahrein ;  irn Herbst 
streichend,  aber  Nadelholz  selten  verlassend.  Doch 
ziehen  viele  nordische  von Mitte  Octoher  an bei uns 
durch,  und  diese  sieht  man  in  allerlei  Baumwerk. 
Sie lebt paarweise, selten sieht man Gesellscliaften ; 
die  meisten  Menschen  kennen  sie  nicht,  da  sie  viel 
in  den Baumkronen  lebt.  Doch kommt  sie zur Brut- 
zeit  auch in Gärten,  nicht  fern  von  Nadelwald,  und 
nistet  ern in  Nistkästen.  Ihr  Gesang ist ganz. nied-  f  lieh, al erlei  klirrende  und  zwitschernde  Töne;  dazu 
hört  man  das  gewöhnliohe  leise  ),sit",  ein  helles 
,,sitüi,  tüititi,  eieb,  zieb".  Ihre Natirung  wie  bei  der 
vorigen. Das Nest  steht iii  Höhle~~,  ~iahe  über  der  Erde, 
da. solchc  iri  Xadelhiiirmen  seltc~i  sind,  so  liiinrnt  sie 
vorliel,  niit  Mlirise-,  Maulwurfs-  und  allerlei  anderen 
Erdlöctierri,  hierin  findet  Inan  Ende April  bis Anfang 
Mai 6-8  et\\-as spitze Eierchen, weiss rnit rostfarbenen 
Puiikteii  verseheri,  14,8+11,6  mrri  gross,  denen  der 
Hauhennieise  älirilich,  aber etwas kleiner i~iid  weniger 
gefleckt.  In1  Jrini  folgt  die  2. Brrit. 
31. Parus  cristatus L.  Haubennieise. 
Töppelmeis. 
Mit  keine~n  Vogel  zu  verweoliseln.  Oberseite 
rötchlicl-i braungrau,  Uriterseite  weiss,  auf  dein  Kopf 
c?iii spitzer, schwarzgefleckter Schopf, Kopfseiten weiss 
iriit  schmaler  scli&rzer  H~~~dzeichnung,  ein  Hals- 
I.iarid  schwarz.  L. 12 cni.  Schz. 4,3 crn.  Br. 19,8  cm. 
f-Ieiiiiat!Ii  : Kur  Mit,teleuropa, in  Südeuropa sclion 
aclteii.  Rei  i~ns  iii  NadelwB1dern  nicht  selten,  diese 
verfässt  sie  iiiir  iii  der Strictizeif,  aber sehr  ungern, 
sonst St'andvogel. 
Ei11  niedlicliea,  keckes Thiercl~eii,  äusserst  nütz- 
lich  wie  alle  Meise~i.  ruft  ebeiifalls  ,,sit6',  daan  aber 
hat  sie  eine11  Toll,  der  sie  von  weitem  voii  den 
aiidereri  uiitei.sclieidetr,  lind  den  inan,  einmal  fest- 
erworben,  nicht  wieder  vergisst,  er  klingt  etwas 
trillernd  !,zick, .gCirrrru. 
Sie nistet  111  Baurnlöchern,  rneist der Laubbäume, 
iiii  Tari~ieri.c.*ald  oder iil  dessen  Nahe  stehend.  Ende 
1  findet  niarr  8-  10,  im  Juni  6-- 8  bauchige 
Eierchen ,  reinweiss  rnit  rostfarbener1  Punkten, 
ri~eist gröber  lind  dichter  als  bei  der  vorigen, 
16,4+12,t  rntn  gross. 
82.  Par~rs  inyor L.  1.ohlrneise. 
.SpeckmeisU. 
Xllbekaniit.  Grösser  als  die  vorigeil.  Kopf, 
Kehle iitid  ein  breiter Streif, von  hier über die ganze 
Unterseite  laufend,  schwarz,  übrige Unterseite  gelb, 
Backen  nreiss,  Oberseite  blaugrau.  L.  13,7 Cm. 
Schz.  6 crn.  Br.  21,5  cm. 
Europa  und  Asien  südlich  bis  zum  Himalaja. 
Bei  i~ns  überall;  irn  Herbst,  September  und  October 
streiclieii  viele  südwesflicI.t, manche bleiben ganl; oder streifen  umher.  Wälder,  Gärten  U.  S.  W.  bewohiit 
sie, ruft  ,,sitG oder  „pink, piilk",  warnend  ,,zi,  trä- 
rärärrr",  iin  ersten  Frühling  „sitzida,  sitzidat', später 
13 widä, widä,  widä,  wid". 
Ausser  Insecten  allerlei  Art  frisst  sie  auch  61- 
haltige Sämereien, und  mit diesen,  besonders Sonnen- 
blumenkernen, leicht  an's  Futterbrett zu locken. 
Das  Nest  steht  in  Löchcril  aller  Art,  am 
häufigsten Baurnlöchern,  sehr  gern in Nistlrkstea,  oft 
an  ganz,  absonderlichen  Plätzoil.  Erste  Brut  iin 
April,  8-12,  ja  schon  bis  15 Eier,  zweite  im  Juni, 
6-8  Eier, reinweiss mit rostgelben  Flecken übersäet, 
manchmal  darunter graue Fleclce, 17,3+13  rnm  gross. 
83. Parns aoern~ens  L.  B 1  a um  e i s e. 
Reizendes  Vögelchen  von  Sumpfmeisengrösse. 
Scheitel, Strich  durch's  Auge,  Band  um  den  Hinter- 
kopf von der Kehle  anfangend,  Flügel und Schwanz 
schön blau, Kopfseiteil weiss, Unterseite gelb, Rücken 
grünlich.  W. weniger lebhaft, Junge mehr  gelblich 
und  graublau.  L. 12 cm.  Schz. 5,4 Cm.  Br. 20,4  cm. 
Heimath: Europa und Westasien.  Bei uns über- 
all,  aber  weniger  zahl~eich  als  die  vorige.  Theils 
Zug-,  theils  Strich-,  tlieils  Staildvögel.  Mitte 
September bis  Ootober ist die Zugzeit. 
Laubwälder,  Gärten  U. s. W.  bewohnt  sie;  ruft 
sitU, warnend  ,,ziträrärärärU,  auch  ,pink,  pinkK, 
'Y. 
eigenartig  ist  ihr  tr-uiti ;  lm  Frühling 
.zizirrrrrrr,  zizirrrrr"  von  einem  Baum  herab.  Oel- 
haltige Sämereien  frisst  sie  wenig,  liebt  am Futtei- 
brett Fleisch- und  Speckstückchen  und  hängt gerne 
an der Speckschwarte. 
Auch  sie  setzt ihr Nest  in  allerlei Baumhiihlen, 
sehr  gern  Nistkästen,  wir  haben  einen,  der  seit 
C.  15. Jahren alljährlich,  oder  abwechselnd  mit  dem 
Trauerfliegenfänger,  von  ihr  bewohnt  wird.  Erste 
Brut Ende April, 8-10;  zveite im  Juni,  6-8  Eier; 
weiss  mit  vielen  rostrothen  Pünktchen  bestreuet, 
14,8+11,5  mm  gross. 
84. Acrednla caudatrs  Koch.  S o  h W a n 5 m e i c e. 
Parus  caudatus. 
Dieses  allerliebste  Vögelcheri  mit  dem  eiiorm 
langen Schwanz ist mit keinem Vogel zu verwechseln. kIaqjtfarbc!:  ~cli~varz  ~i~id  weiss.  .I<opfl Hals,  Uiit,ur- 
sctitc:  t~fib~vt!i~~,  an  der1  TJrr:icheri  und  Baiicli  iosen- 
riithlicli,  Hiickeii scliwtirz uiid roseiirUtl-ilich.  Schwans 
liitigw  als  clcr  1-leil„  sciliwtlrz  die 3usseiikaiitc weiss. 
Die'  Juiigeli  sind  leicht.  zu  uritersclieideii :  sie  haben 
uiri breitc.5 scliwarzea sich bis in den Nackcri  ziehe~ides 
13ntid  iihor  deii  Augen, xx7elclit.s  bei  vielen  Weibcheii 
aucti tioch  irli  3.  i~lid  4.  Jahr  zii  selieii  ist,  haben 
riiclits Riitliliches iiricl alles ist ~iiehr  trübe.  ,  L. 14,5  cm. 
Schz.  5,7 cni.  Br.  18,6 crii.  Diese  Meise  komrnt  iii 
niehrereii  Fornleii  vor,  'alle  Grossbritailnien  be- 
~vo1iriendt.n sind  vor  alletii  .  durcli  schwarzen Aiigeii- 
streif: der iii jedem Alter bleibt., aiisgezeichnet, auch 
sind  'sie kleiner,  Diese  Forni,  A.  caixdata  vagans, 
ist  aiicfi  in Belgieii, Frankreich, Westdeiitscliland  ge- 
ftiridcti,  iind  ttiijchte  auch  bei  uns  wohl  mal  vor- 
koniiiien:  iiii  Tinterschied  voii  dieser  heisst  unsere: 
ciic  ~veisskii~fi~i?.  Ifort  V  beide  Formen  sich  be- 
riilirt7ri  siiicl  viele  Bactardfäi.birngeri. 
I-Ieiiiintli  ist -  alle  Forriien  zusailinik~igereclinet 
-  a  cruriz  Eiiropn,  urir  weriigstrn  in1 Süden, und Asien 
in  gleiclier  Breite.  Bei  uns ini  Sommer  in allen  ge- 
niiscliten  und I~aubwäldern,  grossen Gärten, Anlagen, 
paar\\-eisenicht selt.ei1; im Herbst bis Frühling streichen 
kleine Flüge,  10-20  Stück,  weit  und  breit  .umher, 
viele  ziehen  südIich  iiiid  kehren  iin  März  zurück. 
Ruhelos  iirid  wenig  scheu  klettert  diese  Meise 
iiriaucgesehzt  ditrch  das  Gezweig  der  Bäume,  nahrt 
sicli  von  kleinen  Iiisecteri  und  hat  einen  Lockton, 
iiri  derii  liiaii  sie sofort, von  den anderen Arten unter- 
scheidet, ti5nilicl.i aiisser  dem  allgemeinen  „sit  hell- 
~~feifend  „ti, ti, tih",  besonders  auffalleiid  aber „ziriri, 
irr  U  zerr er,  auch {,tert, tert",  , dieses  zirr 
und  zerr hat keine andere Meise. 
Diese,  sowie  die  2  folgenden,  nistet  nicht  in 
Höhlen,  sondern  baut  ein  ausserst  kiinstvolles Nest, 
wie  ein  aufrechtsteiieiides  Ei  gestaltet,  das  enge 
Schlupfloch  an  der  Seite  I/,  von  oben  etwa; Moos, 
Flechten, Gespinns  te  und Federn geben das Material ; 
-es  steht 11/,  -- 10 rii  hoch,  entweder  am  Baumschaft, 
unten  auf eineri Asi; sich stützend, oder selten in den 
herabhängenden Zweigen eines Fichtenastes künstlich 
befestigt.  Zu finden  ist's schwer, an1 leichtesten,  wenn 
iIiiiii  den  Alten  nacl-ischleicht,,  wiihrend  sie  eifrigst Federn eintragen, es innen abzusteifen und zu polsteril, 
was  Mitte  April  etwa  der  Fall  ist;  9-12  niedliche 
Eier,  weiss  mit  blassröthlichen  Flecken,  meist  nur 
am  stumpfen  Ende,  13,5+10,4  mm  gross,  bilden  das 
erste,  6-8  im Juni  das !zweite Gelege. 
85.  Panuruu  birarmicus  Koch.  B a r t m e i s L.. 
Calamophiliis und Parus  biarmicus. 
Ein  ausgezeichneter  Vogel.  Gefieder  ssideii- 
weich,  Schwanz  sehr lang.  Das  alte Männchen  der 
Haqtfarbe  nach  zimmtbraun,  Kopf  11e11  aschgrau, 
Brust  rosa  angehaucht.  Hintere FIügelfederu, uiltttre 
Schwanzdeckfedern und  ein bis  1,8 cm langer Knebel- 
bart,  der  etwas  ganz  Auszeichnendes  ist,  scliwarz. 
Weibchen  uiid junge  Vögel  in allen Theilen unreiner 
gefärbt,  ersteres  mit  nicht  auffallendem  weisslichem 
Bart.  Schnabel  jederzeit;  zitronengelb.  L.  10 cin, 
Schz. 8,5 Cm.  Br.  18,5 Cm. 
Heimatli:  Südosteuropa  und  Asien  in  gleiclier 
Breite; seltener in Holland, im Rhonedelta; in Deutsch- 
land  überall  sehr  selten,  aber  auch  in Mecklenburg 
gefunden und an einer Stelle bis  heute sicliei brütend. 
Diese Meise  bewohnt  ausschliesslich  weite Rohr- 
flächen und  geht nur,  ehe  das Rohr hoch  genug  ist, 
auf  Gebüsch.  Daher  sehr  schwer  zu  beobachten. 
In den 60er Jahren wurde  sie in  den  riesigen  Rohr- 
wgldern  des  Conventer Seees  bei  Doberan  entdeckt, 
dann  auch  bei  Warnemünde,  nach  Archiv  30  auch 
bei  Wismar  beobachtet,  weiter  aber  nirgends  ge- 
funden.  Höchst  erfreulich ist  es,  dass  sie auch jetzt 
noch an jenem höchstgeeigneten Platzie,  am Conventer 
See., vorkommt  und unzweifelhaft  dort  brütet,  wenn 
auch ein  Nest  noch  nicht gefunden ist.  Zwar haben 
wir  sie  bei  einem  Besuch  des  Seees  im  Jahr 1898 
nicht  selbst  beobachtet,  der  fiihrende  Fischer  aber 
kannte  sie  gan5  genau,  beschrieb  sie  völlig  richtig 
-  der Knebelbart  Ist  ja  auch  zu  auffällig,  und  er- 
klarte,  dass  er  mehrmals  Stücke  in  aufgehängte~i 
Fischreusen  gefangen  habe;  ein  im  Herbst  1898  so 
gefangenes  Stück  ist  leider  nicht  in  unsere  Käride 
eratheii,  da  er  unsere  Adresse  vergessen  hatte. 
bglicherweise findet sie sich auch noch  an anderen 
rohrreichen Seeen,  es  ist  dieses  sogar  wohl  bestimmt zu  verinutl~eii;  wir  1t1ac1ien daher  dringend  aiif  sie 
aiifmerksam.  Urige~nriingen  verlassen  sie  nur  selten 
iixi 'lJTinter illre ~Vnhil~liiitze:  da bei iiris  das Rohr aber 
stets  gesnli~iit,tcri wird,  so  iriiissen  sie  ini  TViiiter 
streiclien iind südlicti zielieri.  Leiten lassen ~~iuss  rnaii 
sich bei der Bcobachtiing vor1 ihrer Stitilme, dieselbe ist 
völlig  iueiseiiartig  „sit, situ, auch scharf  ,,zips,  zipsK, 
aufgeschreckt  auch  ,pirig,  ping".  Dtr  andere  Meisen 
selten  ins  dichtere  Rohr  gelieii,  so  aclitt!  man  auf 
diese Stimme. 
Das grosse,  aus  Gras-,  Rolirrispeii  geljauete,  in- 
wendig  mit  Pflanzenwolle  aiisgelegte  Nest,,  welches 
oben seitlich eiri  eliges Eingaiigsloch hat, steht äusserst. 
versteckt  in  Seggen  und Eohrkufen  unmittelbar  auf 
derti  Hoden.  Die erste Sriit, Anfang Mai,  die zweite 
irii  Jiini.  Die  5-  7  Eier  sind  weisa  mit  hellbräuii- 
licht?ii  Puiikten  iirid  Strichen  und  grauröthlichen 
Flecken,  die  r  ctuiripfeii  Eridt:  dichter  stehen, 
1S+-13  rtiiti  grosc. 
Diese  kleine  zaunköniggrcisse  Meise  ist  gefärbt:  Riickeii 
rostbraun,  Kopf  und Hals  aschgrau,  Stirn und  ein  breiter Strich 
durcl~s  Auge  schwarz. 
Sie bewohnt  den Osten,  voll  den Donaiiniederurigen an nach 
Asien  hinein, ist in Schlesien, sogar  in Brandenburg  und anderen 
Orten  liin  und  wi~der  briitend  gefunden,  aber  äusserst  selten. 
Wir  erwähnen sie nur, weil der  bekannte Schriftsteller  H.  Seidel 
auf  das Bestimmteste  versichert  hat,  einmal  ein Nest  bei  Bre- 
dentin  b.  Güstrow  gefunden  zu  liaben;  möglich  ist  es,  wir 
machen daher auf  das Vögelchen  aufmerksam. 
Es  bauet  das denkbar  kunstvollste  Nest:  heutelförmig  mit 
einem Eingsngsrohr  oben,  frei an einem  Zweige  aufgehängt. 
86. Regulus cristatiis  Koch.  C; c 1 b k ö p f i g es 
Goldhähncheri. 
Sieht  inan  iii  Nadelbäuine~i ein  äusserst  kleines 
Vögelchen  sich  fortwahrend  springend und  Ratternd 
umhertummeln  und  hört  es fortwährend leise ineisen- 
aitig-rufen,  so  ist  es  sicher  dies  oder  das  folgende 
Thiercl~en. 
Dem  folgenden  sehr  ähnlich:  Uiiterseite  grau- 
weiss,  oben graugrünlich, der Scheitel beim Männcheii 
feuerfarben,  seitlich  gelb  und  dieses  wieder  seitlich 
von  einem  schwarzen  Strich  begrenzt.  Kopfseiten 
schmutzig  grau.  Deiti  Weibchen  felitt  der  feurige Strich und den Jiiiigen das Gelb übeYhaupt. L. 8,8 ein. 
Br. .15 Cm.  .  . 
Heimath  ganz Sixropa und Nordasieii. 
In Mecklenbnrg  während  der Strichzeit iin Herllst 
,  und 'März-April sehr häufig, in  jedem Nadelliolz ulld 
auch .dazwischenliegendeil  Laubholzpartieeii,  die  sie 
aber  eilige?  diirch.tieilen.  Im  Soinmer  iiberall  irl 
'Nadelhöleeril häufig  brtitencl,  %ielleicht,  nicl~t  überall 
gleich  häufig,' aber  in  den  von  uns  durclif'oiscliteri 
Gegenden lrönneii  ..  .  .  wir diese Art als gei-ncin be~eiclinen, 
An  den Nadelwald  gebuilden, lebt es  von  allen 
kleineri Insectei~,  die  es  in demselbeii  findet,  flaert 
den  ganzen  Tag  in  den" Zweigen  i~mlier,  ineist  iii 
bedeuteilder  Hähe,  ruft una.usgesetzi: leise  „sitK oder 
krä'ftiger  .szi,  szi, sziCC,  hat  irn  Frühling  auch  einen 
zarten,  kurzen  Gesang,  nur  eiile  Verbindung  und 
Wiederholung  seines  Lo~ktous,,  den  es  iri.  gleich- 
mässigen  Pausen  von  C.  1-2  Minuten  forLw$lircnd 
wiederholt.  Sobald inan Nadelholz  betritt,'  Iiört  man 
diese  feinen  Töne,  die  , denen. einiger  Meisen  sehr 
ähneln,  aber  man  kann  oft  10  Miiluton  nach  oben 
..starreil, ehe  man  die  kleinen  Dinger  iil  den. hohen 
Kronen  entdeckt. 
In den dichten Büscheln der Kiefern- ui~d  F'ichteri- 
zweige  erbauen  sie,  ineist .in  ' bedeutender Höhe,  ihr 
kuiistvolles  Nest.  Es  schwebt  zwischen  dichten 
Zweigen,  ist  fast kugelig  mit  engem  nach  oben  ge- 
richtetem  Schlupflocli,  aus  Moos,  B'lechten,  innen 
.Federn. und  Haareil  erbauet. .  Darin  . Ende  April 
6-11  Eierchen,.  13-J-10  mm  gross ,:  auf  gelblich- 
weissem  Grunde  rötlilich  und  grau  purllctirt.  Ende 
Juni  'erfolgt eine  zweite Brut. 
87. Bsgiiliis  ignicapillus Chr.  L. Br.  F e U e r- 
köpfiges Goldhähnche~i. 
Dem vorigen sehr ähnlich, in der Garizeii Lebens- 
weise  auch  fast völlig  gleich.  Abweichend  ist  nur 
folgendes:  Ueber  den Augen  ein  weisser,  durch  die- 
selben ein  schwarzer  Streif!  Will man die Art  fest- 
stellen,  so  muss  man  solange  warten,  bis  das  un- 
ruhige  Thierchen  einen  Augenblick  still  sitzt  und 
auf  den  Kopf  achten,  das  angegebene  Kennzeicllen 
ist  dann  so  auffällig,  dass  man  es  sofort  gewahr  W ir.  Der Scheitel isl  dazu beiiil  M.  breit  leuchtend 
feurirfarberi,  bei111  W.  schmal,  der  Rücl<ei-i  viel 
{vüiler iirid  die Schtilterii  schön  gelbroth  iiberflogen,  a.  die  gat-ize  Gestalt  schlanlrer.  Aber -  die  sichere 
Beobaclitung  ist  nicht  Jederrnariiis  Sache !  Daher 
die  Verbreitung irilmer  noch  riiclit  sicher festgestellt, 
Mittel-  uiid Siideuropa bellerbergt  es ; es  ist  ein Zug- 
vogel,  in1  Septeniber-October,  daiiii  itn  Mgrz- April. 
In  Meckleriburg  beobachteri  wir  es,  seit  wir  es 
kennen gelernt Iiaberi,  iii jeden1 Frühling nicht selten 
von  Ende MZrz  bis  Ende  April  iind  wieder  Ende 
August  bis  Septeiiiber,  in  diesen  Zeiten  in  Giirten 
und  Anlagcri.  Nester  si~id  mehrfach  gefunden,  so 
26./5.  1833  und 23.14.  1862  auf *dem Werder,  ferner 
1860  in  den  Neuriiühler  Tannen  bei  Scliweriri, 
7./5. 1890  in  Henkes Gwten in Hasenhägs ; ganz u~i- 
zweifelhaft  brütet  diese Art,,  da sie sicli.  im Frühling 
lind  Spiitsoiriiner  nicht  selten  in  Garten  zeigt,  in 
unseren  Nadelwiildern  garnicht  so  selten,  aber  es 
bedarf  rioch fleissigcr Beobacht,uiig, wir  maclien  daher 
drin  end  darauf  aufmerlrsain.. 
?n  der  Stiniine  konnteii  wir  bislier  'keine  Ab- 
meicliung von den1 vorigen  erkennen. 
Zum  Ni~tbaum  soll  es  die  Fichte  bevorzugen. 
Die Eier,  nur 6-9  an der Zahl,  sind leicht  zu. unter- 
scheiden,  sie  haben  röthliche  Grundfarbe,  während 
die  des vorigen  gelbliche  haben;  die  Grösse  ist  der 
,jener fixst  völlig gleich. VII.  Ordnung: 
Cantores, Sänger. 
25, Familie:  Sylviidae, Sänget-. 
Es  siiid  dies  unsere  Grasmücken,  Laubsäiiger 
uiid  Rohrsknger,  Iautei'  zarte,  nur  kurze  Zeit  bei 
uns  weilende,  von  Insecteil  lebende Zugvögel,  zum 
Theil ganz vorzügliclrie Sänger.  Von etwa 136 Arteii 
bei  uns  16 Arten. 
88.  Phyllopneuste rnfi~ath.  Weiclei~laubsänger. 
Manchmal  schon  Ende März, sollst Anfang April,  ;1 
hört  mari  bei  schönem  Wetter  einen  Vogel  ganz 
drollig  p,  p  zilp"  oder  .zilp,  zalp,  zilp,  zalpc' 
rufen und erblickt  daiin  einen  zarten  Vogel  in  den 
kallleii Bkumeri  eifrig umherflattern  und die wenigen 
ersten  Insecten  fangen.  Das  ist  der  TVeidenlaub- 
sänger.  Oben  schmutzig  olivengriin,  Kehle  und 
Brust  bräunlichgelb,  FLügel-  und  Schwanzfederri 
schwarzgrau  xnit  grünlichen  Rändern,  Flügelrand 
gelblich.  Füsse  s c 11  W ar  z b r a U n , dies Hauptunter- 
schied vom  folgenden.  L.  10,s ein.  Br.  17-19  cm. 
Schz. 4,5 Cm. 
Heimatll:  Ganz  Europa.  Koinmt  Ende  März 
bis  Mitte  April  und  geht  Ende  September  bis 
Mitte  October , trotz  seiner  Zartheit  ein  hartes 
Vögelchen I 
Bei uns überall  häufig.  Zur Brutzeit  in Wäldern 
aller Art,  auch  grosseil  Gärten,  zur  Zugzeit  überall. 
t 
Sein  Gesang  oben  angegeben, seine Lockstiixrne  fein 
s  füid,  füid". 
Das  Nest  ist  wie  bei  allen  Laubsärigern  back- 
ofenförmig,  ein  dichter  Ballen  aus Gras, Moos  U. dgl. mit  seitlichem,  &was  nach  obeil  gerichteten, I~I- 
gang,  sodass rnari  die Eier  sehen kann,  es steht meist 
auf der  Erde iru  Gestriipp  oder  auch  bis  1 m  hoch 
iri  dichten  Büschen  und  enthält  Anfang  Mai  5-6 
niedliche  Eierchen,  auf  weissem  (;runde  mit  selir 
kleiiieri,  roth-  und purpurbrauneii  Punkten  versehen, 
14,l  5  mni  gross ,  cf:  Waldlaubsänger.  Eine 
zn~eite  Brut folgt  im  Juni. 
89. Phyllopneiinte trochilus  L.  F  i t i s  1  a u b s äng  e T. 
Ein liebliclier Vogel,  grösser  als de.r  vorige,  von 
ganz  ähnlicher  Lebenstveise,  in  den  Bäumen  nach 
Irisecteii  umherflatternd,  ganz  ähnlich  gefarbt,  aber 
velblicher,  iiäinlich  oben  grüngrau,  unten  gelbweiss,  3 
mit  f 1 e i s ch  f a r b e 11 en  Füssen,  woran  leiclit  zu 
iiriterscheiden.  Aeusserst  verschiede11  aber  ist  der 
(7xesang.  IA. 1  2  C  Br.  18,fi cm.  Schz.  4,5  Cm. 
Heirnnth: Europa fast  bis  zum  Polarkreis, West- 
auieil.  Weiclilicher  als  der  vorige,  kommt  Mitte 
April,  geht Anfang Septeinber. 
Bei  uns  überall  in  Wäldern,  grosseii  Oärteri. 
Sein Gesang ist  ein Schlag,  ähnlich  wie  der des 
Buchfinken,  ungernein  weich  uiid  Iieblic~,  kräftiges 
anfangeiid,  leiser  verklingend,  etwa  „didididie,  düe, 
diie,  dea,  dea,  deia,  deidat',  fleissig  während  der 
I-Iüpfens und Flatterns vorgetragen,  die  Lockstimme 
klingt  „hüid, hiiid",  dem  des  voriger1 ähnlich. 
Nest  wie  beim  vorigen,  stets  auf,  sogar  fest  in 
der Erde in dichtem Gestrüpp  oder Grasbüscheln  mit 
engem,  seitlichem Einvng, sodass die Eier von  oben 
iiicht  zu  sehen  sind,  diese,  6-7  an Zahl,  findet  man 
Anfang  bis  Mitte  Mai,  sie  sind  auf  meissgelbem 
Grunde  rostfarben  bespritzt,  mit  denen  des  vorigen 
nicht  zu verwechseln,  15,5+11,5  mm  gross. 
90. Phyllopueuste sibilatrix Bechstein.  D er W a 1  d- 
oder scl~wirrende  Laubsänger. 
Lebensweise wieder  sehr ähnlich.  Aber  grösser 
und  frischer  gefärbt:  Oberseite  zeisiggriin,  Brust 
schön gelblich,  Unterseite  weiss,  BÜSSA gelbrüthlich. 
L.  ldcm.  Br.  19,3cni.  Schz. 4,8cm. 
Heimath : Mitteleuropa und Westasieri.  Er kommt 
Ende April  und zieht August-September, Be.:  uns  fiberall,  wo  Bilchen,  wenn  auch  niir  in 
kleinen Beständen eiiigespreiigt, vorkommen; in Buchen- 
w&ldern oft  sehr  häufig,  hier  mehr  unter1  oder  in 
halber Hohe weilend.  Sein  Gesang ist  ein ganz ab- 
sonderliches  Schwirren, etwa:  ,,si,  si, ssi,  ssi,  ssi,  ssi 
--  ssirrrCi, ganz  anders ein zweiter Gesang,  sanft und 
melancholisch  klagend,  „djü,  djü,  dj'üe",  inan  will's 
anfangs nicht glauben,  dass  beides  demselben  Vogel 
niigehürl;.  Der  Loclrtori  ,hüid, Md'(. 
Das  1)ackofenfürmige Nest  steht  ganz  auf  der 
Erde, ausserst  schwer zu entdecken, wenn man riicht 
die Vögel beobachten kann, denn es gleicht t2uschend 
altem  Laub  oder  Gras,  der  seitliclie  Eingang  weit, 
sodass  mari,  sich  stark bückend,  die Eier sehen kann; 
diese  findet  inan  erst  Ende  Mai  bis  Juni,  5-6  an 
der Zahl,  sie  ähneln  denen  des Ph.  rufa  sehr:  auf 
nreissem  Grunde  mit  schwarzvioletten  Punkten  auch 
aschgrauen  Blecken  übersäet,  bei  rufa  sind  diese 
rilehr  bräunlich,  15,3+  12,3 rnm  gross.  Nur eine Brut. 
Y 1.  Pliyllopneuste  superciliosa  Lsth.  Go  1  d - 
hähnchenlaubsänger. 
Bewoililt  Mittel-  und  Ostasien  und  ist  bisher 
einmal  in  Mecklenburg  auf  dem  Zug  aefunden, 
n:dmlich  am  7.  September I885  an  das  Leuchtfeuer 
zu Bastorf  b.  Kröpelin  angeflogen  (Naumann,  p. 98, 
Band  11).  Ausserdem  in  Deutschland  einige  Male, 
auf Helgoland  aber  mehrere Dutzend Mal  beobachtet. 
Er zieht  danach nicht  selten im Herbst westlich  und 
berührt Deutschland.  Wir  macheil  daher auf  diesen 
seltenen Wanderer  aufmerksam. 
Das Vügelchen  hat Aehnlichkeit; mit einem Gold- 
hähnchen,  aber  ist  in  seiner  Lebensweise  durchaus 
ein  Laubsänger.  Oberseite  graugrün,  über  den 
Scheitel  zieht  sich  eiri  graugelber,  über  den Augen 
befindet  sich  ein  gelblicher  Streifen.  Unterseite 
weissgelb.  In  den  Flügeln  zwei  gelbliche  Bänder. 
L.  12 Cm.  Schz.  4,5 Cm. 
Der  Lockton  klingt  ähnlich  dem  des  Wieseii- 
piepers,  etwa  .swiethK,  der  Gesang  ist  erst  einmal 
von  einem  Forscher  gehört,  soll  mit  dem  des  Fitis 
Aehnlichkeit habm.  . 92.  .Hypoltt,is salicnriit  Bp.  G a r t e  11 s 5 ii g er  , 
Gartenspötter. 
Hypolais polyglotta.  Bastardnnchtigall. 
Einer  unserer  liel->liclisten, besten  Sänger,  bei 
er  Ankunft  sich  sofort  durcli  seinen  Locktori 
clitei.üid" hemeiltlioli machelid. 
!  ! 
OberseitBe  grüngrau, TJnterseite  hell  sch~vefelgelb, 
über  den  Augen ein  gelber Streifen.  Grösser  als die 
Laiibsänger.  L.  13,5  Cm.  Br.  22,2  Cm.  Sche. 5 crn, 
etwa P1,zttmörich-Qrösse. 
Reimatli:  Ausschliesslich  Mitteleuropa;  kommt 
erst  iin  Anfang  Mai,  etwa  iim  den  5.  Mai,  geht, 
schon  in1  August. 
Bei  uns iiberall in  Gärten,  Anlagen,  licliteii,  ge- 
iiiiscliten  Wäldern,  aber nirgends  sehr zahl.reich. 
Der Gesan5 ist vorzüglich, äusserst mannigfaltig, 
die Stroplien  vieler Sänger einwebend,  dabei stunden- 
lang fort'gesetzt.  Der Lockton oben. 
Das  Nest  ist  wunderschön,  äusserst  dicht 
1111~1 festgebauet,  regelmässig  an  einigen  Zweigen 
des:  Nistbusches  iiusserst  fest  befestigt  und  aiisseri 
stets  iiiit  weisser  Eirkeririnde  oder  meissem  Ge- 
spinnst  bekleidet,  dalier  leicht  zu  erkennen,  es 
steht  etva 1 bis  3  In  hoch  in  allerlei  Biischen  und 
Räiiriiclien.  .Darin  liegen  Ende  Mai  4 - 6  reizende, 
heil  weinrötliliclie,  i*othschwarz  punktirte  Eier, 
17,6 + 13 mm  gross. 
.  . 
Es  folgen  die  Rohrsänger,  eiiie  Iioch- 
ititeressante  Familie,  durchgängig  sehr  zahlreich  in 
Meclcleiibiirg,  sich  überall  diirch  ihre  Stimme . be-. 
nierklich  machend,  aber  so  versteckt  lebend,  dass 
riian  sie  selten zri  Gesicht bekommt,  daher die Arten 
auch  den  meisten  Liebhabern  nicht.  bekannt, sind. 
Wer  sie  an  der  Stimme  unterscheidet,  darf  als  ein 
crennuerer  Vogelkenner  gelten.  Uebrigens  ist  es  n 
iintxr  persönlicher  Anleit,uiig  nicht- schwer,  die  Ge- 
sange  zu  unterscheiden,  mau  achte  auf  die  hier 
folgenden  Kerinzeichen. 
93.  Acrocephnlus  turdoides  Meyer.  D r o s s e 1  -  ' 
rohrsänger. 
Calamoherpe turdoides, Grot  Ruhrsparling. 
Der ,einzig allbekannte Rohrsänger;  fast so. gross 
wie  ein  Staar. 
. Oberseite  gelhrostgrau,  Unterseite  rostgelblich. 
weiss,  iiber. den  Aiigen  ein  heller  Streif.  L.  21  crn. 
3r. 28-29  cln.  Schz.,  welciier  wie  hei  allen  Rohr- 
sängern abgeriindet ist,  8 cin. 
&Iittel- lind  Siideuropa  bewoll~it,  er,  kommt  erst 
Anfniig  Mai  lind  pellt  in1  August.  Bei  uns  überall 
da,  wo  das gemeine Rohr  in grösseren  Flächen,  also 
vor altern an den Seen, wächst;  er ist der Rohrsänger 
irn  wahrsten Sinne. 
Bemerklich  macht  er  sich  durcli  seinen  merk- 
würdigen  knarrenden  Gesang,  der  allbekannt  und 
unter  alle11  Rohrsiingergesängen  weit  arn  lautesten 
ist;  etwa:  „dorre,  dorre,  kar,  kar,  kitt(, uriermüdlich 
vorgetragen,  daher sein N~me  ,,kari.ekitU.  Die Lock- 
stimme  ist,  ein  „tacku;  er  singt  wie  alle  Rohr- 
sänger rnit  aufgerichtetem Schnabel, herabhängendern 
Schwanze und dick  aufgeblasener  Kehle. 
Das  Nest  ist  sehr  gross,  d.  h.  über  doppelt  so 
hoch als  breit,  sehr  tiefnapfig,  aus Gras,  Schilf, Ge- 
spinnstell  U.  s.  W.  gebaiiet  und  zwar  so,  dass  4-5 
dicht stehende Rollrstengel  senkrecht durch die Nest- 
wände gehen, das Nest  also  im  schwankenden Rohr- 
wald  etwa I m  hoch  stets über dem Wasser, äusserst 
selten  iiber trockenem  Boden  scliwebt.  Darin  findet 
man,  da alle Roliisänger  erst sehr  spät nisten,  etwa 
Mitte Juni 5--6 Eier, auf hell griinlicliem, weisslichern, 
auch hläi~licliern  Grunde asclti~rau  und diinkel oliven- 
grau  bespritzt,  manche  einigen  Haiissperlingseierii 
recht  Bhnlich,  P2,2+  13,6 rnm  gross. 
94. Acrocephitliis  itrunfinacea  Naiim.  T e i c h - 
rohrsänger. 
Calamoherpe arundinacea, Liit  Ruhrsparling. 
In  jeder  Hinsicht  eine  kleine  Ausgabe  des 
vorigen,  so gross  wie  die Zaungrasmücke; zum  Ver- 
wechseln  dem  folgenden  Sumpfrohrsänger  i~hnlich, 
im  Gesang aber  unendlich  verschieden. 
Oberseise  g  t. 1  h 1  i c h  rostgrau,  Unterseite  rost- 
gelblichweiss.  Rachen  orangcroth.  L.  13 Cm.  Br. 
19 Cm.  Schz.  5,4 Cm.  Schnabellänge 1,2 cin.  Länge 
des Laufes  2,2  crn.  Vom  Pliigelbug  bis  zur Spitze 
6,2-6,4 cm.  cf.  den Sumpfsänger. 
Heimath:  Dieselbe  wie  bei  dem vorigen ;  Zugzeit 
ebenfalls dieselbe. Bei  iins  überall  an  ähnlichen  Orten  wie  der 
vorige,  aber mit viel kleineren Rohrpartieen zufrieden, 
manchmal  auch in  Gärten, Anlagen, ja  sogar jungen 
Kiefernschlägen;  aber  kaum  zahlreicher  als  A.  tur- 
doides  und  viel  seltener  als  der  Schilfrohrsänger 
C.  phragmitis. 
Auch  der Gesang ist eine verjüngte Auflage  des 
vorigen,  viel  schwächer,  leiser,  statt  ,,dorre,  dorre, 
kar, kar"  klingt er  „tiri, tiri,  ter, ter,  tetu, fast noch 
langsamer  vorgetragen,  leicht  zu  verwechseln  mit 
dein  Gesang  des Schilfrohrsängers. 
Das  Nest,  wieder  dem  des  vorigen  ähnlich  aber 
kleiner,  wie  ein  umgekehrter  Zuckerhut,  zwischen 
Rohrstengel,  Weidenzweige  oder  andere  Gewächse 
über  oder  neben  dem  Wasser  aufgehängt.  Die 
5 Eier findet  man Anfang  bis Mitte  Juni, sie sind ge- 
wßhnlich  rundlich,  blass bläulichgrün,  viel  grau  und 
grünbraun  gefleclrt  und  punktirt,  oder  länglich  und 
dann  weisslichgrün,  schmutzig  braun gezeichnet,  am 
dicken Ende oft so  dicht,  dass  die  Grundfarbe völlig 
bedeckt  ist,  C.  18,1+13,6  rnm  gross. 
95.  Acroeephslus ptllustris Beehstein.  S u  m p f - 
rohrsänger. 
CaIamoherpe palustris. 
Ein vorzüglicher  Sänger, dem  Gartensänger  und 
der  Gartengrasmücke  an  die  Seite  zti  stellen;  in 
Fi-irbung  schmer vom  vorigen  zu unterscheiden. 
Oberseite g r ü  n li  C h  rostgrau,  Unterseite  weiss- 
lich mit ockergelbem  Anflug.  Hat man beide Arten 
frisch neben  einander, so  wird  man  sie an der  Farbe 
leicht  unterscheiden,  getrocknet  schwerlich.  Die 
Länge  C.  13,5  cm.  .Br.  19  cm.  Schz.  5,4  Cm. 
Aber  der  Schnabel ist stets kürzer,  nur  1,1 Cm  lang. 
Der  Rachen  orangegelb,  der Lauf  ist länger,  2,4 crn 
lang, und der  Fliigel  von1 Bug bis  zur Spitze 6,7-7 
cm  lang. 
Heimath : Südliches und mittleres Europa, kommt 
in  der  ersten  Hälfte  Mai,  geht  August - September. 
Bei uns im ganzen Lande, aber  viel  seltener  als  der 
vorige  und gar der folgende, überall einzelne Pärchen 
in  Weidengestrüpy  an  Bächen  und  Flüssen  oder 
sumpfigeii  Plätzen,  nicht  selten  auch  in  Getreide- 
8 und  Rapsschläge  gehend,  die  an  solch  Gebüsch 
grenzen.  Massenhaft,  geradem zahllos,  beobachteten 
wir  diesen  köstlichen  Sänger  an  der  Unterelde  uncl 
der  Elbe  bei  Dömitz,  in  dem,  zahllose  Rolirsänger: 
palustris,  arundinacea,  phragmitis  weniger  turdoides 
enthaltenden,  Weidengestrüpp ,  einem  Eldorado  für 
solche  Vögel. 
Sein Gesang ist vorsüglich, man hört zwar gleich 
deii  Rohrsänger  heraus  an  eingestreueten  echten 
Rohrsäx~gertönen, aber  irn  Uebrigeii  ist  er  so  ab- 
wechslungsreich, so viele andere Gesänge einflechtend, 
oft so flötend,  dass  man  seine Lust  daran  hat,  vor 
allem  ist  er  ein  fleissiger  Nacht.sänger,  und  in  der 
Stille tönt sein  Gesang weit  hin,  obwohl  er  nur  die 
St,ärke des  Gartensängerliedes  hat.  Wo Inan  an  den 
angegebenen Orten  einen  solchen  Gesang  zurnal  des 
Abends hört,  prüfe man,  ob  es  nicht  jedenfalls  der 
Sumpfsänger ist. 
Das  Nest  steht  nie  über  dem  Wasser,  sondern 
in  dessen Nähe,  kaum  bis  I nl  iiocli;  wir  finden  es 
gewöhnlich,  ganz  nacli  Rohrsängerart, ,  zwischen 
4-5  Stenge1  der  grossen  Brennessel  aufgehängt, 
sonst  in  anderen  Pflanzen  und Büschen;  es  ist  viel 
lockerer  und  niedriger  als  das  des  vorigen,  durch- 
gehends  aus Gräsern,  Ranken  und  Halmen  gebauet. 
Darin  in  der  1.  Hälfte  Juni  5  Eier,  etwas  grösser 
als  die des vorigen,  18,5-19,5+13,8  inm  gross,  und 
anders gefärbt, nämlich  der  bläulichweisse  Grund ist 
mit  zahllosen,  äusserst  feiner1  grauen  Pünktchen 
übersäet und  ausserdem  grob hellgrau und grailbraun 
spärlich gefleckt. 
96.  Calamoherpe phrrtgrnitis Bechst.  S C  h i 1  f - 
rohrsänger. 
Weitaus der haufigste Rohrsänger in Mecklenburg. 
Leicht kenntlich  an seiner Färbung: Man  achte 
vor allem auf  den Rücken und Scheitel, derselbe 
ist  bei  mattbrauner  Oberseite  d U n k e 1  g e f l e C k t , 
am stärksten  aiif  dem Scheitel,  und auf den B ü  r z e 1, 
derselbe ist rein  r o s t f a  r b e n, was sehr auffällig ist. 
Unterseite weiss-rostgelblich.  L.  13 Cm.  Br.  L9,7 Cm. 
Schz. 5 Cm. Heimath : Europa Bis  zum  Polarkreis, Westasien. 
Ankinift Anfang Mai.  Abziig  iin  September.  Ueber- 
all bei  uns,  wo  nasse  und  sumpfige Stellen  mit  Ge- 
hiisch,  Rohr,  Binsen,  Schilf-  und  Seggengräsern  be- 
wachsen  sind,  an Bächen,  Gräben,  auch  sehr  oft  in 
Cietreidefeldern,  die in der Nähe solcher Oertlichkeiten. 
Sein  Gesang  ist  mit  dem  des  Teichsängers  und 
dem  des  sehr seltenen Binsensängers  zu verwecliseln, 
aber  viel  hastiger  als  der  cles  ersteren  und  stets  in 
n  zU gehend und ausgezeiclinet  durcli eirieri  liübschen 
iim  eine  Terz  fallenden  Triller,  nicht  langsam  ,,ter, 
ter,  tiri,  tiri, tetl( sonderr,  „zerr, zerr,  zrii . .  i" (eben 
jener  Triller)  hastig und wechselnd;  und  dabei  hat 
er  die  auffällige  Gewohnheit,  dass  er,  wenn  recht 
eifrig,  sich von Zeit zu Zeit  mehrere Meter über das 
Gest'rüpp  erhebt  und  singend  larigsam  niederflattert, 
iihnlich  dem Baumpieper  (8.  arboreus). 
Das Nest  steht iiusserst versteckt  bis  3/,  rn hoch, 
gewöhnlich  in  einem, init  Sumpfflanzen  diclit  durch- 
wachsenen,  kleinen Busch,  es ist gut befestigt,  ziem- 
lich  hoch,  unten spitz,  dicht geflochten.  Darin  Ende 
Mai  bis  Mitte Juni 4-6  iiiedliche Eier,  die  Gruiid- 
farbe ist schmutzig weiss,  aber graubräunliche Fleck- 
chen  iind  Spritzen  bedecken  das  ganze Ei oft  der- 
rnassen,  dass  es  völlig  fein  marmorirt  ist,  als  vor- 
zügliches  Merkmal  sielit  man  an  allen  Eiern 
einzelne  schwarzbraiine  Haarstriche  und  Flecke, 
16,6+12,8  mm  gross. 
97.  Galamoherpe  aqnaticn  Lath.  B in  s e n - 
oder Seggenrohrsänger. 
Sylvia  cariceti. 
Einer unserer  seltensten Vögel,  aber vermuthlich 
immer  noch  übersehe11  und  mit  dem  vorigen  ver- 
wechselt,  daher  machen  wir  dringend  auf  ihn  auf- 
merksam!  Oberseite  braun-  oder  rostgelb,  dunkel 
efleckt,  iiber  den Scheitel zieht sich  ein meissgelber 
&?reifen, der  von  zwei  dunklen  Bändern  begrenzt 
wird  und  an  diese  schliessen  sich  die  gelblichen 
Augenstreifen,  diese  Zeichnung  ist  ein  vorzügliches 
Kennzeichen.  Unterseite  gelblich  oder  weisslicli. 
L.  12,5 cm.  Br.  18,S cm.  Schz. 4,7  Cm. 
8* Heimath : Süd-  und  Mitteleuropa  bis  Dänemark 
hinauf,  aber  schon  im  mittleren  Deutschland  selten 
werdend,  Anfang  Mai  bis  L4ugust-September, 
Bei  uns  erst  an  einigen  Stellen  gefunden:  111 
der Lewitz  1842 (Zander p.  73),  1 Nest  mit  6  Eier11 
(V. Preen)  1.16.  1858  b.  Schwerin  am  Ziegelsee und 
eines  Ende Mai  1861  (V. Maltzan)  bei  Neubr.andeii- 
biir  gefunden, baide stehen im Malzaneum in Waren. 
2 If  ester bei  Wismar  (Archiv  1875, p.  148).  Das ist 
bisher  alles,  was man von ihm in Mecklenburg  weiss. 
Wir  fanden  ihn  seitlier  noch  nicht,  docli  zweifeln 
wir  nicht,  dass  er  an  den  richtigen  Oertlichkeiten 
häufiger ist, als man vermuthet.  Er bewohnt sumpfige 
Gegenden,  die mit Riedgras weithin  bewachsc'.n  sind 
und  womöglich  allerlei  niedriges  Weidenge~triip~ 
aufweisen;  hier  lebt  er  äusserst  versteckt,  und  nur 
sehr  selten  bekommt  rnan  ihn  zu  sehen.  Finden 
muss  man  ihn  daher,  von  seiner  Stimiae  geleitet; 
das ist niclt gans leicht,  da er dem Schilfrolirsänger 
sehr ähnlich singt, aber hat man  dessen Gesang ganz 
fest,  so  wird  man  bei  längerem  Ziihören,  slnf  die 
charakteristischen  Unterschiede achtend, den Binsen- 
sänger erkennen.  Das Ternpo ist noch  viel  schneller, 
der schöne Triller  fehlt ganz,  überhaupt sind Flöten- 
töne selten,  alles  ist mehr  schnarrend,  allerdings sehr 
abwechslungsreich,  etwa  „ter,  tätt&ttättätt,  zerr, 
tüttüttüttüt, errr, j üpj  üpj  üpjüp. 
Das  schöne,  feste,  tiefnapfige,  inwendig  sehr 
glatte  Nest  steht  etwa  bis  11,  m  hoch,  in  einer 
Seggenstaude schwebend,  indem  die WBnde  um  die 
Gräser  herumgebaut  sind.  Darin Anfang Juni 4 -G 
Eier  auf  grüngelbmeissern  Grunde stehen ganz  dicht 
zahllose  blassbräunliche  Punkte  und  Fleoke,  öfters 
kranzartig,  16$-11 mm  gross. 
98. Looustella  naevia Bodd.  H e U s c h  e o k e n - 
rolirsänger. 
Calamoherpe lociistella. 
Dieser und der folgende sind unsere sonderbarsten 
Sänger, denn ihr Gesang  ist ein  Schwirren,  dem  des 
grossen  grünen  Heuschrecke  täuschend  ähnlich,  da- 
her auoh  Schwirl genannt. Grösse  der  Qartengrasrnücke.  Oberseite  grün- 
lich  brau~igrau.' Scheitel  fein  aber  deutlich,  Rücken 
grob brau~~schmarz  gefleckt !  Uiiterseite  weiss,  rost- 
gelb  überflogen.  Fiisse  gell~lich  fleischfarben.  Die 
eweite  Schwiilge  solang  wie  die  dritte.  L.  13 Cm. 
Br.  19,7 Cm.  Schz.  6,4 crn. 
Heimat11 : Mitteleuropa.  ICornmt  Anfang Mai - 
gellt  Anfarig  September.  Er ist  wenigen  Menschen 
bekannt,  aber  sclion  Z.  sagt  ,,an  vielen  Orten  auf- 
~efiinden" und  wir  behaupten:  er  findet  sich  iin  h 
ganzen  Laride,  hier  einzeln,  dort  oft  in  grosser 
Hiiufiglieit,  z.  B.  oberhalb  Rostock,  bei  Lenschow 
b.  Parchim;  wir  haben  noch  an  keinem  Ort  uns 
länger  aufgehalten,  ohne  nicht  früher  oder  später 
seinen  sonderbaren  Gesang  zu  Iiören.  Er bewohnt 
durchaus  nicht  das  Rohr,  überhaupt  nicht  nur 
sumpfige  Plätze,  sondern  solche  Orte,  wo  recht  viel 
Gestriipp  vorkotnmt,  z.  B.  dichte Hecken in Wiesen, 
Weideiihäger an Bächen und Pliissen, Laubwaldplätze, 
2-3  Jahre iiach  dein  Abtrieb  recht  dicht  mit  Ge- 
strüpp  bewachsen,  sogar  junge  Kiefernschläge  und 
sehr  oft  Getreidefelder 1  Aeusserst  selten  zeigt  er 
sich  der11  Beobachter.  Wir  sind  mit  unendlicher 
Geduld maiichesmal an den sonderbaren Sänger hinan- 
gekrocheii  und  -geschlichen  und  haben  ihn  auf 
wenige  Meter  belnusclit ;  Schwanz  herabhängend, 
ICelile  aufgeblasen,  Schnabel aufgericlitet, so singt er, 
der  grünen  Heuschrecke  äusserst  ähnlich,  in  einem 
einzigen  zischenden  Triller  sirriririrr . . . irrrrrr". 
Man  hört  diesen  ZLI  jeder  Tageszeit,  Abends  am  an- 
haltendsten,  öfters  bis  2  Minuten  in  einem  Atem. 
Da  im  Mai-Juni  die  grünen Heuspringer  noch  nicht 
zirpen,  so  ist  eine Verwechselung  ausgeschlossen. 
Er  nistet  äusserst  versteckt  auf  der  Erde  in 
seineni  Gestrüpp,  das  Nest  ähnelt  dein  der  Dorn- 
grasniücke  sehr,  ist  nur  aus  breiteren  Grasblättern 
gebauet,  ist durchaus nicht rohrsängerartig.  Dort wo 
das  Mänriclien  in1  Juni  Naclits  anl-ialteiid  schwirrt, 
hat  man  es  zu  suchen.  Die  4-7  Eier  findet  man 
Anfang Juni, zum  2.  Mal  3-4  Stiick Ende Juli,  der 
violettröthlichweisse  Grund  isG  durch  viele  violett- 
graue. Schalenflecke  und  r~t~hbraune  Funkte  und 
Spritzer oft so dicht bedeckt, dass er fast verschwindet, 
öfters  die  Flecke  kranzartig.  16,8+  12,9 mm  gross. 99.  Lociistella fluviatilis M.  U. W.  Flussro  hrsänger. 
Diesen  2.  Schwirl  ffifiren  wir  mit  auf,  obwohl 
sein  Vorlrommen  doch  wieder  zweifelhaft  geworden 
ist.  Unschwer  vorn  vorigen  zu  unterscheiden;  wir 
bitten  alle  Beobachter  dringend,  gerade  auf  dieser1 
Vogel  zu  fahnden 1  Nach  dem Drosselrohr*sanger der 
grösste.  Grösser  als  die  Garteilgrasmücke.  Oben 
einfarbig grünlichbraun -  o 11  n e F  1  e C lr. e n -  Kehle 
weiss,  sehr blass  graufleckig,  Gurgel und Kropf  gelb- 
weiss,  an  den  Seiten  griinlichgrau  mit  dunklen 
Längsfleoke~i.  Die  2.  Scliwinge  die  Iangste.  L. 
14,3 Cm.  Br.  23,5 cm.  Schz. 6,3 cm. 
Dieser  Schwirrer ist  ein  östlicher  Vogel,  kommt 
aber  westlich  etwa  bis  zur Elbe  hin  vor  und  man 
beobachtet ihn allmählich  häufiger;  während  er  bis- 
her  viel  mit  dem  vorigen  verwechselt  wurde,  Er 
kommt Anfang Mai  und geht Ende August. 
2. führt an,  dass  nach  E.  V. Homeyer  1838  ein 
Exemplar  bei Doberaii  erlegt  sei,  verweist  ihn  aber 
in die Anmerkung.  Seitdein ist über sein Vorkommen 
nichts  bekasint geworden.  Wir  beobachteten  haupt- 
sächlich  im  mittleren  und  westlichen  Mecklenburg 
und fanden  ihii  hier  nocli  nicht,  iin  östlichen  aber, 
etwa bei Neubrandenburg,  oder irn Tollense-,  Trebel-, 
Peene-,  Recknitzthal  dürfte  er  sicher noch gefunden 
werden.  Im Juni  1891 besuchte ich  das Maltzaneum 
in  Waren und fand hier  ein  Nest aufiewahrt, 3 Eier 
enthaltend,  im  Nest  lag  ein  Zettel,  darauf  stand: 
,,Locustella  fluviatilis gefunden  Juni 186 1  irn  Buch- 
holz  bei  Neubrandenburg,  geschenkt  von  V. Maltzan 
10. 72".  Dies  Gelege  ist  bei  erneuerter Durchsicht 
nicht  wieder  zu finden  gewesen,  sodiss  die  Sache 
nicht  neu  geprüft werden kann. 
Er  bewohnt  ganz  ähnliche Orte  wie  der  vorige, 
besonders  Waldblösseii,  die  mit  Weidenröschen  (Epi- 
lobium  angustifolium)  bewachsen  sind,  hier  lebt  er 
ähnlich  wie  der  vorige.  Auch  er  hat  als  Gesang 
einzig-  ein heuschreckenartiges Schwirren,  dieses wird 
gerade  wie  beim  vorigen  vorgetragen,  aber  es  ist 
merklich  verschieden.  Nicht  i  ist  der Grundton, 
wie  bei L. naevia,  sondern  ,,eLc,  auch  nicht  ein  zu- 
samrnenhäny;ender  Ton,  sondern  deutlich  getheilt, 
also etwa:  .serr,  serr,  serr,  serr,  serr . . . .  serrc', ganz schnell  gesprochen  oder  auch  „setter,  setter,  setter", 
(las Ganze kräftiger,  tiefer,  langsamer;  erst  im  Juni 
schwirrt  er  fast  Tag  und  Nacht,  vorher  nur 
spät Abends. 
Das  g~~t  und  dicht  gebauete  Nest  steht  höher 
als  beini  vorigen  i~i  dichtem  Gestrüpp,  ist  seitlich 
gut  befestigt.  Die 4-5  Eier  sind  röthlichmeiss  mit 
zahlreichen,  rostigen  urid  rothbraunen  Fleckchen, 
Punkten und Spritzern, auch wenigen grauen Schalen- 
fiecke~i,  22+18  mxn  gross. 
Es  folgen  nun  die eigentlichen Grasinüoken, un- 
soheiiibare  Vögelcheil,  aber  zum  TIieil  Sänger  der 
herrlichsten  Art;  überall  unser  Land  bewohnend, 
aber,  obwohl  täglich  gehört,  doch  wenig  erkannt, 
denn  alle  leben  recht  versteckt.  Obwohl  zarte In- 
sectenfresser,  ge~iiesseri sie  im  Sommer  sehr  gerne 
Beeren  aller  Art. 
100. Sylvia stricapillrt L.  Schwarzköpfige  Gras- 
mücke, Plat  trnönch. 
Die  bekannteste  Art,  aber  oft  mit  der  Sumpf- 
iueise  verwechselt !  Ihr  ähnlich  gefärbt,  Oberseite 
olivengrau,  unten  hellgrau,  am  Bauch  weisslich,  die 
Kopfplatte  beim  M.  schwarz,  beim  W.  und  den 
Jungen braurirotl-i.  L.  14,Y  Cm.  Br.  23,5  Cm.  Schz. 
Ei  Cm.  Also  bedeutend  grösser  als  die  Surnpfrneise! 
Heimatli:  Gariz  Europa und  Westasien;  bei  uns 
Zugvogel,  kommt  Ende  April,  geht  im  September, 
einzelne noch  Anfang  October. 
Er  bewohnt  alle  lichten  Laubwälder,  grössere 
Gärten  und  Anlagen,  ist  hier  überall  irn  Lande  zu 
finden,  aber  nirgends  in  grosser  Aiizahl.  Sein  Ge- 
sang ist herrlich,  daher  in  Süddeutschland  einer  der 
beliebtesten  zarten  Stubenvögel.  Er  besteht  aus 
2  Tlieilen,  einem  leiseren,  der  sehr  melodisch  und 
abweclislungsreich  oft  mit  dem  Gesang  der  Garten- 
grasmücke  grosse  Aehnlichkeit  hat,  nur  leiser  ist, 
darauf  folgt  dann  der  sehr kräftige,  herrlich geflötete 
Hauptschlag,  an dem  rnan  diesen  edlen Sänger  stets 
erkennen  kann,  den11  es  giebt  nichts  Aehnliches  in 
unserer  Vogelwelt.  Beim  Singen  sitzt  der  Möncli 
still,  sonst sucht er  iinruhig die Bäume nach Nahrung ab,  die im  Herbst  zum  grossen  Theil  aus Johannis-, 
Holliinder-  und  anderen Beeren  besteht.  Die  Lock- 
stimme klingt wie bei  allen  Grasmücken  schmatzend 
täcku, einzeln  oder wiederholt  gerufen.  i 
Das  Nest  steht  in Gebüschen  aller  Art,  etwa 
'13-3  m  hooh,  ist  ein  rechtes  Grasrnückennest, 
d. h.  aus  Hälmchen,  Stengeln  uizd  Würzelclien  so 
locker  gebauet,  dass  man  durch die Wände liindurcli- 
sehen  kann,  uiid  so  lose  auf  die  Zweige  gesetzt, 
dass  es  fast  herunterfällt,  doch  bauet  der Schwarz- 
kopf  meist  fester als  die anderen, verwendet manch- 
mal  auch  grüizes  Moos  und  viel  Gespiiinst.  Die 
5-6  Eier  findet  man  Anfang  bis  Mitte  Mai;  diese 
und  die  der  Garteiigrasmücke  haben  oft  giosse 
Aelinlichkeit,  während  die  der  anderen  Arten  sehr 
leicht zu unterscheide11 sind.  Die Eier ändern ausser- 
ordentlich ab, sind schwer zu beschreiben,  die Grund- 
farbe  bräunlich,  weisslich  oder  graugrünlich,  und 
darauf  stehen maricheilei verwaschene oder schärfere 
bräunliche  und  graue  Flecken,  Spritzer  und  Zeich- 
nungen,  18,4+14,1  mrn  gross.  Die  2.  Brut  findet 
man  Juni-  Juli. 
101. Sylvia  hortensie  auct.  Garte  11  g  r a s m ü  c k e 
Etwa ebenso gross  wie  die  vorige,  aber  anders 
gefärbt.  Oberseite  von Kopf  bis Schwanz olivengrau, 
Unterseite  schmutzig  gelbweiss.  L.  14,5  Cm.  Br. 
22,7 Cm.  Sch~.  5,5 orn. 
Heimath:  Europa uiid Westasien.  Bei uns Zug- 
vogel,  der spät  kommt,  meist Anfang  bis  Mitte Mai 
aber im Herbst üfters  bis  Ende September bleibt. 
Sie  Liebt  ähnliclie  Orte  wie  die  vorige,  dichte 
Gebüsche mit darüber emporragenden höheren Büschen 
und Bäumen; ist in Gärten, Feldhölzern, Hecken U. s. W. 
überallvorhanden und macht sich durch ihren herrlichen 
Gesang  sofort  nach  ihrer Ankunft  bemerklicll.  Sie 
singt  ausserordentlich  fleissig,  den  ganzen  Tag,  bis 
nach Johaiinis.  Von friih bis spät schallt ihr orgelnder 
Gesang, der wie ein leiser Wasserfall fast unausgesetzt 
zu hören ist.  Derselbe ist herrlich zusammenhängend, 
flöteiid, abwechslungsreicli und sehr kräftig,  wohl rnit 
dem der Sperbergrasmücke  und  der Dorngrasmücke, 
dem Vorschlag  des  Mönchs  zu verwechseln,  für  den 1i;uridigen  aber leicht au  unterscheiden.  Der Lockton 
schnalzend  „täck, täclrcr wie beim  Mdncli. 
Das Nest  noch  leichter  als  beim Möncli  aus iihti- 
iiclien Stoffen gebaiiet ,  nusssn weislich anzusehen, der 
Boden durchscheineiid, noch leichtfertiger als dort lose 
auf  Zweige  gesetzt,  etwa  l/,-S  m  hocli  in  dem  Ge- 
büsch  ihres Wohnorts.  Man  findet  in  der Uingeburig 
viele  angefangerie  und  verworfene  Nester,  oft  nur 
etliche Halme.  Dariu Mai-Juni  b  bis  6 Eier, ausser- 
orde~itlich verscliiede~i, alle  aber  grünlicli  durch- 
sciieinend,  der  Grund  blassgrünlich  bis  weissgelb, 
auch  hellbräunlich,  graii  oder  brauri  gefleckt  oder 
inarmorirt,  mit  denen  des  Mörichs  zii  verwecliseln, 
sorist aber keinen anderen Eiern äliiilich.  19,3+- I4 mm 
gross.  Bei Störung verlassen die Alten leicht das Nest. 
102. Sylvia  ' cinerea L~th.  D o r 11 gras  rn ii C k e. 
Leicht  keniitlicli.  HauptPirbe :  grasiniicken- 
brärinlicli  oder -grau.  Aber Kelile  reitlweiss -  daher 
grosses  Weisskehlchen  - Flügeldeckfedern  schön 
rostbraun.  Das  alte  M.  kenntlich  azi  seinem  asch- 
grauen  Kopfe,  die  W.  unansehnlicher.  L.  14,3  cm, 
Br. 22 Cm.  Schz, 6 Gin,  etwas kIeiner  als die vorigen. 
Hein1at.h:  Europa  bis  zum  liohen Norden,  West- 
asien.  Bei  uns  überall  häufiger  Zugvogel,  kommt 
Ende April  und geht itn  September. 
Sie  bewohnt  alle  Hecken,  besonders  die  Dorn- 
hecken  und  alle  Gestrüppe,  und  ist  überall  uii- 
gemein  häufig. 
Sie ist ilusserst lebhaft,  viel mehr als alle anderen 
Grasmückeii,  durchschlüpff  fortwährend  das dichteste 
Gestrüpp,  warnt,  wenn  sie  den  Beobachter  sieht, 
listig  .ras,  raa"  und  lässt  äusserst  fleissig  einen 
Lockruf  hören,  an  dem  sie  ungemein  leicht  zu er- 
kennen  ist,  etwa:  ,,hoäd,  hoäd,  wäd,  wad,  wäd". 
Die  2  ersten  Silben  gedehnt,  die  anderen  schnell. 
Ihr  Gesang  ist  ganz  niedlich,  zuerst  ein  längeres 
Piano,  dann  ein hellpfeifender  Schlag, unbedeutender 
als  beim  Mönch,  oft I&sst sie  nur  einen  der  beiden 
Theile hören,  beim  Forte fliegt  sie  oft schief  in  die 
Luft 5-10m  hoch und fiattert langsam wieder nieder zu 
einem  anderen Busche. Das  Nest  steht  ineist  sehr  niedrig,  oft  auf  delli 
Boden  im  diclitesten  Gestrüpp,  meist  gut  versteckt, 
ist  fester als  bei  der vorigen,  aus demselben Material, 
aussen  aber  h5iufig  mit Pflanzenwolle und Gespiiinst,  1 
gebau&t, innen  liegen  meist  Rosshaare,  welche  aber 
iiiaiichmal  auch die  beiden  anderen  verwenden.  Die 
Eier,  5-6,  bci  der  ersten  Brut  Anfang  bis  Mitte 
Mai,  bei  der  zweite11  iin  Juni-Juli, sind leiclit  keniit- 
]ich,  auf  grünlich oder  bläulichweissem  Grunde  über 
und  über  bräuiilichgelb  punktirt  und  bespritzt. 
17,5+13,2  inrn  gross. 
103. 8ylvia  currncra  L.  Zarr  11 -  oder 
Klappergiasrnücke. 
Müllerchen. 
Die  kleinste  Art.  Leicht  kenntlich:  Oberkopf 
aschgrau,  Kehle  reinweiss -  kleines  Weisskehlchen  - durch  die  Augen  ein  bräunliclier  Fleck  sich 
ziehend.  Unterseite  weiss,  Oberseite  graubräunlich. 
L. 12,5  cm.  Br.  19 cm.  Schz. 5,4 Cm. 
Heirnath :  Das  gemässigte  Europa  und  Asien. 
Sei uns  Zugvogel,  kommt  früh  einzeln  schoii  bald 
nach  Mitte .April, geht im  September. 
Sie bewohiit  Gebüsche  aller  Art,  gaiiz  nahe  bei 
den  Häusern,  selbst in  kleinen  Stadtgärten,  geht  nie 
in  die Höhe,  durcl~schlüpft  das Gebiisch  und  macht 
sich  für  den,  der  den  Ruf  einmal  kennen  gelernt 
hat,  äusserst bemerklich  diirch  den  drolligen zweiten 
Theil  ihres  Gesanges.  Der  erste  Theil,  ein  sehr 
leises  Piano,  besteht  aus  allerhand  ganz  lieblichen 
Flöten-  und  Zwitschertönen,  instn  überhört  ihn  sehr 
oft,  der zweite Theil  ist ein  harter Triller und klingt 
völlig  eintönig,  etwa  ,,dildildildill",  hiermit  führt  es 
sich  im  ersten Fiühli~ig  bei  uns  ein,  und man  freuet 
sich,  sobaId  dieser  gemüthliche  Triller erschallt. 
Das Nest,  kleiner  als  bei  den Verwandten,  aber 
noch  leichter  fast gehauet,  steht  meist  I'/,  m  hocli 
im  Gebüsch,  doch  auch  tiefer,  oder höher in Lauben,  I 
sogar  im  Epheu  und  wilden  Wein  der  Hauswäiide. 
Darin  Anfang Mai  5-6  niedliche  Eier,  rechte Gras- 
mückeneier,  auf  hellein  Grunde  mit  violetten  iind 
braungrauen  Blecken  und  Punkten,  auch  dunklen 
Schmitzen,  mit  keinem  anderen Ei  zu  yerwechseln. 
16,8+12,3  mm  gross.  Oft  zweite  Brut  Ende  Juni. 104.  Yylvia  nisorin Becl~st. S p erb  er  g r a smü  c k e. 
Ein interessanter  Vogel.  Die grösste Grasmücke 
I.  Oberseite  tiefaschgrau,  unteil  hell  weiss- 
]ich,  grau gesperbert,  daher der Name,  aber  nur bei 
alten  Märiiichen  ist  dies  auffällig,  sonst  muss  rnaii 
geiiaii  zusehen  (d.  21.  bei  Beobachtung  im  Freieiij. 
Beim  alten M.  sehr auffällig  die orangegelben Augen- 
sterne,  beiin  W.  diese  br2uiilich.  L.  16,0  cm,  Br. 
26,Y  Cm.  Scha.  7,  l  cm. 
Heimath : Mitteleuropa  und  Mittelasien,  nicht  in 
England;  iii  allen  Ländern  aber  nur  sporadisch 
wohnend.  Zugvogel,  kommt  Anfang  Mai,  geht 
Ende August. 
Bei  uns  ist  dieser  interessante  Vogel  ebenso 
sporadisch gefunden wie sonst in Deutschland.  Augen- 
scheinlich  liebt sie  grosse Gebüsche und  Hecken,  die 
in  der Nähe von Wiesel1 und Gewässern liegen.  Naoli 
Z.  ist  sie  bei  Schwerin  und  iri  einigen  anderen 
Gegenden  nicht  selten,  aber  irn  ganzen  Eldegebiet 
von  Plau  bis  Grabow  äusserst  selten.  Wir  haben 
dieselii  Vogel urisere  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt, ihn in den Wallanlagen  Rostocks,  zwischen 
Wisinar  und  Redentin,  bei  Ca~nin  und  ganz  auf- 
fallender Weise gerade an der Elde zwischeii Grabow 
und  Neustadt  besonders  häufig  beobachtet  und  hier 
viele  llrester  gesehen,  auch  noch  weiter  oberhalb  an 
der  Elde  in  der Lewjtz  sofort,  im  Juni 1899,  diese 
Grasmticke  bemerkt.  Dagegen  ist  sie  bei Schwerin 
jetzt  sehr  sparsam,  aber  auch  bei  Neubrandenburg 
gefunden.  Sicher ist sie auch noch in vielen anderen 
Gegenden  zu  finden,  vielerorts  aber  auch  garnicht; 
wir  niachen  dringend  darauf  aufmerksam.  Uin  sie 
zu  finden, achte man  auf  Folgendes:  Es  ist  ein  un- 
ruhiger  Vogel,  der  oft  von Gebüsch  zu  Gebüsch  in 
der  Nähe  seines  Brutplatzes  herumfliegt,  dabei  sich 
viel mehr  frei  als andere  Grasmücken  zeigt  und  so- 
fort,  von  diesen  sich  durch  Grösse  unterscheidend, 
auffallt, beim Männchen  fallen dann auch die  gelben 
Augen  und  die Sperberurig auf.  Ganz besonders auf- 
fällig  ist der Lockton,  schnarrend  ,,errrL', auch ,,errrr, 
terterterg,  dies  verräth  diese  Grasmücke  ganz  be- 
stimmt,  nur  der  Neuntöter  und  der  Haussperliilg 
haben fast gleichen Ton.  Das allgemeine Grasmücken n tack"  klingt  tief  ,,tschäckl'.  Der  Gesang  ist  sehr 
kräftig und  laut, melodienreicli,  enthält  Anklänge  aii 
inaiiche  andere  Sänger,  klingt  irr,  Anfang  ganz  auf- 
fallend  lerclieiiartig,  wird  meistens  aber  bald  kurz 
abgebrochen,  denn  sie  singt  flatternd  und  hü~>fend, 
steigt  öfters  auch  wie  die  Dorngrasinückc  in  die 
Luft.  Selteii  hört inan  sie einmal annähernd so lange 
in  einem  Zuge singen wie  die  Garteiigrastniicke. 
Das  Nest,  /-I1/. n  hoch,  gerne  in  dornigem 
Gebüsch, recht  gut versteckt,  ist grösser  als  das der 
Gartengrasmücke,  ähnelt  ihin  sonst,  ist  aber  bescer 
befestigt.  Die  5-6  Eier  findet  man  Anfang  Juni, 
sie  sind  mit  keinem  Grasn~ückeilei zu  verwechseln, 
gross : 20,6+14,9  mrn,  der  Grund  ist  grauweiss  und 
darauf  stehen  viele  ganz  hellgraue  verwascheiie 
Schalenflecke,  die  sich  so  wenig  ablieben,  dass  die 
Eier fast einfarbig zu  sein scheiilen, einige sind auch 
einfarbig gelbgrau,  nach  einiger Zeit  verbleiclien  sie 
riocli  rnelir. 
26. Familie:  Turdidae, Drosseln. 
Leider als Krammetsv~gel  allgemein selir bekannte 
Familie.  Mittelgrosse, sehr nützliche, meist voi*züglich 
singende Vögel,  daher ist ihrer Vernichtung durch den 
Fang niit  aller Macht  entgegenzutrete~i. Irn  Sommer 
sind Insecten ihre Nahrung, sobald Beeren reifen, halten 
sie sich  an diese.  Voii  etma  242  bekannten  Arten 
sind bei uns  bisher  8 Arten gefunden. 
105. Mernla  viilgaris  Lerach.  S  C h war  z - 
drossel,  Amsel. 
Turdus merula. 
Mit keinem Vogel zu verwechseln l  Das Märiiiclien 
ist reinschwarz  mit  gelbem  Schnabel.  Das  Weibchen 
und  junge  Vögel  sind  schwarzbraiin  mit  weissgrauer  i 
Kehle und  dunklen  Flecken  am Halse.  Grösser  als 
der  Staar.  L.  24 cm.  Br.  38,2  Cm.  Scha.  10,8 Cm. 
Heimath:  Europa,  Westasien.  Bei  uns  überall 
mehr  oder  weniger  häufig.  Viele streichen im Herbst 
nach  Süden,  viele,  besonders  alte M.,  bleiben  jahr- 
aus  jahrein  und  schlagen  sich  bei  hohem  Schnee durch,  so  gut  es  geht,  dann  ausschliesslich  von 
Beeren  sich niihrend. 
In Süd-  iind  \Vestdeutschland  durchaus  Garten- 
vogel,  sodass  sie  dort sogar auf  Strnssenbäumen  und 
in  kleinen  Hausgärten  nisten.  Hier bei  uns  scheuer 
Waldvogel, besonders Fichtendickichte  liebend,  selten 
in  grossen  Gärten nistend; sobald die Johannisbeeren 
reifen,  kainmt  Jang Und  Alt  in  die  stillen  Gärten, 
nachher  gehts  auf  die  Holliinder-  und  Vogelbeer- 
bäume.  Der  Gesang  ist  herrlich  fläterid,  voll  und 
stark, langsam und würdevoll vorgetragen, allerdings 
etwas kurz  und  ohne Abwechslung;  schon  im März 
schallt er durcli  die WBlder.  Die Lockstimme  ,,dack 
dack",  erschreckt  schreien  sie  hell  und  hoch  ,,tix, 
tix,  tixu. 
Ihr  Nest  ist.  ein  seliensmerther  Bau!  Es  steht 
in  dichtem Gebüsch, in den Wasserscliossen,  zmiscberi 
zwei  Stiimmchen,  auf  Baumstumpfen  U.  s. W. bis  zu 
einiger]  bleterit  Höhe.  Aussen  ist's  aus  Reisern, 
Stengeln,  UT~irzeln,  Moos  erbauet,  innen  ist  meist 
eine  Lage  feuchter  Lehmerde,  worauf  oft  etliche 
trockene  Blatter  liegen.  In  diesem  grossen  Nest, 
welches  während  des  Briitens  innen  stets  feucht 
bleibt,  findet  man  nach  Mitte  April  4  bis  5  Eier; 
der.  Grurid  ist  blassgrünlicl~grau, derselbe  ist  überall 
riiit  kleinen  rostfarbenen  oder  violettgrauen  Flecken 
dicht besetzt;  sie ähneln denen anderer Drosseln,  nur 
nicht  denen  der Singdrossel, 28+21  mm gross.  Jähr- 
lich  2  bis 3 Bruten. 
Leider  wird  dieser  schörie  Ssingnr  rnit  anderen 
Drosseln  gefangen lind verspeist. 
106.  Merula  torqnata  Boie.  Ring- 
drossel,  Schildamsel. 
Turdus  torquatus. 
Nur Durchzügler  I  Unverkennbar im alten Kleide. 
M.  mattschwarz  mit grossem,  weissem,  halbmond- 
förrnigem Bleck  auf  der Oberbrust, W.  schwarzbraun 
und  bräiinlichweissem  Fteck.  Die Jungen  auf  dem 
Riicken  mit  langen  rostgelben  Flecken,  Unterleib 
elblich mit vielen schwärzlichen Flecken.  L. 27,5 cm.  %  r.  41,5  cm.  Sche. 10,4 cm. Heimath :  Die  höheren  Gebirge  Europas.  Bei 
uns auf  dem  Zug  von  und  nach  Skandinavien;  im 
Herbst von  Anfang September bis Anfang November, 
die Mehrzahl  Ende  September,  in  geringer  Anzahl,  I 
sodass wir sie wohl  alljälirlicli  sehen,  aber nur einzelii 
oder höchstens  kleirie Flüge.  Im Frühling sieht man 
sie  viel  seltener,  ganz  einzeln  trafen  wir  sie  im 
April,  einmal,  irn  Jahr 1892,  sogar noch arn  25.  Mai 
bei  Lenschow  b.  Parchim.  Nach  Z.  soll  sie  bei 
Zacl~ow  in  Strelitz  mehrmals  gebrütet  haben,  sollst 
ist  über  ein Brüten bei  uns nie etwas gehört worden; 
in  Norwegen  dagegen  sahen  mir  sie  tiaufiger  mit 
ihren  Jungen. 
Man  trifft  sie  meist  in Hecken,  Kollunderbüsche 
enthaltend,  und  wir wurden  stets durch  ihre  eigen- 
thürnliche  Stimrne  auf  sie  aufmerksam,  ihr  Lockton 
erinnert  nämlich  an  die  unwilligen  Töne,  die  ein 
Eichhörnchen ausstösst,  wenn  es erschreckt  flüchtet, 
etwa  „töck,  töck"  oder  ,tuck, tuck,  t~ck'~.  Ihren 
schönen Gesang  haben  mir  hier nie gehört. 
Das  Nest,  dicht  über  der  Erde  im  Gestrüpp 
stehend,  enthält  bei  den  auf  deutschen  Ge.birgen 
brliteiiden Ende Mai  bis  Juni etwa 5 Eier,  die denen 
der anderen Drosseln  ähnlich  sind. 
Aiich  sie wird mitgefangen  und verspeist. 
107.  Turdus  musicus  L.  S i n g d r o s s e 1. 
Zippe,  Graudrossel 
Das ist  nun  unser herrlicher Frühlingssänger, der 
leider  alljährlich  z  Tausenden  gefangen  und  als 
Krammetsvogel verspeist wird.  Immer  seltener wird 
er daher in unseren Waldern,  zum höchsten Bedauern 
aller Vogelfreunde. 
Wenn  im  Frühling,  so  Mitte  März,  die  ersten 
herrlichen  Tage  kommen,  und  man  hört  dann  im 
Bichtendickicht  des  Waldrandes  einen  lauten,  küst- 
lieh  frühlichen  Gesang,  abweclislungsreich,  wie  ein 
rechter Brühlingruf  in die erwachende Natur schallend 
-  dann  hat man  den Frühlingssänger  vor  sich,  der 
uns fast der liebste  aller  Sgnger ist,  die Singdrossel. 
kleiner als  die Schwarzdrossel,  mit  der Roth- 
und  Misteldrossel  wohl  zu verwechseln,  man  achte 
auf  die  Zeichen.  Oberseite  olivgrau,  Unterseite gelblic'li  mit  schwarze~i  Blecken,  Bauch  weiss,  d i  c! 
unterer1  Flügeldeckfedern blass rostgelb- 
$  1 ich.  L.  21,5 crn.  13r.  30,5 cm.  Schz. 7,8 cm.  I 
Heirnatli:  Nord-  und Mitteleuropa  und  Asien  in 
eleicher Breite.  Bei  uns überall  in Laiib-  und Nadel- 
hlz, liebt jiitige  Fichten ganz besonders.  Die Briit- 
vögel lrornmen  irn März  oder Anfang April, die Haupt- 
masse  der  nach  Norden  wandernden  treibt  sich  bei 
iins noch  bis Ende April herum,  überall eifrig singend, 
unser  Garten  schallt  dann  von  Dutzenden Gesängen 
wieder,  während  die  hiesige11 im dichten Wald schon 
briiteli.  Der Abzug erfolgt bis  Ende October. 
Fichtendickichte  sind der Lieblingsaufenthalt  der 
SingdrosseI,  auch  wenn's  nur  etliche  dichte Fichten 
in weitem Laiibnrald sind ;  singend sitzt sie ain liebsten 
recht  hoch,  oft auf  den höchsten  Spitzen der Bäume. 
Sie  singt  unermüdlich,  bis  nach  Johannis,  fast  den 
ganzen  Tag,  1)econders  Aeissig  gegen  Abend  noch 
nach  Sonn6nuiltergang.  Der  Gesang  ist  stainmelnd, 
bei  den  einzelnen  iiusserst  verschieden,  gute  und 
schlechtere  Sänger,  aber  allzeit  laut,  fröhlich,  ab- 
wechslungsreich;  unkel  Hers'  übersetzt  ihn  den1 
jungen  Iqritz Reuter in  der Franzosentid  also : ,unke1 
Hers',  unkel I-Iers'  -,  hier  bün ick, hier  bün  ick - 
scheit mi  dod,  scheit mi  dod".  Ihre Lockstimme ist 
scharf  ,,zipp,  zippG, daran  erkennt  man  sie  bei  Tag 
und Nacht. 
Das  Nest  ist  vorzüglich  gebauet,  gross,  aussen 
aus  Reisern,  Wiirzeln  U. s. W., inwendig  sauber  mit 
zerbissenem,  verolmten  Holze  ausgekleistert,  diese 
Schicht  ist  so  fest,  dass  man  sie  wie  ein  Gefäss 
herauslösen  kann.  Es steht meist  etwa 1% m  hoch, 
sonst  von  1-6  m,  am  liebsten  zwischen  2  Fichten- 
stämmchen.  Darin von Mitte April  an 5-6  wunder- 
schöne, glgrizende,  grünspanfarbene Eier,  welche  mit 
schwarzbraunen  Piinkten  hie  und  da  versehen  sind 
und  den  Eiern  einheimischer  Drosseln  nicht  ähneln, 
27+18  mm  gross.  Im Juni eine 2.  Brut. 
Auch  sie  gehen  den  Johannisbeeren  nach  und 
werden  leider  in  Unmengen  in  Dohnen  gefangen, 
wodurch  sie von Jahr zii Jahr seltener werden;  alles, 
was  Freude  an  der  Natur  hat,  sollte  sich  dagegen 
auflehnen,  dass  uns  dieser  kßstliche  Sänger  weg- gefangen  werden  darf -  zum Verspeisen !  Zeter- 
mordio  schreiet  man  über  den  Singvogelfang  der 
Italiener  und -  bei  uns  geschieht  ganz  dasselbe. 
So gilt wie die Si~igdrossel  könnte auch die Naclitigall 
vogelfrei  erklärt  werden. 
108.  Turdus ilinciis L.  Wein-  oder  Rothdrossel. 
Der  vorigen  sehr  älmlich,  dennoch  leicht  ZU 
iinterscheiden.  Oben  olivbraiin,  unten  weiss  mit 
braunen Längsflecken,  üb  er d en A LI g en ein hell- 
gelber  Streif, der sich um die Backen herumzieht, 
die  Uriterflügeldeckfedern  und  die  Weichen 
rostroth.  L.  21cm.  Br.  35,5 Cm.  Scliz. 8,4cm. 
Die kleinste  unserer  Drosseln. 
Heimath: Der  hohe Norden  Europas und Asiens, 
bei  uns nur auf  dem Dirrchzuge,  aber  in  gewaltigen 
Scharen;  itn  Herbst  dauert  der  Zug  von  Ende 
September  bis  Aufang  November,  irn  Frühling  von 
Ende März  bis  Ende April. 
Kenntlich  sind  die  Rotlidrosseln  sehr  leicht  an 
ihrer Lookstimrne,  dieselbe klingt gedehnt und scharf 
3  ziehu, dalier  von der Singdrossel auch Nachts leicht 
zu  unterscheiden.  Im  Frühling  trifft  man  oft  ge- 
waltige  Flüge  auf  Wiesen  lind  Triften  Nahrung 
suchend an, fliegen  sie auf und  setzen  sich in einen 
Baum,  so  erheben  sie  sofort  einen  vielstimmigen 
Chorgesang, allerlei zwitschernde, pfeifende, schäkernde 
Tärie,  die  sich  zusammen  sehr  hiibsch  anhören,  und 
an  den Chorgesang einer Schaar Erlenzeisige erinnern. 
Die Eier sind  denen  der Sctlwaredrossel  ähnlich 
aber  kleiner,  23,5+17,5  mm.  Diese  Drossel  liefert 
nächst  der  Singdrossel  das  Hauptergebniss  des 
Dohnenfanges. 
109. TurdiisviscivorusL.  Mistel- oder  Schnarr- 
drossel. 
Auch sie  ist ähnlich  gefärbt,  aber  viel  grösserl 
Die  grösste unserer Drosseln.  Oberseite hell olivgrau, 
Unterseite  gelblichweiss  mit  schwarzen  Flecken, 
an  der  Gurgel  sind  sie  dreieckig,  ati  der  Brust 
nierenförmig;  Unterflü  eldeckf  edern  m  eiss. 
L.  26,S  cm. Br. 46 crn.  d  chz.  10,8 cm. EIeimath:  Nord-  und  Mitteleuropa  und Westasien 
iti  gleicher  Breite.  Bei  uns  kommt  sie  im  ganzen 
Laiidc  vor,  aber brütend immer nur einzelne Pärchen 
liie  iind  da  iii  zusagender Gegend, nie  in der Anzahl 
wie  die  Sing-,  aucl.1  niclit  wie  die  Scliwarzdrosse.1. 
riuf  dem  Zuge  irn  Herbst  und  Frühling  trifft  man 
sicl  eiiizeln  oder  in  kleinen  Flügen,  nie  in  solchen 
hlengen  wie  die beiden  vorigen. 
Als  Wohnplatz  liebt  sie Nadelwald,  welcher  aii 
rtiulit  einsarric Wiesen  ur~d  Triften  stösst ; wo  solclie 
Oertliclikeit  vorhanden,  da  brütet  sie,  und  solche 
pssenden Plätze findet sie bei uiis  besonders im  süd- 
lichen  Meck1eill)urg  wohl  überall,  daher  findet  sie 
sich  brütend  hier  bei  Caniin,  bei  Hczgenow,  Grabom, 
Wittenbirrg,  Schwerin, Neiibrandenburg,  Ribnitz  und 
ari  vielen  andere11  Ortsii,  wohl  überall,  wo  sie  ge- 
sucht  wird, nur allzeit vereiiizelt.  Auch sie hat einen 
B~isserst ch,zralrteristischen  I~ockton,  sehr  stark  crnd 
weithin  hörbar,  „schn&rrr", inan  hört  ihn  in1  Früh- 
ling  oft  in  dunkelster  Nacht,  wenn  allerlei Vogel- 
stimmen  die  eiligen  Wanderer verrathen;  erschreckt 
und  beim  Auffliegen  ,,schnarrt"  sie  jedesmal,  sodass 
sie  stets leicht  zu kennen  ist.  Ihr Gesang  ist  recht 
crut,  dem  der Schwarzdrossel sehr äIiillich,  aber  iloch  n 
stiirker  und  meist.  von  der  Spitze  eines  Baumes 
herab  vorgetragen.  husser anderen Beeren frisst  sie 
auch  die  klebrigen Beeren  der Mistel,  und verbreitet 
dies  Gewächs  auf  andere Bäume,  da  die  Kerne  un- 
verdaut  abgehen. 
Das  grosse  Nest  vird. meist  auf  Fichten  und 
Kiefern  errichtet,  von  2  bis  12 m  hoch,  gewöhn- 
lich  in  bedeutender  Hühe.  Aussen  sind  Wurzeln, 
Reiser,  Moos  U.  s.  W.  verwandt,  innen  eine  dicke 
Lage  Erde  oder Lehm,  und  diese  mit  Gräsern  und 
TVürzelcIien  ausgefüttert.  Dariii  Mitte  April  4-5 
grosse  Eier,  von  denen  der  anderen  Drosseln  leicht 
eu unterscheiden  durch  Grösse  und  Färbung;  der 
Grund  ist  blassgrünlich,  darnuf  stehen  viele  grosse 
ganz  blasse  violettgraue  Schalenflecke  und  oben 
darüber  braune  Flecke,  kleiner  als  die  unteren 
Schalenflecke,  303-22 rnm  gross.  Im  Juni  2. Brut. 
Als sehr  scheuer Vogel,  der  überall nur sparsam 
vorkommt, wird Ge nur vereinzelt in Dohnen gefangtia 
9 i10.  Turdiis  pilnris  L.  Wachliolclerdras:ie~, 
Scliacker. 
Wohl  allbekannt.  Im  Winter  auf  den  Vogel- 
]~eerb&urnon,  im Herbst und Frühling auf Triften  uiid 
Wiesen Naiirung suchend, meist  in  giossen Schaareii, 
und  aufgejagt  mit  weitliin  htirbarem  ,, tschack, 
tschackU davoneilend ! 
Ganz  anders als die übrigen Drosselri,  aber  seIlr 
schön  gefkrbt 1  Kopf  und Bürzel  aschgrau, Rücket1 
kastanienbraiiil,  Schwanz  schwarz, Hals  rostgelb  mit, 
schwar~en  LängsAeckf?n, Brustseiten braiin, die Feder,, 
mit  meissen  Rändern,  Bauch  weiss.  Die  Junge11 
sind  recht  verschieden,  oben  hellgrau  mit .gelber1 
Schaftflecken und  dunklen Federspitzen,  unten dunkle 
Rerzflecke.  L.  24 cln.  Schz.  10 cm.  Br.  47,2 ciii. 
Heimatli : Nordeuropa  und -Asien.  ueber  dieseil 
Vogel  ist  schoi~  viel gestritten,  schon  seit Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts ist er nämlich  auch  in  einigen 
Gegenden  Deutschlands,  besonders  östlich  von  der 
Elbe,  und  in  neuerer  Zeit  immer  häufiger,  sogar 
schon in Hessen,  brütend  gefunden.  Daraus hat n~aii 
geschlossen,  dass  diese  Drossel  ihr  Brutgebiet  nH- 
mählich  nach Südwesten  ausdel-int.  E.  V.  Haineyei., 
einer  der  bedeutendsten  deutschen  Ornithologen, 
aber  behauptet,  dass  sie  immer,  wenn  auch  selten, 
im  östlichen Deutschland  gebrütet hat  und nnr früher 
oft übersehen  ist.  Auch  bei  uns  brütet  sie;  schon 
in  den  40er  Jahren  nach  Z.  bei  Speck  an  der 
Miiritz,  später  bei  Schwerin  gefunden,  in  den  80er 
.Jahren  dfters  bei  Neubrandenburg  (nach Greve),  in1 
Juni 1882  bei Warlow  b.  Ludwigslust  (nach Hage- 
meister).  Letzterer Ort  ist  nicht  fern  von  Grabow, 
lind hier hatten wir das Vergniigen 1894 den Scliacker 
garnicht selten  brütend  zu  finden;  am 1.  Juni fand 
ich  ein Nest  mit 5 Eiern  in  einer Birke,  und stellte 
mindestens  6 Paare in  der Umgegend  fest,  ein Wald- 
hüter kannte  diese  Art,  nannte  sie Graudrossel  und 
wusste  sie  hier  schon  viele  Jahre briitend.  Wahr- 
scheinlich wird sie  noch  an manchen Orten gefuriden, 
inan  achte  also  nuf  Schacker,  die  nach  Mitte  Mai 
sich  zeigen,  ob  es  einzelne  Paare  sind.  Am 
18.  Juni  1898  sahen  wir  einige  Schacker  beim 
Krakower  See.  In  grosser  Menge  brütet  sie  in SkandinavienJ kommt  von  dort  vom  September  an 
verweilt  einzeln,  oder wenn viele Beeren  sie 
halten,  auch  in  grossen  Flügen  den  ganzen Winter 
Ilier,  von Mlirz  an wacl~sen  die Schaaren wieder,  man 
trifft sie auf  Wiesen und  Aeckern,  bis  zu  Mitte  Mai 
etwa  die  ineisten  dann nordwärts abgerückt sind. 
Sie  ist  sehr  scheu,  lichte  Wälder  an  Wiesen 
Triften  liebt sie,  fliegend ruft sie eifrig ,,tschack, 
tschack,  tschacku,  auch  angenehm  ,,kriüu  oder 
,,quiü1iK. Ihr Gesang ist ganz nett,  reicht  aber lange 
riicht  an  den  der  Singdroisel;  gewöhnlich  ooncertirt 
eine  ganze  Schaar  in  einein  Baum  zusammen,  was 
sehr hübsch klingt,  und man unterscheidet  diesen von 
dem  Massengesang  der Rothdrossel  daran leicht,  dass 
fiiiufig  aus  dem  Stimmengewirr  helle  Töne wie ,,kri- 
krikrüh"  hervorschallen,  eben  der  angenehme Lock- 
ton,  der  mitverwebt  wird. 
Im  Norden  brütet  der  Schacker  in  gewsltigen 
Colonieri  in  den  Birkengestrüppen,  dem  eiilzigeii 
Baum  des  hohen  Nordens;  auch in Deutschland sind 
solche gefunden,  wo  doch  10 und  mehr  Paare dicht 
bei einander nisteten;  aber  die Birke wird  hier nicht 
bevorzugt,  eher Eichen  und Kiefern.  Ob in Mecklen- 
burg solche Colonie gefunden ist, wissen  wir nicht; bei 
Grabow  briiteten  die  Paare  weit  getrennt,  aber 
Dr.  Häse  fand hier  einige Kiefern,  nahe bei  einander 
stehend,  die  eine Anzahl grösserer,  vorjähriger Nester 
in  bedeutender  Höhe trugen,  Nester,  die wir  nur  als 
eine vorjährige  Schackerkolonic  ansprechen  konnten. 
Die  Nisthöhe  ist  ineist  5-10  m,  doch  auch  tiefer 
und weit hoher.  DasNest ist ätinlich wie andere  Drossel- 
nester  gebauet,  enthält  innen  eine  feste Lehmwand, 
die  weich  niit Gras ausgelegt ist.  Ganz  wie bei  den 
nordischen  findet  man  auch  bei  den  unsrigen  die 
Gelege  erst Ende Mai,  sodass nur  eine Brut gemacht 
wird;  die Eier  sind  denen  der  Schwarzdrossel  sehr 
iihnlich,  der  Griind  blaugrün,  darauf  stehen  viele 
bräunliche  und rostfarbene Flecke und Punkte, meist 
ziemlich  gleichmässig vertheilt,  sonst gegen das dicke 
Ende dichter, auch wohl recht  sparsam  und  nur  zu 
einem  dicken  Fleckenkranz  vereinigt.  Rast  immer 
zeigt  das stumpfe Ende  aber  einige  dunkle  scharfe 
Haar~iige, die  bei  der  Schwarzdrossel  fehlen, 
26,5+20  mm. 
ft* iti  Ende der  Faiigeeit  wird  auch sie  in  Dohtien 
gefangen,  aber  nur  stellenweise  lind  in  einigeri 
Jahren härifiger. 
Ausser diesen einheimischen oder durchzieherido~~ 
Drosseln, haben sich null  in Deutschlailil  schoii  eine 
bedeutende  Anzahl  fernbeheimatlieter  Drosseln  aiif 
dem  Herbst-  oder  Frühlingseug  gezeigt,  im  Herbst 
mittel-  oder  ostasiatische.  Es  scheinen  die Drosselri 
ganz  besonders  wanderl~~stig  5u  sein.  Von  10  iti 
Deutschland  und sogar 13 auf Helgoland beobachteten 
fernen  Walidererii  sind  in  Mecklenbiirg  bisher  erst 
2 Arten gefunden: 
11  1.  Tiirdns ~trigulnris  Temm.  S c h W a r a k e h 1  i g e 
Drossel. 
Oben  hell  olivgraii,  Kehle und Oberbrust 
Y C 11 W a r z , Unterleib  weiss  mit  Pfeilfleckei~.  Das 
Schwarz  der  Kehle  bei  den  Alten  i.t?in,  bei  den 
Jungen durch graue Federränder getrübt.  Deckfeclerii 
im Unterflügel  ockergelb.  L.  24 Cm.  Schz. 10,8 cm. 
Br.  49,8  cni.  Qrösse wie  der Schaclrer. 
Heirnath : Mittelasien.  In  Mecklenburg  nach 2. 
bei Wismar und bei Perizliii gefangen,  nach Archiv 16 
n  noch  öfters  bemerkt  aber  nicht  an  Samniler  ge- 
kommen((, nach  Archiv  36  von  Striick  in  Ludmigs- 
ttist  gesehen  1867.  Es  wäre  merkwürdig,  wenn 
dieser Vogel seitdem nie wieder bei uns durchgezoge~i 
wäre!  Sicher ist er es,  abei-, unkiindig wie die meiste11 
Forstbeamten  in  Ornithologie  sind,  hat  man  solch 
seltene Stiicke nicht geachtet. 
112. !i'rirdw  sibiricns Pnll.  Sibirische Drossel. 
Das  alte  M.  der Hauptsache  nach  schieferhlau- 
schwarz;  eh  Strich  Ober  dein  Auge  und  ein  Feld 
von  der Unterbrust  bis  zum After  tveiss,  Die Unter- 
Aügeldeckfedern  sowie  der  Innen~and  rler  Schwiing- 
federn weiss, desgleichen  die Unterschwnnideckfederii 
und  die  2  äussersten  Scliwanzfedern  an  der  Spitze. 
Bei  den  Weibche~i und  Jiingeil  iut  alles  unreiner, 
das  Schwarz;  mehr  gkaii  und  bräunlich,  das  Weiss 
mehr  gelblich,  dazu  auch  die  Gurgel  gelblich  und 
die Halsseiten gelblich  gefleckt,  such  auf  det.  Brust 
einige  helle  Flecke,  aber  das  auffiillige  Weiss  i@ Ui~terflügel,  der helle Stricli über  den1 Auge uiid  der 
(Trosse  helle  Bauchfleck  lassen  sie  sofort  von  jed~r 
0 
aiideren  Drosselart  irntersctieiden,  L. 20,5 Cm.  Sehe. 
7,8  Cm.  Bi.. 38 cin. 
Heiniatli:  Das östliclie  Nord-  uiid  Mittelasieii  bis 
.ilaska  liinfiber.  Schon  einige Msle  in Deutschlaiid 
iiii Herbst 1884 in1 Ivendorfer Revier bei Doberan 
t~efarigen;  letzteres,  eiri  Stiick izn  J~rgetidkleid,  stand 
R 
lniige urierkailnt: als Ziminerschiliuck  bei Herrn Gynt- 
nasiallehrer  Brand  iii  Schwerin,  bis  es  uns  in  dis 
Hande  fiel,  uns  freuridlichst  uberlassen  wurde  und 
rvir  die  Herlcunft  erfreuliclierweise  erfuhren. 
Andere  fremde Drosselii  sind  bei uns noch iiiclib 
beobachtet,  oder  vielrnehr  noch  keinem  Kenner  in 
die  Hände  gekonitnen!  Gefangen  ist  sicher  schon 
tria~iciies  selteric Stiick,  aber  bei  der schon  eben ge- 
rügten Uiikeiiiitniss  und Interesselosigkeit  der meisten 
Forstbeamteii  einhcli  niit  verspeist ; die  eine  oder 
andere  mag  auch  ausgestopft  eine  Zeit  lang  einen 
Seliraiik  geziert haben  oder  iiocli  zieren,  bis  sie  im 
Staub  tirisrkatiut  verkoiu~ul.  Wir  richten  an  alle, 
denen  eine uiibokaiinte Drossel  in  die Hände kommt, 
die Iierzliclie Bitte,  solche nicht verkoizimen,  sondern 
eitlem  der  Herausgeber  freuildlichst  zukoinineli  zu 
lassen,  oder wenigsteiis,  wenn  sie  erkannt wird,  den 
Fang  ~~iitzutlieileri,  damit  aucli  andere  sich  dariiber 
freuen können. 
2.  Familie:  Saxicolinae, Erdsä~ger. 
Das  sind  die  Nachtigallen  niik  iliron  nächsten 
Verwandten,  liebliche  Vögel,  die  nur  den  Sommer 
bei  uns  nrejleii  und  sich  viel  auf  der  Erde,  nach 
Iusecteii  suchend, herunitreibeil,  aucli fast sämmt.lich 
ihr  Nest  auf  der  Erde  errichten,  daher  ihr  Name. 
Von  73 bekannten  Arten  bei  uns  bisher  10  Arten 
gefunden. 
113. Lusriuia miuor  3C.  Naolitigall, 
Luscinia wlgaris. 
Xllbekaiint f  Oberseite  röthlich.brauri,  Uiiterseite 
graitweiss,  Schwanz  rostfarben.  Die  erste 8cfiwiw.e ganz  verkümmert,  die hweite  kürzer als die 
vi  ert  e,  dieses  zum  Unters~hied  voii  der  sehr  ähll- 
licheri  folgenden  Art.  L.  16 Cm.  S~hz.  6,6  Cm. 
Br.  25 cm. 
Heimath : Mittel-  und  Südeuropa,  nach  Westen 
atn  häufigsten,  z  B. in  Spanien;  nach  Nordosten 
von  der  folgenden  abgelöst.  Bei  uiis  allbekaniit, 
Sie  liebt  wasserreiche  Gegenden,  die.  viel  diolites 
Gebüsch  haben,  ist  in  solchen  oft  recht  häufig,  in 
anderen  seltener,  im  All  emeinen  kann  man  eine 
Abnahme  dieses  edlen  8ängers  leider  bemerken. 
Lebensweise  und  Gesang  ist  wohl  so  bekannt,  wie 
bei  keinem  andern Vogel ; aufmerksam  wollen  wir 
nur  darauf  macheri,  dass  es  gewaltige Unterschiede 
in  der  Güte  des  Gesanges  giebt -  Stiimper,  nach 
denen man  mit Steinen werfen möchte, und volleiidete 
Kiinstler,  letztere  recht  selten  l  Ihre  Lockstimme, 
zugleich Warnungston, klingt wie ,,füid, füid -  kai.ra. 
Sie kommt  uin  den  24.  April  herum  und  geht 
vom  August  bis  September. 
Das Nest  steht anf  der Erde oder  dicht darüber, 
doch auch,  selten, bis  li/,  rn hoch,  wie  wir  es schon 
in  trocknem  Erbsbusch  fanden,  der  in  einem  alten 
Gartenhaus  aufbewahrt  wurde;  das  Nest  ist  gross, 
aussen  aus  viel  Laub,  inwendig  aus  Gräsern, 
Wurzeln U. s. W.  gebauet  und  glatt  ausgelegt.  Die 
4-6  Eier findet  man nach  Mitte  Mai,  sie sehen ein- 
farbig grünlichbraun  aus,  enthalten  aber fast gleich- 
farbige  Schalenflecke,  die  man  erkennt,  wenn 
man  die  leeren  Schaalen  gegen  das  Licht  hält. 
20,8+16,1 rnm  gross. 
114.  ~uscinia  philomela  Becbt.  S  p r o s s e r - 
nachtigall. 
Früher mit  der Nachtigall verwechselt,  ist  dieser 
Sänger bei uns  wenig  bekannt,  kommt auch fast nur 
im  östlichen Mecklenburg vor,  am Gesang aber leicht 
zu erkennen und de.r Beobachtung aller sehr empfohlen. 
Von der Nachtigall unterscheidet sich der Sprosser 
etwas  in  der  Farbe:  die  Oberseite  ist  etwas grauer, 
der  Schwanz  mehr  rostbraun,  d i e  0  b e r h r U  s t d  n k e 1  C; r a  LI  g e W ö 1  k t.  Die  2.  Schwinge  läugcr 
als  die 4.  Danu  ist  er  wesentlich  grösser:  L.  18 cm. 
~chz.  6,5  c~ii. Br.  26 cni. 
Heiiiinth:  Dei  Sprosser  ist  die  Nachtigall  des 
()stei~s! Zieht  maii  eine  Liiiie  von  der  Insel  Ses- 
laricf  südlich durch das östliche Mecklenburg, Erandeii- 
I>urg, etwa auf die Doiiau  bei  Wien zu,  so2hatLrnan 
iingefähr die Westgrenze  des  Sprossers.  1859  ist  er 
zuerst  für  Mecklcnburg  sichergestellt,  indem  Rief- 
kohl  iliii  bei  Rostock  auffand,  dort  brütet  er  auch 
,jetzt. nach  Steenbock  nicht  selten,  später  war  er  iii 
Doberati  häufig,  ist  dort  jetzt  aber  wieder  ver- 
.ichwuiideri.  Dagegeit  findet  er sich  lä~igs  der gailzeii 
Ostgrelize  iii  den  dortigen  Flussthälerii ,  aiicii  bei 
Neiibrandeiiburg  nach Greve  neuerdings  in  rnehrereii 
Paaren.  111  der  F'rühlingszugzeit  wandert  er  über 
diese  seine  Ostgrenze  öfters  nach  Westen  hinaus, 
aber  dass  er  weiter  westlich  gebrütet  hätte,  ist  uns 
iiiclit  bekaiiiit  ~eworderi.  Bei  Sternberg  zeigt  er 
sich  öfters  nach  Steinol-irt,  bei  Neukloster  nach 
Ebelirig,  bei  Lenschonr  b.  Parcliiiii  sang  einer  aiii 
31.  Mai  1892,  aili  Schweri~iei.  See einer  im Somrner 
1895,  ebenfalls  ain  Schweriiier See  nach  Henke,  in 
den  rneisteii  dieser  Fälle  aber  war  der Gesang  riacli 
einen1  oder  etliclieii  Tagen  verstumint,  der  Vogel 
also  wieder  abgezogen.  Wir  inachen  dringend  aiif 
ihn  aufmerksam,  wahrscheinlicli  wird  er  noch  an 
vielen  Stellen beobachtet.  Er koinint  und  geht  zu- 
gleich  mit  der Naclitigall. 
Zum  Aufenthalt  wSihlt  er  noch  mehr  als  die 
Nachtigall  tiefliegende  Plätze,  vor  allein  Flussthäler. 
Will  nian  ihn finden, so  achte mati  auf  den Gesang; 
seit  wir  ihn  einmal  geliört liaben,  ist  er  uns  unver- 
gesslich  geblieben;  er  ist  so  ungeheuer  stark,  dass 
er  die  Nachtigall weit  Übertönt;  etwa  wie  ein  sehr 
lauter Drosselgesang;  hört  inan länger zu,  so  erkennt 
tuan  zwar  den  Nachtigallgesang,  aber  der  Anfaiig 
erinnert  stark  an  eine  Drossel;  nimmt  man  beides 
zusammen,  so  wird  inan  den  Sprosser  erkennen. 
Der  Lockton  fit -  irr  raulier  und  stärker  als 
bei  der Nachtigall. 
Nest  und*  Eier  gleicheli  deiieii  der  letatereii, 
riur  sind  die  Eier  grösser  und  runder,  23+ 16 mm 
gross, matt  braungriin,  etwas gewölkt. 115.  Cy~necula  suecica L.  Rothsterniges Blau- 
kehlchen. 
b 
116.  Cyanecnla ~OUCOC~U~~  C.  .  r.  iv eiss- 
steruiges Blaukehlchen. 
Wunderbar schöne, von Nichtkentlerii für tropisch 
gehaltene  Vögel!  Aeusserst  versteckt  lebend,  daher 
wenige11  bekannt.  Wir  nehmen  beicle  Arten  zu- 
sammen,  da sie  sich  in  der Lebensweise  sehr ähiilich 
sind,  iibrigens  von  vielen  Forscliein  überhaupt  fiir 
eine  Art gehalten werden. 
Mit  keinem  Vogel zu verwechseln !  Oben  grau- 
braun,  Schwaiiz  wurzelwärts  roth,  eildwärts  braun- 
sctlwara; Kehle und H al  s  beim  alten M.  wunder- 
bar  schön  lasurblau,  nach  unten  von  einem 
schwarzen,  dann  einem  zart  weissen,  dann  einem 
braunen  Bande  gegen  den  hellen  Unterleib  abge- 
grenzt; die W. haben  von  dieser  Schönheit  nur  eine 
Andeutung,  die Jungen desgleiclieii.  Bei C. s U e C i C a 
steht  nun  mitten  in  dem  blauen  Felde  ein  r o th- 
brauner,  bei G,leucocyaaea ein weisser  Fleck, 
erstere haben einen  weissen Streifen über  dem Auge, 
letztere  Art  kommt  auch  ganz;  uxigefleckt  vor.  L. 
14,3 cm.  Schz.  6 cin.  Br.  23,5  cm,  docl-i  sind  die 
weisssternigen  stets  grösser  als  die  rothsternigeu. 
Heimath  des  C.  leucocyanea ist Mittele~iropa,  die 
des  C.  suecica Nordeuropa  und Nordasien.  Nördlich 
der  Ostsee  ist  ersteres wohl  kaum  je  gefunden,  hat 
sich auf Helgoland nur  alle  paar  Jahre  mal  gezeigt. 
C.  suecica dagegen brütet  irn höchsten  Norden,  zieht 
alljährlich  durch  Deutschland  gegen  April,  'während 
C.  leucoc. schon im  ersten  Drittel April  kommt.  Der 
Abzug  beider  ist  irn  September.  In  Mecklenburg 
sind  beide  Arten gofuiideii.  2. kennt nur C.  leucoi 
bei uns,  aber  seitdem ist  C.  suecica bei Rostock  und 
von  da  das Warnowthal  aufwärts  bis  Bütaow. nicht 
allsin  häufig  auf  dem  Zuge  beobachtet,  sondern - 
was  ho&interessant  ist - niich  ganz  bestimmt 
brütend.  Ja  im  Archiv  16  heisst  es:  ,,Alle  bei 
Bützow  gesaxnmelten,  sowie  alle  in  den  dortigen 
Gärten  nicht  selten  brütenden  Blaukehlchen  sind 
braunsternig.  Nur  einmal wurde  auf  dem Frühlings- 
Zuge  ein weisssterniges  bemerkt.&  Auch  bei Rostock iil  den  Warnowbrücb~i~  scheint  naoh- Stennbock 
suecica  allein  zu  brüten.  Sogar  I>ei Sclimeriii  und 
E'iliuow  brütete, siiecica  nach Preeii.  Alle  bei DCliuita 
an  der  Uriterelde  uiid  der Elbe  und  bei  Boizenbutg 
iliclit  selten  brütenden  Blarrkehlchen  sind  weius- 
ster~lig, wie  wir  noch  1896  wieder  zti  coiistatireii 
(Jelegeriheil liatteii.  Ebetiso  siiid  es  die  bei' Grabonr 
lind manche der  beischwerin gefundei~en  ; -  wir koilnteii 
1894-1896  bei Grabow  allerdings iiberall keine Blau- 
kehlchen  eiltdecken,  und  auch Haese hat dort  bisher 
keine  gefunden.  Würde  das  Recknitzthal  einmal 
ornithologisch  durchforscht,  sowie  das  der  Peetie,  so 
würdeii  dort sicher BlaukehlcIieii  gefunden und zwar, 
wie  wir  bestimmt  annehmen, vor  alIem  suecica. 
Wiesichsclion ergeben hat, bewohnt das Blaukehlclieli 
ii~isschliesslicli  die Weiden-  iind  Buschdickichte  längs 
der  frlüsse,  seltener  der  Seeen,  lebt  Iiier  sehr  ver- 
steckt,  mäuseartig  srif  dem  feuclltei~ Bodeii  das 
Dickicht durchkriechend; wer doii Gesnrig nicht keniit, 
wird  es  scliweilich  finden,  darum  wird  es  bei  uns 
nocli  häufiger  aii  den  passeiiden  Orten  vorlromrnen, 
als  rnan  bisher  meint.  Auf  einen1  freier]  Plätzclieii 
liüpft es rothkehlcheliartig mit hochgestelztein Scbwailzo 
und  wippenden  Flügeln  umher;  das  M.  fliegt  auch 
wohl  auf  einen Busch,  hier  kurze Zeit weilend,  uni 
sofort wieder  zu verschwinden.  Es singt sehr fleissig, 
sitzt  dabei  gern  etwas  erhöht,  breitet  den  schöneil 
Schwanz  fächerartig  aus  und  bläst  die Kehle  stark 
auf.  Der Locktoti klingt den1 des Rothschwanzes selir 
ähnlich,  .hüit,  hüitu ; dieser  spielt  im  Gesang  die 
Hauptrolle  und  wird  mit  allerlei  pfeifenden  und 
schwimenderi  Tönen  verwebt,  sodass  ein  gaiil;  ab- 
sonderlicher  Gesang herai~skoinmt,  einmal  gehört,  ist 
er  ~~nvergesclich.  Auf  dem  Zuge  trifft  man  es  an 
allen möglichen  Orten,  z.  B.  im  Herbst  in  Kartoffel- 
iickern  U. J.  W. 
Das  Nest  stelii;  auf  und  dicht  über  der  Erde, 
sehr versteckt,  gern aiil Ufer  kleiner Gräben oder  iin 
Wurzelwerk,  ist  aus  Laub,  Gras,  Stengeln  gebauet, 
mit  Haaren  oder  Pflslneenwolle  ausgelegt  und  ent- 
hält April-Mai  5-7  schöne Eier,  blassgraugrün  oder 
blaiigriin;  glän~end,  mit  wenigeu  braunen  Punkts11 
versehen,  20$-16 mm  gross,  dabei  sehr  cwtschalig. 117, Dandalns  rubecnla L.  RotlikehIchen, 
Rothbost. 
Allbekai~nt!  Oben  olivgrau,  Baucll  weisslioh, 
I 
I)ie  Alten  mit  orangefarbener  Kehle  iirid  Brust,  die 
Jungen  ohne  diese  schöile  Farbe,  oben  iiiid  ullbeil 
gefleckt.  L.  13 cni.  Scliz.  5.5 cin.  Br.  22 cm. 
Heimatli:  Ganz Europa!  Bei  uns  während  der 
zugzeitttil überall  in Massen,  in jedem  Garten, jeder 
Hecke;  während  der  Brutzeit  in  dichten,  etwas 
feiichten  Witldern  nicht  selten.  Schori  Mitte  März 
kommt  es  als  harter  Vogel,  gellt . voiri  September 
bis  Ende Novernber, ja  versucht einzeln  fast  iiberall 
zu  überwintern -  ob  ss  schwache  oder  nicht  viel- 
nieltr sehr kräftige Stücke sind, ist nicht entschieden - 
wir  trafen  solche  bei  Rostock,  Lenscliow,  Schwerin, 
Camiri;  meist  erliegeil  solche  den  Unbilden  des 
Wjnters  oder  Raiibthieren.  Es  ist  ein  herziger 
Vogel,  mit seinen grossen Augen, seiiieiil zutraulicheil 
Wesen,  seinem 1iebIichan  Gesang.  Neben  der Sing- 
drossel ist's  dor  rechte Frühlingssänger,  der an laueii 
Mgrztagun  lioch  in  der  Dämmerung  sein  etwas 
scSiwermüthiges  aber  reizendes  Liedcheii  singt  uiid 
bis  nach  Johannis  riiclit  ermüdet.  Klingt  erst  im 
.4ugust  aus  allen  Büschen  sein  ;sclinick,  schnick- 
iiericka  so  ist  der  Herbst  nicht  fern.  Da  es  iin 
Herbst  gern  Beeren  frisst,  so  gerät11  es  leider  sehr 
Iiäufig in  die mörderischen  Dohnen. 
Sein Nest steht auf  oder  iiahe  der Erde,  iliiiiier 
so,  dass  es  oben  eine Decke  hat,  ali  Grabenräridern, 
zwisclien  Wur~elil,  Moos  U.  s.  W.,  es  ist  äusserst 
schwer zu  finden,  aus Moos,  Laub, Wuraeln, Federn, 
Haaren gebauet, erithiilt etwa Mitte Mai 5  -7  reizende 
Eier,  auf  gelblicliem  und  rijthlicheiu  Grunde  mit 
gelbrotheil  Punkten  bespritzt,  zartschalig,  kurzoval, 
19,3+14,7  mm  gross.  Ende Juni urfolgt  die  2.  Brut 
tnit 4-5  Eiern. 
11  8.  Rnticillil tithys  L.  H a U s s  o t 11  s c 11 w a, ii 2;. 
Allbekannt !  Das  M.  leicht kenntlich:  Oben tief 
aschgrau,  unten  russscl.iwarz,  der  Schwanz  rostrotli, 
die  mittelsten  Federn  braun.  Das  W.  und  die 
Jungen einfarbig  rauchfahl,  unten  etwas  heller,  der Schwalllj  auch  bleicher.  L.  14,3 cm.  Sch7;. .6,6 cm. 
Br.  25 cn~. 
Heimat11  ist  Europa  bis  Südschwedeii  hinauf. 
Bei  uns  überall in Städten und Dörfern auf steinernen 
Gebäuden,  aber  irnmer  nur  einzelne  Pärchen.  Er 
kommt  früh,  schon  Anfaiig April,  Ja in1  März  iiud 
bleibt  inanchmal  bis  Novetnber,  sonst  October:  in1 
Jahr  189G  beobachteter1  wir  sogar  in  Camin  ein 
Männchen  ain  4.  Januar,  also  überwinternd,  es  war 
völlig  fluggewandt. 
Steinerne Gebäude bewohnt  er bei  t~ns,  irn  Ge- 
birge  a~ich  Felsen;  meisteils  sitzt  er  recht  hoch, 
zittert  mit  dem  Schwanze  und  lässt  vom  ersten 
Morgengrauen  an  sein  krächzendes  Liedlein  hören. 
Seine Lockstimme  klingt  ,,fid,  fid,  dä,  daK, er  lässt 
sie  viel hören;  der Gesang  ist  kiirz  zweitheilig,  der 
erste  Theil  ganz  nett  melodisch,  der  zweite  drollig 
krächzend,  als  wiii.ge  er  die  Töne  mit  An- 
s  trengung heraus. 
Seil1 Nest  bauet  er  in  allerlei Löcher,  auch  iiu 
Innereu  von .Thürmen,  Buden  U.  s.  W; es  ist  gut 
und  weich  aus Wurzeln,  Moos,  Stengeln und Haareii 
gebauet  und  enthält  Ende  April  5  -6  schiieeweisse 
zarte  Eier,  19,2+14,0  rnm  gross,  selten  haben  sie 
einzelne  rothbraune  Punkte.  Die  2.  Brut  irn  Juni. 
lt9. Ruticilla phöiiicura L.  Qartetirothschwatir;. 
Hü  ting. 
Das  M.  ein  herrlich  gefärbter Vogel:  Obarkopf 
weiss,  Nackeii  aschgrau,  Bürzel  und Schwatiz  fuchs- 
roth,  die  mittelsten  Schwanzfedern  brauii,  Wangen 
und Kehle  schwarz, Brust und Bauch schön  rostroth. 
Das W.  viel  unscheinbarer,  oben  graubraun,  Unter- 
seite  schmutzig  weis~, etwas  rostfarben.  Bürsel 
blasser.  Die  Jungen  sind  gefleckt.  L.  14  cm. 
Schz.  6 Cm.  Br.  23 Cm. 
Heirnath: Europa und Westasien.  Bei  uns  über- 
all  in  Gärten,  Baumpartieeii,  an  Srifteii,  besonders 
wo Kopfweiden  stehen.  Er kommt  erst  nach Mitte 
April  und geht iin  September. 
Sein Gesang ist  dem vorigen etwas ähnlich,  aber 
viel  besser  und  melodischer,  sein  Locktou  klingt 
n  huid,  huid,  dädä".  Leider  werden  beide  Roth- achwfiilae  von  uitverständigen  Iirikeril   erfolgt, ' ieil 
sie  Bieiien  friisseii.  Das  ist  eirif'ach  nicht  wahr! 
W=  wir  bierinit  ausdrücklich  ausspreclieii.  Alle 
geilauen Beobachter gestelieil, dass keinRothschwan~ 
.~rbeitsBi&ieii  frisst,  ,,  nur Drol~neii  und MTaclisin6ttali 
und  h~rau~~eworfeqe  Bienenlarveri,  wenti  si$ 'frühor. 
anderer  Meinuiig  gewesen  seien,  so  Iiätt.it  sie  sicll 
$etäuscht,. weil  nicht genau genug. beobtachtet. 
Das  West  steht stets  in  einur  ~au~~iliöhliin~;  er 
.iiiti~inL  gerne Nistkästen ati . es ist ein grossar KIumpcn 
von Moas,  Wurzeln,  ~alrnk,  Wolle  und mit Federn 
.warin  gefütl;öct,  dariii .Aiifaiig oder .Mitte  ' Mtii  .---T 
schöne  blaugrüiie  oder  grürispanfarbene  Eier,  feiiiei. 
gekbrnt als  die  der Braunelle,  aber. die  des Braun- 
. kehlchens sind  lioch  glänzender .und urehr  graugrü~i, 
18,2+13,4  1nm gross.  Die 2.  Brut.  iin  Juni. 
.  . 
120. EJaximlrs  oeaaiitbe L.  8  t e i 11 s c h 111  ät  z e r. 
Vitiflora  oenantlie.  Steenpicker, 
Eiti ansprachend  gefärbtecj fiücl~figer,  lrnixeiider 
Vogel  an W egei~,  Chaussee11 Und  Steialiaufen,  kaum 
so  gross  wie  der  Haussperling.  Soliwanz  reitiweiss 
mit  schwarzer  Spitze;,  Oberseite  beim  M.  aschgrau, 
beim  %T.  röthlicligrau ,  ein  Augenfleck  schwarz, 
Flügel duiikelschwarzbraun,  Vnterseito wctiss,  das TV. 
überall  unscheinbarer.  L,  15  crn.  Scha.  5,l cm. 
Br.  29,2 crn. 
Heimatli : Wei thii~  verbreitet  iii  Euro  pa,  Asieli 
und  Nordamerika.  Bei  uns  überall,  aber  einzelii. 
Kommt  Mitte April, geht Mitte  bis  Eude September. 
Steiiie  iiebt  er  über  alles,  setzt  sich  auch  auf 
Erdhügel,  nicht  üiif  Bäuine.  Sein  Lockton  klingt 
saiift ,,giwU auch  ,,giwtäktäkCc; sein  Gesang ist  gaiia 
nett,  kurl;,  aiich  mit  kräclizcridei~  Tönen  vermengt, 
dabei steigt er  üfters  bis  10 rn Iiocli  in die Luft, wie 
es auch anaere Vögel  thui~. 
I 
Das  Nest  sbht in Erd- uder &I/lauer$öc]rerii,  aueli  R 
Steinhauf'en, selten hohlen  Weiden,  es ist  locker aus 
Quecken,  Würzelcheii,  Haaren  ebauet  und  enthält 
Mitte Mai  5-7  blasssyangrüiiu I$  ier,  die  selten gelb- 
. rothe  Purikte  zeigen,  20,6+15 3 min  gross.  &ist 
folgt eine  2.  Brut,  doch  nicht 'imiier,  Anfang Juli. 121. Pr~tincolß  rubetra L.  Wiesenschm#t,zer, 
Braunkelilchen. 
Saxicolii rubetra. 
Dem Steinscliniätzer nahe verwandt  I  Ein hr-lufiges 
Vögelchen  an  allen  Wiesen  und  feuchten  Aeckern, 
tjin  niit  einzelnen  Büschen versehen  sind. 
Baoken  scliwärzlicli,  darüber  lind  darunter  ein 
,veisser  Streif.  Kehle  und Brust  rostbräcinlich, 
Unterieib  weiss !  Auf  der ganzen Oberseite sind alle 
vetlerii schwiirdlich mit helleren Kante~i.  Die Schwariz- 
federri  ohne  clie  mittelsten  miirzelw%rts weiss.  Ai11 
Handgelenk  cin  weisser  Fleck.  Das  W.  unschein- 
l~arer.  Die  Jungen auf  dem Kropf  dazu mit dunklen 
Flecken.  L.  13,l Cm.  Schz.  5 Cm.  Br,  25 crn. 
Heirnath :  Eirropa bis zum Polarkreis,  Westasien. 
Bai  uns  iiberall.  Es kommt  Anfang  Mai  und  k  qeht 
,Jciigust-September. 
Feuchte Grrtsfiächen, Wiesen, Viehtriften  u. s. W. 
lietit  es,  setzt sich  --  anders  als  der Steinschmätzer 
-  a  mern  auf  Biisclie,  sogar Bäume,  sonst  ebenso  wie 
jelies auf Erdschollen.  Es ist ein niedliches Vügelclien, 
sehr flink,  knixt und  wippt wie jener,  wenn  es  was 
Besonderes  hat.  Der  Lockton  klingt.  schnalzend 
tsatecku auch „tsatecktecku lind  es lässt ihn maus- 
;,setzt  hßreii,  sobald  man ihm  in  die Nähe  kommt. 
Der  Gesang  ist  sehr  nett,  dem  des  vorigen  etwas 
iihnelnd,  ilbrigens  sehr  vergnderlich,  da  das Braun- 
kehlchen  allerlei Gesänge nachahmt,  einmal erkannt, 
verkennt man ihn nicht wieder,  denn die krächze~iden, 
Iiervorgewürgten Töne des Hausrothschwanzes klingen 
riucli  hier  etwas  wieder  und  machen  den  Gesang 
pliaiacteristisch. 
Das Nest  stets an der Erde in  einer  Vertiefung, 
sehr  versteckt;  gut aus Gras,  Wurzeln lind Pferde- 
haaren gebauet, darin Anfang Juni 5-7  schön griin- 
Span-  oder  blaugrüne  Eier,  die manchmal rothbraune, 
Spritzer zeigen, 19,5+13,9  mm.  Mit endlosen ,,t.snteck- 
tecku zeigen  sie sich ikm  die Brut besorgt. 
122.  Prstincola rnbicola L.  Schwar~kehliger 
Wi~senschmRtzer. 
Erst zw&imal bei  uns gefunden! . Von  ähnlicher 
Gestalt  wie  das  Braunkehlchen,  aber  nicM  Wieslbn;. 
sotidertr  tragkeine  Plätjee  bbwohh~~d..  ..  .  ..  . Vorderkopf,  Backen  und  K e hl  e .  s C h W a r z. 
Brust rostbräunlichl  Oberseitd dunkel,  aufdem 
Plügel  ein  weisser  Fleck,  Sckwanz kein weiss,  )  4 
Das W.  hat nur dunkelgeschuppte Kehle;  die Jungeri, 
denen  des  Braunkehlchens  täuscilend  ähnlich,  aber 
ari  dein fehlenden Weiss im Schwanz zu unterscheiden. 
L.  12 cm.  Schz. 4,3 Cm.  Br.  20,4  crn. 
Heimath:  Siid- lind  Mitteleuropa,  aber nördlicli 
der Alpen  schon  recht sparsam ;  in Deutschland häufi- 
gor  nur  wastlich  der  Elbc  in  einigen  besonderen 
Gegenden,  Bei uns nur einmal  eiii Pärchen im Jahre 
1868  im  Juli bei  Kösteibeck  bei  Rostock  gefangen, 
imd  ein  einzelnes  Männchen  Anfang März  1891 bei 
Sternberg erlegt.  Das ist alles  1  Wir machen dringend 
auf diesen Vogel  aufmerksam, sicherlich wird  er noch 
tlfters  bei  uns  vorkoinmen.  Er  kommt  schon  friih, 
-April,  sogar  in1  März  und  geht iin  September. 
Suchen muss  man  ihn  bei  uns  hesoiiders  da,  wo 
in hügeligen Gegenden Gebüscli  und Gras sich findet; 
dürftige Kiefernansammlungen,  init  einzelnen Kiefer- 
t>üschen  und  viel  Gras liebt  er.  Er ist  eigentlich ein 
Gebirgsvogel.  In Lebensweise und Gesang dem Braun- 
kehlchen  ähnlicl~. Seine Lockstimme dagegen  ,,wid, 
wid,  teck,  tecku.  In1  Fortfliegen  ist  er  qon  jenem 
immer  zu  uritersoheiden  daran,  dass  ihm  das  Weiss 
im  Schwanz fehlt1 
Das  Nest  ist  sehr versteckt  zwischen '~rrts  oder 
73üschen  an  der  Erde  in  einer Vertiefung,  dem  des 
vorigen  völlig  ähnlich,  die  5  bläuliohgrünen  Eier, 
die  im Mai  zii  finden  sind,  sind  röthlichgelbbraun 
punktirt  lind  bespritzt.,  19+14  mm gross. 
28.  Familie:  M  o  t a  C i 1  J. i d a  e, Stelzen.  ' 
Das sind unsere  Bachstelzen  und Pieper,  erstere 
allgemein, Zet~tere  fast garnicht bekannt  1  Erstere mit 
sehr langem, letztere mit mittellangem Schwanze, mit 
dem  erstere fortwährend stark,  letztere  langsam auf 
und nieder wippen.  Beide lanfen s C h r.i t t w e i s  e und 
bewegen sich  viel auf  der Erde, leben  ausscMiesslich 
von Insectan, beide haben die Eigenthumlichkeit, dass die  drittlet,zte Schulterschvinge selir  lang  ist,  sodass 
tjer  alisgebreitete Flügel zwei  Spitzen aufweist.  Den 
Piepern eigen ist der schrägaufsteigende und langsam 
%ich  senkende Flug beim  Gesang,  den wir schon bei 
c!inigcii  Qrasniiicken iind anderen, aber nie  in  solclier 
Xiisprägung fanden.  T'on  etwa 70 Arten  11ei  iins  0 
oder  7  Arten. 
12::.  Notacilla  rilhit  L.  Weisse Rachstelzo. 
Wiipstiert. 
Allhekarint!  Oberseite  aschgrau,  Hiriterkopf; 
Nacken  und Kehle schwarz,  die äussersten Schwanz- 
federn meist weiss, TJnterseite  weiss,  elienso  die Stirn, 
BacIr~n  iirid  Halsseiten.  Die  Jungen  zwar  stets  als 
Rnclistelzen  zu  erkennen,  aber  etnras anders gefärbt, 
(iberseitc  sciimutzig  aschgrau,  Unterseite  schmutzig 
weiss,  atif dem  Kropf  ein  schwärzlcher  I.  L. 
17.9cm.  Scliw. 8.4cm.  Br.  28,7cm. 
Heimath :  Ganz  Europn  und  Mittelasieri.  Bei 
iiiis überall.  I3ommt schon von Anfang März an,  geht 
im  Oktober. 
Es  ist  unstreitig  einer  cler  zierlichsten,  an: 
riiutliigsten und lieblichsten Vögel,  iiberall bei  alt und 
jung  wohl  bekannt;  ausserst  gewandt  im  Fliegen, 
verfolgt.  Ra~ibvtigel  mit  grossem  Geschrei  und  warnt 
rindere Vögel.  Ihre frühliehe Lockstimme klingt hell: 
,,ziwitci und  ,zisszissu,  letzteres mehrmals wiederholt. 
Ihr  Gesang ist  nur leise  aber nett,  clarin  kommt  der 
I~ockton  oft vor. 
Ihr Nest  steht stets gut versteckt in Kolzstössen, 
hf niierritzen,  hinter  Dachsparren,  auch  in  seichten 
Vertiefun  eil  starker Bäume  U.  s.  W.,  ist ein  grosser 
Bau aus 8  uecken, Halmen, Federn,  Haaren sehr dioht 
und  weich,  dariii  gegen  Ende April  5-8  Eier,  der 
Grund  ist  weisslich,  dicht  mit  lichtgrauen  Punkten 
besetzt,  darüber nocli Punkte und Striche von röthlicli 
grauer Farbe,  15,6+14,1  mm gross.  Die 2.  Brut folgt 
im  Jutii. 
Ganz  nahe verwandt  isl die Trauerstelze, M. lugubris Temrn 
das M.  im Sommer  leicht zu  erkennen:  Die ganze Oberseite von 
der Kopfmitte an  schwarz,  die  Schwingen weies  mit  schwarzen 
Enden.  Das W.  und die Jungen und  das Winterkleid des M.  sind 
schwer  von  der  weinsen  Bachstelze  zu  unterscheiden.  Dieser Vogel  bewohnt  wohl  attsschliesslich  England  und Skandinavien, 
ist öfters Sn der Nordsee  und  auf ifelgoland  alle Jahre beobachtet, 
bei  uns  dagegen  nocli  nicht.  Wir  machen  dringend auf  ihn ailf- 
merksam ! 
Noch  viel  eifrigcr  möchten  wir  allen  Beohaclitern  die 
\vLinderliebliche  Gebirgsbaclistelze, Motacilla  sulf~irea  Rechst.,  ans 
klerz  legen!  Dieser  %usserst anmuthige Vogel  ist  schlanker  als 
die weisse B., aber äusserst Inngschxvänzig.  111  der Farbe unserer 
gelben  Bachstelze  sehr  ähnlicb,  aher  das  M.  sofort  an  der 
s  n m  m  t s c h W a r z e n  K eh  1  e  zu  erkennen, übrigens  Oberseite 
aschgrau,  Unterseite  citrongelb,  die  3  ii U  s s  C.  r s t e n  Schwanz- 
federn \\-eiss,  dass \V.  hat  nur  einige  schrvnrze  Federn  RII  der 
Kelile.  Hinterzehn o 11  11  e  Sp  o r n. 
Dieser Vogel  bewohnt  ai~sschliesslich  klare,  steinige  BBclie, 
nie Wiesen und Weiden  wie  die gelbe  Bachstelze,  ist  daher  in 
allen Gebirgen  Mitteleuropas  wohl bekannt, bei  uns  aber  immer 
noch  nicht  beobnclitet!  Wir  sind  aber der festen Ueberzeugung, 
dass sie aucli  bei  uns  an  diesem  oder  jenem  klaren  Bächlein 
briitet, fanden mir sie doch wiederholt,  so noch in  cliesem Sommer, 
fern Vom  Gebirge mitten in der Liinehurger Hdide an einem  klaren 
Forellenbach hei Hermannsburg. 
124. Hudytes flnyns  L.  Gelbe Bachstel~e, 
Scliafstelee. 
Unsere  zweite  auf  Wiesen  und  Trifte11  nicht 
seltene  Stelze.  Der  Gebirgsstelze  ähnlich :  Kopf 
aschgrau,  Augenstreif  weisslich,  Riickeii  olivgrün, 
Unterseite  schön  gelb.  Die  zwei  äusseren 
S  C h wali 5 f e d e r p a a r e grösstentheils W e i s s.  Hinter- 
zohe  niit  1  ang  em Sp  o rn.  Das W.  obeil  mehr  grau, 
unten  bleicher  gelb.  Die  Jungen  noch  weniger 
scliün,  oben  erdgrau,  schuppig,  auf  der Brust  einige 
brailnschwarze  Flecken.  L.  15,5 Cm.  Schz.  7 cm, 
Rr.  25,5 Cm. 
Heimath :  Mitteleuropa  und  Asien  in  gleicher 
Breite!  Bei  uns  überall  von  Ende  April  bis 
September.  Sie liebt  nasse  Wiesen,  Viehtriften  und 
feuchte  Grasplätze  und  ist  an  solchen  Plätzeri  von' 
rösserer  Ausdehniing  sehr  häufig,  die  Nahe  der 
Wäuser  meidet  sie  darchaus.  Ihr  Gesang,  dem  der 
weisseii  B.  sehr ähnlich,  der  Lockton  ebenfalls  ähn- 
lich,  ,,züjibY ,züjibu und  ,srie,  sriec'. 
Das  erdstandige  Nest  sucht  man  im  Gras,  im 
Klee,  an Gräben  U. s. W.,  es ist ähnlich  wie  das  der 
weissen  gebauet  und  enthält  Mitte  bis  Ende  Mai 
5  rundliche  Eier,  auf  schmutzig weissem  Grund über 
iuid  aber  rtlthlichbraun  gepuoktet,  bespritret  und 
msr&orirt.. . 17,6+13,5  mm. 
I 125.  Bnd.vtes  'ktorealis  Hundw.  N  o r di  s  C h e 
Sc  hafstelze. 
Der  vorigen  äusserst  nah  verwandt ; übrigens 
von  vieleii  samtnt  iliren  anderen  Verwandten  nicht 
als  eigene  Art  anerkannt,  sonder11  tnit  der  vorigen 
~usarnmengezogeri. Die  Jiingeri  und  Weibchen  sind 
schwer zii  iinterscheiden,  die Männchen  dagegen sehr 
leicht.  Oberkopf und  Hititerhals je  nach  dem 
illter diis  tergrau bis  glünzend  sctmriitschwarz. 
O h n e  A U g e n s t r ei  f.  Riicken  scliöner  grün  als 
bei  B. flaviis.  Alle Masse  etwas grösser als bei  flava. 
Heimath:  Nordeuropa  und -Asien.  Z.,  der  diese 
mit  jener  zusammenwirft,  giebt  an,  dass sie  ,schon 
rnehrmalsU bei  uns  auf  dem  Durchzuge  --  welcher 
et,wa  Mitte  bis  Ende Mai  stattfindet -  beobachtet 
sei.  Wir  salien  ~nehrere unter  einer  Schaar  von 
20--30  B.  flavus  am  20.  Mai  1893  aiif  einer Wiese 
nahe  bei  der  Wohlenberger  Bucht,  die  Schar  war 
noch  auf  dern  Zug.  Ferner  besitzt  Steenbock  ein 
Stück, vor Jallren aus einer Schar B.  flavus  heraus- 
geschossen.  Weiteres  ist  uns  nicht  bekannt  ge- 
worden.  Wir macher~  auf  sie aufmerksam. 
Die  Feldstelze,  B.  Rayi  Bp.,  deren  Männchen 
einen  gelbgrünen  Oberkopf  und Hinterlials  hat,  be- 
wohnt  England,  Frankreich,  Spanien,  sie  ist  bei  uns 
iioch  nicht gefunden, kommt  dagegen  auf  Helgoland 
alljlihrlich vor. 
126. Anth-ris  arboreus Bechst.  B a U m p i e p  e r. 
Einer unserer üb  er  a 11 häufig  e n  Sommervögel. 
in  vorzüglicher  Sanger,  und  denrioch  nur  von 
Kennern gekannt.  Seinen Verwandten geht's ebenso. 
Er wird  wohl  allgemein  für  eine  Lerche  gehalten. 
Hört  man  im  Frühling  an  einer  Waldkante .oder 
einer  Lichtung  einen  Vogel  entschieden  kanarien- 
vogelartig  singen,  es  sind  laut  pfeifende, .trillernde, 
schnell  folgende  Strophen,  die  schnell  mit  einander 
verbunden  mit  einem  sanft  hinsterbenden  ,,zia,  zia> 
ziau  schliessen,  etwa  nach  minutenlanger  Pause 
wiederholt sich der Gesang -  hört  man  diesen  Ge- 
sang  von  einem Vogel,  der  sich  von  einem  Baum 
ziemlich  hoch  in  die  Luft  schwingt  lind  dann  mit 
weit  ausgebreiteten  Flügeln  langsam  sich  auf  den- 
10 selbeii  oder  einen  andern  Bauni  niedersenkt,  wobei 
der Gesang mit  ,,zia,  ziia,  ziiia"  erstk-bt,,  so  hat, mall 
den Baumpieper  vor  sich. 
Aeusserlich nur unsclieinbar.  Oberseite grünlicll- 
t>rauiigrau mit dunkle11 Flecken,  Brust 1-iellockergel„ 
schwarzbraun  gefleckt,  der  Na  g e 1  der  Hinterz~h~! 
lrürzer  als  die  Zehe  und  halblnondförn~i~  - 
das sichere Unterscl-ieidungsrnittel  Wiesenpieper, 
L.  15,5cin.  Schz.  6,5cm.  Br.  26,8cm. 
Heimath :  Nord-  und Mitteleuropa  und Asieri  iii 
gleicher Breite.  Bei uns  überall,  wo  Wald  ist,  voll 
Mitte  ApriI bis  September. 
Waldkanten, Waldt~lüssen  bewohnt er, treibt sie11 
~~iel  im  Gras  umher,  wo  er  seiiie  Nahrung  sucht, 
setzt  sich  aber  viel  auf  Biiurne  urid  singt  von  hier 
aus.  Gesarig  schon  oben;  äussurst  fluissiger  Sänger. 
Die Lockstimme hoch  und l~ell,  etwas heiser,  ,,sribG. 
Das  Nest  steht  iri  der  Nähe  des  Hariptgesaning- 
baumes  des Männcllens,  tief  irn Gras oder Heidekraut 
versteckt,  gut  gebauet  :tiild  enthält  etwa Mitte  Mai 
5  kurze  Eier.  Diese  wechseln  sehr  in  der  Farh~. 
Der  Grund ist grauweiss, gelblich  Beischfarbeil,  aucli 
bräunlich  und  darauf  stehen meist  sehr viele  braun- 
graiie  oder  röthlichbraune  Flecken  und  Kritzel, 
19,8+14,8  rnm  gross,  manchmal  2.  Brut, in1  Juni. 
Im  Aufsennthalt und  Betragen  gariiicht  mit  den1 
vorigen  zu  vergleichen,  in  der  Zeichnung  ihm  sehr 
iihnlich.  Oberseite  olivgriinlichbraun , braunscliwnrz 
gefleckt,  Brust hell rostgelb,  ebenso gefleckt,.  Nagel 
der  Hinterzehe  länger als  die  Z e h e  und  JV enig 
gebogen.  Kleiner  als der  vorige : TJ.  14  cm.  Schz. 
B Cm. Br.  25 cm. 
Heimath:  Nord-  und  Mitteleuiopa  und Asien  in 
gleicher  Breite.  Bei  uns  auf  den1 Zuge  März-April 
und  September - Novernber  überall  massenhaft  aiif 
Wiesen  und Aeckern,  einzeln  sitzend,  rnit  heiserem, 
scharfen ,,ist,  ist,  ist"  auffliegend  und  sich  dann  EU 
Fl-ügen  von  10-  50  Stück  ausarri inenscl-ilageiid.  111 
der  Brutzeit  auf  grossen Wiesenilächen  und Mooren 
brütend,  und  hier  gernein,  wohl  iin  ganzen  Lande 



























Wiesen und &hnliche  Orte bewohnt er ausschliess- 
]ich,  läuft  sehr  behende  auf  kt~rzgrasigen  Plätzen, 
sitzt selten auf  Bäumen  und  beträgt  sich  überhaupt 
t  ähnlich  wie  die  gelbe  Bachstelze.  Der  Lockton, 
]leiser  ,,ist,  ist,  istcL,  auf  dem  Zug  hell  „jick, jick, 
jick",  der  Gesang  eine  scliwache Auflage  von  dem 
hes  Baumpiepers,  viel  mit  dem  Lockton  verwebt; 
dabei  stets  schief  iri  die  Luft  steigend,  dann  aber 
schnell herabschiessend  und  im  Gras  fertig  singend. 
Das  Nest  steht  äusserst  versteckt  am  Boden 
hinter  Gras  iind  Pflanzen,  nett  gebauet,  enth#lt 
Ende April  5 Eier,  auf  grauweissein  G-runde überall 
dicht mit graubraunen Flecken und Punkten bedeckt, 
18,0+13,7  mm gross.  Anfang Juni die  2.  Brut. 
1.28. Anthus cervinus Pall.  Rothkehliger  Pieper. 
Erst einmal  bei  uns gefunden ! 
Das M. leicht kenntlicli.  Obeti braun mit dunklen 
Schaftflecken, Kehle und Brust rostroth, dunkel 
0.efleci;t I  Beim W.  nur die  Kehle rostrot  h.  Die  b 
Jungen  denen  des vorigen  sehr fihnlich.  Nagel  der 
Hinterzehe  wie  bei jeiiein,  länger  als  die Zehe  und 
schwach gebogen.  Die  V  i er  t e Schwungfeder merk- 
lich  kii r 5 er als  die  erst  e  (beim  vorigen  die  vier 
ersten  ziemlich  gleich  lang).  L.  14 cm.  Schz. 6 crn. 
Br.  25 Cm. 
Heimath : Soweit  bisher  festgestellt  Nordeuropa 
und  -Asien.  In  Deutschland  selten;  soll  aber  in 
Schleswig-Holstein  brüten.  Auf  dem  Zug  sicherlich 
nicht  selten  bei  uns  durchwandernd,  aber -  noch 
nie  beobachtet.  Dagegen  während  der Brutzeit  von 
Sager,  dessen  Angaben  uns  glaubwürdig  sind,  und 
zwar  am  4.  Mai  1899  bei  Sternberg  beobachtet. 
Die  Lebensweise  ähnelt  der  des  vorigen,  der 
Lockton  den1  des Baumpiepers;  beim  Gesang  steigt 
das  M.  schief  aufwärts  und  wirft  sich  mit  einem 
Ruck hinab,  ein kräftiges,  eigenartiges  ,,ty; toit,  toit, 
titi< tönt aus  dem Gesang  hervor.  Die  Eier  solle11 
dem des Baumpiepers ähnlich  sein. 
129. Anthus rnpestris Nilss.  Fe  1  s e n p i e y e r. 
Selten  auf  dem  Durchzug.  Wahrscheinlich  ab 
und  zu brütend.  Oberseite grünlichgrau, Kopf ni  C h t 
10* gefleckt,  Rücken  dunkel  gefleckt;  Kehle  und  Hals. 
Seiten,  Brust  trüb r ö t 11 1 i C  h , die Seiten verwaschen 
gefleckt.  Die  äusserste  Schwanzfeder  mit  ver- 
1  yqaschenem  Keilfleck,  die  zweite  mit  eb  ensoloheni  I 
Spitzfleck.  Das  %T.  hat  etwas  blassere  Unterseite. 
Dies  das  Sommerkleid ; das  Wiiitorkleid  sehr düster: 
Oberseite  trüb  olivschwärzlich,  Unterseite  trüb  oliv- 
schwefelgelb,  an Hals,  Kropf  irnd  Seiten  diister  e- 
wölkt.  Dieses Kleid  tra.;en  auch  clie  Jungen.  &Y 
Nagel der  Ninteraehe  viel  1  11 g e 1-  als  diese,  flach 
gekrümmt.  L.  16 crn.  Scha.  7 cin.  Br.  28 Cm. 
Heimath :  Nordei~ropc?. eii~schliesslich Englaiid, 
manchmal  die  Küsten  des  Canals,  der  Nord-  und 
Ostsee.  Ueberall  ganz  ausschliesslich  die Steil-  und 
Belseiiküsteli  des  Meeres  bewohnend.  Bei  uns  auf 
dem Zuge,  von  September bis  Dezember  und  wieder 
im  März  und  April,  auch  rnii.ten  irn  Winter  beob- 
achtet,  und  geschosseii.  Das  erste  Stück  nach  Z, 
am 4.  11. 1856 am Steriiberger See,  sonst nur  an  der 
Xiiste, nach Schmidt (Archiv 1875, p. 149) 20. Jan. 1869 
3  Stück  bei  Fährdorf  auf  Poel,  alljährlich  dort  und 
bei  Wismar  Herbst  bis  Frühling  nicht,  selten,  oft 
häufig.  Sonst  nur  noch  im  September  1886  unter- 
halb  der  Stoltera  bei  Warneinünde  von  Steenbock 
geschossen, und iin  December  1886  auf  der Mole  ii~ 
Warnemünde von  uns  beobaclztet.  JedenfaIls  findet 
er  sich  zur  Zugzeit  regelinässig  an  unserer  Küste. 
Einmal ist  er sogar schon unter Umständen gefunden, 
die besbimmt  verm~it~hen  lassen,  dass  er gebrütet hat, 
Steenbock  beobachtete  nämlich  hinter Warnemünde 
nach  der  Stoltera  zu  im  Somiiler  1887  ein  Paar 
Felsenpieper,  die  augenscheinlich  in  näcl-ister Nähe 
Junge hatten,  so  besorgt  und  angstlich  benahmen 
sie  sich,  das Nest  faiid  er  nicht.  Wir  machen  alle 
auf  diesen Vogel  aufmerksai~l;  sein  Lockton  ist  ein 
hohes  ,,spiebU.  Die  5  Eier,  20+1S  mm  gross;  auf 
trüb  bläulichem,  brärinlichern  oder  gciilblichweiseem 
Grunde  stehen  Flecke  lind  Punkte  voii  ascligrali 
bis  rothbra~in.  1 
130. Agrotlroma campestris Bechst.  B r a  c h p ie  p er. 
Anthus  carnpestds. 
Viel  seltener  als  Baum-  und  Wieseilpieper. 
Etwas  grösser  als  diese.  Ausschliesslich  auf  ganz &der1  Plätzen, vor allem Kieferailsainungen und jiingeti 
~iefernsclilägei-i,  die  sehr lüclrenhaft  sind. 
Oberseite  hell  gelbgrau  mit  wenigen  dunklen 
Flecken,  Unterseite  gelblichweiss,  iiur an  den Brust- 
seiteil einige graue Flecken.  Die ä U s s e r s t e Schwanz- 
feder rriit 'weisse in  Schaft und  weisser  Aussen- 
fahne  urid grossein weissen Keilfleck, die zweite 
,nit  b r a u 11  ein  Schaft  lind  kleinerer11  I< e i 1  £1 e c k. 
Nagel  der  HinterzeIie  laiig  urid  flach.  L.  16 cni. 
Scha. 7 crn.  Br.  27 cm. 
Heiinath : Europa bis Schweden iiordwärts, Mittel- 
asieri.  Bei  uns  iiberall,  wo  es  öde  Flächen  giebt, 
aber  in  weitern  Icreis  iin~ner  nur  uiiizelne  Pärchen, 
dnlier  man ihn nur sparsam sieht, Ende A4pril-August. 
Wir  finden  diesen  Vogel  stets  auf  Kiefernsaat- 
suhlägen  und  ähnliche11  Fliiclien,  aber  nur,  wenri 
dieselben  eine  zieiiiliche  Ausdehiiung  haben.  Will 
inail  ihn  finden,  so  verweile  rrlan  auf  solcher  Stelle 
, 
iin  Mai  lind Anfaiig Juiii einige Zeit  und  höre  auf- 
inerksarn  auf  alle  Vogelstiinineii.  Hört  inan  dann 
mit  einem  Mal  ein  eintöiiiges ,  schwermütliiges 
?1 zirr-hü"  vielmals wiederliolt,  so ist das das singende 
Braclipiepermänncheri,  erblickt  man  den  Sänger,  so 
sieht  man,  dass  er sich  singerid  vor1  der Erde  aiem- 
lich  hoch  erliebt,  etliche Minuten  singend  auf-  und 
niederflattert  und  sich  siiigeiid  dann  auf  die  Erde 
oder  eine  etliche  Fuss  hohe  Kiefer  niederlässt  und 
verstummt.  Dies  Spiel  wiederholt  er  stundenlang 
und  zwar  ständig  auf  einer  Fläche  von  vielleicht 
100 in  im Durchmesser.  Maiichrnal hängt  er  an das 
,zirr-U  auch  noch  „daeidad.  Sonst  bekommt 
inan ihn schwer zu Gesicht,  denn er läuft mit grosseir 
Hurtigkeit  auf  dern  öden  Sandboden  dahin  und  ist 
hier  völlig still. 
Sein  Nest  steh& liinter  einer  Erdscholle,  Heide- 
kraut,  unter Kiefernbüschen  U.  s. W.,  es  ist  ziemlich 
gross,  gebauet  wie  das  der  anderen  Pieper,  darin 
Ende  Mai  5  kurze,  glänzende,  trübweisse  Eier, 
welche  aber  und  über  mit  röthlichen,  gelblichen 
und  rothbraunen  Punkten  uiid  Fleckchen  so  be- 
setzt  sind,  dass  die  Grundfarbe  fast  verdeckt  ist, 
22+15  nim gross. Dringend  aufmerksam  niachen  wir  alle Beobachter  auf des 
Spornpieper,  Corydalla  Richardi  Viell.!  derselbe  brütet  in  ost- 
aaien,  östlich  des Baikalsee, zieht aber ~eden  Herbst im September 
in  grosser Zahl duicli Deutschland  in  seine Winterquartiere.  B,- 
ohaclitet  ist er in  dieser Zeit auf Borkum, Sylt  und  ganz  regel-  > 
massig,  oft  in  bedeutender  Zahl,  auf  Helgoland;  sicherlich  he. 
rührt er auch Mecklenburg.  Er ist recht gross, 20 cm  lang, von 
Feldlerchengrösse,  oben  geIbgrau  mit  grnssen  brannschwarzen 
Flecken,  unten rostgelbmeiss,  am Hals  und 0berI)rust mit dunklen 
Schaftflecken.  Die  ä U s s e r e n  Schwanzfedern f a s t ganz w  e is  s, 
Die Hinterzehe mit  sehr langer, wenig  gebogener Kralle.  Sein 
LocktOn,  an dem  er leicht  kenntlich ist,  klingt  laut „r - r-rüpu, 
stets einmal ausgestossen. 
29.  Familie:  Alaudidae, Lerchen. 
Den  Piepern  verwandt,  und  diese  mit ihnen ge- 
wöhnlich  identificirt.  Auch  sie  gehen  schrittweise, 
auch  sie  sind  meistens  unscheinbar  --  lerchengraii 
-  gefärbt.  Aber  die Hinterschwingeii  bilden  kein  e 
zweite Spitze, obwohl  auch  sie  lang  sind;  dio 
Hinterzehe  trägt  einen  1  an  g eil,  g e r a d e n  Nagel, 
ein  Ha~pt~kennzeichen  I  Sie  fressen  Insecten,  im 
Herbst  Sämereien.  Von  etwa  112  Arten  bei  uns 
4 Arten.  Beim  Singen steigen sie hoch  in die Luft. 
131. Alaudrt  arvensis L.  F  eldler  c he. 
Lewark. 
Allbekannt.  Der Heidelerche äl~nlich,  man  achte 
auf die Kennseiohen.  Oben lerchengrau  dunkel ge- 
fleckt, unten  grauweiss,  an der  Brust  gefleckt.  Die 
Kopffedern  nicht  verlängert.  Die  äusser~te 
Schwanzfeder fast ganz W eiss, die  zweite an der 
äusseren Seite weissgrau.  L.  17  cm.  SCha. 
7 cm.  Br.  35 cm. 
Heiinath:  Europa  und  Asien.  Bei  uns  überall 
vom  frühesten  Friihling  bis  Spätlierbst,  meist ziehen 
sie  October-November.  Selten  überwintern  welche, 
oder kehren schon im Januar zurück. 
Ueberall  wohnt  sie,  wo  es  nicht  zu  nass  ist, 
ineidet  völlig  geschlossene Wälder,  setzt sich  nie  auf 
Bäume,  äusserst  selten  auf  eiileii  Pfahl  oder Busch. 
Alles iibrige wohlbekannt.  Der Haiiptlockton  klingt 
.gier"  oder  ,gerrU. Das Nest steht ari  der Erde, in Gras, Klee U. s. W., 
ist,  loclrer  aus  Quecken,  Gräsern,  TYiirzelchen  ge- 
ballet  lind  enthält im  April  5 Eier,  welche  sehr  in 
h  Farbe  wechseln,  der  Griind  graugrün,  gelblich  oder 
röthlichmeiss, init braunen  und  grauen Flecken  und 
Fllnkten  dicht  iibersäet,  arn  stumpfer1  Ende  oft, 
kranzartig.  22+15,3  mm.  Eine  zweite  Brut  folgt 
im  Jiini. 
132. Liilliila tlrborea  Kaiip.  He  i d ele  r c h e, 
Baumlerche. 
Alauda  arborea. 
Wenig  bekaniit,  und  doch  einer  unserer  lieb- 
lichsten Vögel!  Der Feldlerche ähnlich,  aber kleirier. 
Fast ganz wie  diese gefärbt; nur  der Strich über den 
Augen  rein weiss lind  breit -  bei  A.  arvensis 
schtilal -,  alle  S  c1i w an  zf  ed  er  11  ohne  die  2  mit- 
telsten init weisem  Endfleck. Federn desHinter- 
kopfes zu  einer  Holle verliingert.  L.  15 cni. 
Scliz.  5,2  cni.  Br. 30 crri. 
Heimath:  Eiiropa  und  LVestasieri.  Bei  ur18  auf 
iier~i Zuge je  nach der 3iTitteruiig von  Mitte  Februar 
bis  April  oft  in  Sclirtreil  von Hunderten,  in1  Herbst 
September-Oktober  iii  lileincii  Fliigezi  überall  auf 
Feldern  an  Wandrändern;  ziir  Brutzeit  im  ganzen 
Lande vorhanden,  überall,  wo  etwas  inagere  Felder 
nahe  bei Wäldern oder  Blösseri  in Nadelwäldern sind, 
kurz gesagt, wo Heidekraut wächst oder doch wachset1 
würde ; aber nie in solchen Mengen wie die Feldlerche, 
soridern  mehr einzelne  Pärchen. 
111  der Lebensweise  der  Feldlerche  ähnlich, aber 
sie  setzt sich gerne auf  Bäume iind  singt gerne  von 
der Spitze einer Kiefer  herab;  gewöhnlich  singt  sie 
im  Fliegen,  nicht  wie jene  fast senkrecht  hoch  und 
höher steigend, soridern  in bedeutender Höhe auf  und 
nieder  flatternd und  dabei  eirieri  grosseii  Bogen  be- 
schreibend.  Der  Gestirig  ist  ganz  lieblich,  schwer- 
F  inathig,  nicht so  untinterbrochen  wie  voll jener  vor- 
getragen,  sondern inahr in  ahgehrochenen  Stroplieri, 
die  aber  fortwährend  aufeiimnderfolgen,  gewöhnlich 
schwellen  die  Töne langsam folgend  iiii  ersten Theil 
immer mehr an und  sinken  datlii  im 2. Theil schneller 
werdend  leise  verhallend  etwa:  dirli --.  dirli---  dirli-lüf -11-liddicllidl,  lillillil.  I111  Juni  singt  die Heide- 
lerche  auch  um Mitternacht,  wenn  dann  über  stiller 
Heide vom  dunklen  Nachthiinmel herab  dieses  köst- 
liche,  melancholische Lied  erscl-iallt, SO  ist's  ein h8l-r. 
licher, unvergesslicher Genuss.  Die Lockstimme klingt 
n  dirlia oder ,,didlia, woran man  sie auch auf dem Zug 
sofort; erkennt. 
Das  Nest  steht  hinter  Heidekraut,  Moos,  Bick- 
beeren,  kleinen  Sträucherii  auf  ihren  Wohnplätzen, 
ist  gebauet  aus Halmen,  Moos,  Würzelchen,  einigen 
Haarsn  und  enthält scl~ori  früh, iin  April,  4-6  Eier, 
welche denen  der Feldlerche sehr ähneln,  aber feiner 
gefleckt und kleiner sind 20,4+15,2  rnm gross.  Zweite 
Brut im  Juni. 
133. GCalerida  cristatn Boye.  H a U  b e ul  e r c h e. 
Aiauda  cristata, Töppellewark. 
Allbekannt,  da  sie  gerne  in Dörfer  und  Städte 
kommt.  Noch kräftiger als die Feldlerche,  in Färbung 
beiden vorigen  ähalicli,  aber sofort  an dem bald auf-  1 
recht  gestellten,  bald  hintenüber  gelegten,  spitzen 
Schopf  kenntlich,  L.  17,b  Cm.  Schz.  6,5  cin.  Br. 
34,7  um. 
Heiinath :  Europa,  Westasien  und  Nordafrika. 
Bei uns wohl. überall, im Winter auf Chausseen, Land- 
strassen,  Dorfstrassen,  ja  in  Stiidten,  im  Sommer  in 
der Nähe  der  Ortschaften  oder  der Chausseen,  aber 
immer nur einzelne Paare, manche streichen im Spät- 
herbsii  weiter  weg. 
An Kunststrassen  scheinen sie gebunden zu sein, 
vor  allem nahe bei den Wohnungen.  Es sind sehr zu- 
trauliche harmlose Vögel, bei Schneefall suchen sie ihre 
Nahrung  vor  allem  aus  dem  Pferdedung,  meist  das 
Pärchen nahe beisammen.  Ihr Lockton ist sanft ,,düha 
oder länger fröhlich  ,düdidriaa ; beim  Singen  sitzen 
sie entweder  auf  der Erde,  einem  Pfahl  oder  Dach 
oder  steigen flatternd hoch  in  die Luft,  der  Gesang 
ist sehr hübsch,  aber nicht  so kräftig und anhaltend 
wie  der  der  Feldlerche,  weniger  auffallend  als  bei 
dieser  und  der Heidelerche. 
Das  Nest  steht meist  nahe  bei  Wohnungen,  auf 
der Erde hinter Steinen, Dunghaufen, Gemüsepflanzen, 
Grasbüscheln  und  ist  aus  Stroh  und  Wurzeln  und Halmen erbauet; es eiithäit im April 4-6  röthlich-oder 
gelblichweisse,  aschgrau lind gelbbraun  gefleckte  utid 
gepunktete  Eier,  die  Fleckerl  bilden  öfters  eine11 
Kranz;  sie sind  denen  der F'eldlerche  etwas  ätili1icI.i 
22,5+  144 min  gross. 
134. Phileremos  alpestris Br.  B e r g  1  u i. o h e. 
Nur  selten  auf  dem  Durcliztig  voin  hulieli 
Norden  her. 
Sehr hübsch gefärbt !  Stirri  und Kehle scliwefel- 
gelb,  Racken uiid  ein  grosser Fleck  auf  dein  Kropf 
schwarz. Brustseiten isabeilfarben, sonst Ierchenfarbig, 
aIi jeder Seite der Hinterkopfes einige  läiigere Federn, 
welche  aufgesträubt  wie  zwei  Hörner  nach  hinten 
ragen.  L.  16,R  ~111.  Schz.  7,l  CL^.  Br.  38'2  crn. 
Heimath:  Die Gebirge der kalten Zone in Europa, 
Asien und Amerika, auch auf  dem Kaukasus,  iiie  auf 
den  initteleuropäischen  Alpen.  Im  Oktober  ziehen 
grosse  Massen  südlioli:  erscheiiien  auf  Helgolaiid  iii 
dieser Zeit  alljährlich  iri  Mengen,  sind  auuli  sonst  iii 
Deutschland  öfters  beobaclitet  wordeii  und  zwar vom 
Oktober  bis Januar.  So auch in Meckleiiburg.  Nach 
Z.  Januar 1855 bei  Rostock  eil1  Paar,  das  erste hier 
erlegte.  Später bei  Scliweriii und  ariderawo;  wir  er- 
beuteten  einen  jungen  Vogel  ain 4.  Dezember  188Ci 
bei Warnemünde.  Man  achte iin Winter auf  die,  die 
Chausseen  belebendeii,  Vögel  und  wird  auch  diese 
Lerche hin  und wieder  antreffen. VIII.  Ordnunc-.  ,I, 
Crasci  rostrec, Dieksehnäbler, 
Es sind  iiiisere Ammern und finkeiinrtigen Vögel, 
alle  ausgezeichnet  durch  einen  kraftigen  Schnabel, 
geeigiiet,  Särnereiei-i aller  Art zu zerbeissen. 
30. Familie:  Emberizida  e,  Ammern. 
Oberschnabel  schmaler  als  der  Uiiterschiiabel. 
Dei Flug  geht  in  flaclien  Bögen.  Nahruiig  haupt- 
sächlich  Säinereieli,  doch  auch  Irisecte~i.  Die  Eier 
aller  Arten  durch  eigenthümliche  dunkle  Schiiörkel 
ausgezeichnel,  Von  etwa 60  Arten  bei  uiis  6, von 
deneri' zwei  sich vor den anderen durch einen lercheti- 
artigen  Sporn an der Hinterzolle hervorthun. 
135. Miliarin europaea Br.  G r a  LI a iri m e r. 
Emberiza  miliaria. 
Unsere  grösste  Art.  Oben  röthlichgrau,  uiiteii 
gelblichweiss,  am  ganzen  Leibe,  oben  stärker,  auf 
der  Brust  feiner,  lerchenartjg  schwarabreuti  gefleclrt. 
Der  Schnabel  schm~itzig  gelb.  L.  19 cm.  Schz.  - 
1  an.  I3r.  30  cm. 
Heimath:  Europa,  Westasieii,  Noidafrika.  Bei 
uns  im garizeii  Lande auf  Feldern,  die Hecken  oder 
eiiizeliie Bäume haben ; Iiier  sparsamer, dort utlgeineiii 
häufig,  z. B.  auf Poel.  Eiii Theil zieht Winters süd- 
lich, der  andere bleibt  hier. 
Im  Herbst  und  Winter  in  grosseii  Scharen  auf 
den Feldern,  bei  Scliriee  komme11 sie  auf  die  Höfe 
und an die ICornmietheii.  Der Flug ist etwas schwer- 
fällig.  Der  Locktori  „zickic auch  „zicii,  aick, zickiL, 
auch  sanft  ,zietfi, der Gesang sehr schnurrig, viertel- stundenlang von  eine111 Busch  oder  einer  Erdscholle 
herab  vorgetrageii ,  schwirrend  itrid  klirrend  etwa 
~ick,  zick,  zick, trillillillillillilr~.  1.  1 
Das Nest  meist  erdständig,  grösser  als  das  der 
Goldammer,  aus  Stroh,  Gras,  Bliittern  U.  s.  W.  ge- 
bauet, unter  einein Busch,  zwischen  allerlei Pflanzen. 
Darin  im  April 5  Eier, auf  grauweisseisi  Grunde  mit 
violettgrsuen  Flecken,  airi  stunipfe~i  Ende iioch  roth- 
braune  Piinkte  und  etliche  scliw~zrzbratiiit:  Haar- 
striche,  übrigens  wechseln  sie  sehr,  22,8+  17,l mni. 
Die  2.  Brut im  Juni. 
136. Emberiza citrinella, L.  G o I da  rii 111 e r. 
Geelgoos. 
Allbekannt.  Wunderschön  gefärbt.  Kückeii 
wrünrostgelb  mit  braunen  Flecken,  Biirael  rostroth,  h 
Kopf  und  ganze  Unterseite  herrlich  gelb.  Das  W. 
oben  mehr  graugriiri,  unten  griinlichgelhgrau,  iihii- 
lich  die Jungen.  L.  17 ctn.  Schz;.  7 cm.  Br.  27 cni. 
Heirnafli:  Europa, Westasien.  Rei  uns  überall, 
jahraus jahrein. 
Einer  der  tiaufigsteii  Viigel,  im  Soirimer  ari 
Hecken  und  Büschen,  in1  Herbst  scliareiiweiss  auf 
Feldern,  i~n  Winter  bei  Schnee  in  Dörfern  und 
Städte11 zusamnien  mit Grauammern, Peldsperlingen, 
Haubenlerchen.  Lockton  heiser  ,,ssit,  ssit",  der Ge- 
sang kurz,  aber  sehr  fleissig  wiederholt,  allbekannt: 
sri, sri,  sri,  sri,  sri -  ii,  der  letzte  gezogene 
Ton  höher. 
Das  Nest  steht  an  der  Erde  oder  niedrig  iii 
Rüschen,  dick  gebaust ,  aus  Stengelri ,  Halmeri, 
Moos  U.  s. W.,  innen  glatt  mit  Pferdehaaren  aus- 
$;legt,  darin  Ende  April  5 Eier,  sehr  veränderlich, 
rund weisslich,  gelblich,  röthlich,  darauf  bald sehr, 
bald  etwas  weniger  diclit  graue  und  röthlichbraune 
Flecke, Punkte und  Spritzer,  ausserdem  braune  und 
schwarzbraune Adern,  19f  14 tnm  gross.  Die  2. Briit 
im  Juni. 
137. Emberiza  hortulana  &.  Gartenammer, 
Ortolan. 
Seltener.  Wenig  bekannt.  Mit  äusserst  cha- 
rakteristischem  Gesang.  Oben röthlichbraun,  dunkel gefleckt,  Kehle  und  ein  Streif  unter  dem  Auge 
strohgelb,  Obeibrust  und  Kopf  grau,  übrige  - 
Unterleib  ziimrntbraun.  L.  16  crn.  Sche.  , Cm, 
Br.  26 crn. 
Heimath :  Europa  und  Westasieil,  iri  Deiitsah- 
Iand  nur  in einigen Gegenden  häufig.  Bei  irns  ziem- 
lich überall.  Ob er thatsächlich erst sei&  50-60  Jahren 
bei  uns  eingewandert  ist,  wie  Z.  meint,  ist  wohl 
selir fraglich,  früher hat  mall ihn wohl nicht, gekailtit. 
Häufiger  ist.  er  nur  iii  einigen  Gegenden,  so  bei 
Sternbercr,  Grabow,  auclti  Cainin,  überl-iaupt  irn  süd- 
lichen  dfecklenburg,  in  anderen  trifft  man  eiiiige 
Pärchen, kann  dann  aber  auch st~indenlang  wanderli, 
ohne  ein  Männchen  zu  hören,  in  einigen  Gegendeii 
fehlt  er  aber ganz, so bei Rostoclr.  Er  kommt  Aii- 
fang Mai  und geht im  August. 
Mall  trieb  ihn  gewöhiilicli  auf  eiiizeli-i-  oder 
reihenweise  stehenden  Bäumen,  voii  denen  aus  er 
die  danebeii-  oder  darunterliegendon Felder  besucht. 
Viertelstundenlang  sitzt  das  Al.  auf  solcheni  Bauine 
still und lässt  mit kurzen halbrninuteiihngen  Pausen 
duiilen  schwermüthigeii  Gesang  erschallen,  derselbe 
ist  höchst  einfach,  besteht  ordnuilgsmässig  aus 
6 Tbiien, schwern-iüthig flötend,  die  drei ersten liöher, 
die  drei  letzten  fast  immer  genau  11/,  Töne  tiefer, 
also  ,,sri,  sri, sri -  srü, srü,  srü",  irianche M.  lassen 
den  letzten tieferen  Ton  fort  oder  ftigeii  noch  eiiieii 
hinzu,  unordentliche  Sänger  lassen  sogar  zwei  fort, 
aber stets erkennt man  den  Ortolan.  Da  sie  diesen 
Gesang  zu  jeder  Tageszeit  t~nd  sehr  fleissig  hören 
lassen,  so  kann  inan  bei  meilenweiter  Wanderung 
leioht  beobachten,  wie stellenweise dieser Vogel unser 
Land  bewohnt. 
Das  Nest ist erdständig, meist unter einem Busch, 
Baum  oder  einer  anderen Pflanze,  ist  ans  Gras  und 
Wurzeln  gebaubt,  wobei  nach  ianen  die  feinsteli 
kommen,  auch nieist  mit Pferdehaareil  ausgelegt uiid 
enthält  gegen  Ende  Mai  6  Eier,  deneii  der  Gold- 
ammer  ähnlich,  aber  kleiner  und  bauchiger;  der 
Grund  grauweiss,  darauf  aschgraue  Striche  und 
Flecke, ausserdem solche von  schwarzbrauner Farbe, 
rund  oder  schnörkelartig ;  18514  mm  gross. 138.  Hehoenicoln schoeniclne Bp.  Roh  r n  rn  ni P  r. 
Embetiza  schoeniclus, Riihrsparling. 
Ein  hübscher,  als Rohrsperling wohl  tleni  Nairien 
iiach,  sonst aber wenig gekannter Vogel.  M. :  Kol)  f 
und  K e 11  1  e  snmint s c  1.1  m  a r z.  Bartstreif,  H:ilsrir~g 
~ilid  Uiiterseit,e  weiss,  an  der1  Seiten  iiiit  schwarzen 
IJängssstichen.  Rücken t)räunlicti init dunklen Flecken, 
Bürzel grau,  Schwanz braunscliwarz,  die  2  äiisseren 
Federn  niit  fielleil  XusseiisZurilen  iind  weisseiii  Keil- 
Reck.  1x11  Herbstkleid  ist  von  tletii  schöiieii  Schwarz 
riichts  zu sehen, Kopf  uiid Kehle sind  brüunlichgraii. 
Ebenso sieht das W.  auch im  Sornin~r  aiis,  sodass es 
sich  leicht  uiiterscheidet;  auch  die  Jungen  haben 
"  diese iiiischeinbarere Farbe.  L. 15-15  cm.  Scliz. 6-1 
1.  Br.  23,5-25,5  cm. 
Hctiriiatl~  :  Europa iind JVestasieli.  Bei iins iiher- 
~~11,  wo Rohr riiit Gebüsch durchwaclisen ist,  ari Seeeii" 
li,  Gräben!  Tori  Ende  März  bis  zuiri  Oktober. 
i3esuclit  nian  die arigegebenen Oertlichkeiteii,  so wird 
das sctiäne Mäniichen  init  dem  satnrritsctiwsrzen Kopf 
iind  Kehle  bald  in  einem  Weidenbusch  riiiffallcn,  sie 
verateckeri  sich  zwar  gern,  aber  der  schnurrige, 
charakteri~t~ische  Gesang verräth  sie,  wenn  man  nur 
uri  ilirern  JTrohnort  vorübergeht.  Es  ist  nur  eine 
si:hniache  Leistung,  nur  kurz,  aber  fleissig  vorge- 
t:rag~n,  deutlicli hört man:  ,ziü,  ziü, tei,  ziss,  zissg - 
(las ist olles.  Der Locktoii  klingt gedehnt „zieh"  oder 
„tsrihii". 
Das Nest ist sehr versteckt,  erdständig oder  dicht 
iiher  derii  Roden  itii  Gras,  altem Rohr,  unter  einem 
iY~idenbusch, aus  Moos,  Rohrrispeil,  Kalmen  und 
Oriisern gebaxiet  und  enthiilt Anfang Mai,  auch schon 
Ende *April, 3 wuiiderhiibsche Eier,  rechte Ammern- 
t:ier,  aber  leicht  kenntlich,  Grund  gmuweiss  oder 
Lriiunlicliweiss,  clsrauf  Flecken  und  Scl~ndrkel,  zum 
Theil  tiefliegend  und  dann  verwaschen,  oder  oben 
ttuf  und  dann recht klar und scharf,  bei  den  weiss- 
vrauen von schwarzer, bei den bräunlichen von brauner 
19+14,ii  min  gross.  Die  2. Rrut irn  Juni. 
Die  beiden  folgenden Arten  ausgezeichnet durch 
~chrittweisen  Gang  und  einen flachen  Sporn  an  der 
Eint  ersehe. 139.  Plectrophnnes  nivalis  Mey.  S  c hn  e e am  m e  r. 
Achtet man irn  Winter auf  die  grossen  Scharen 
unserer  körtierfressenden Vögel,  die  sich  auf Stoppel- 
feldern, dort wo Dung gestreuet wird,  bei Korninieten, 
bei hohem Scliriee auch  auf Wegen  und Strassen her- 
umtreiben, und die zumeist aus Gold- uiid Grauammer11 
LIII~  Feldsperlingen  bestehen,  denen  etliche  Buch- 
firikeri, Haubenlerchen,  selten  Feldlerchen  beigesellt 
sind, so fallen einein in manchen Jahren fremde Vögel 
auf;  unten  hell,  init  eitiern  braunen  Ring  über  die 
Oberbrust, oben bräunlicl-i, schrittweise wie die Lerchen 
lnufeild,  eiiizeln  oder  fast  irnmer  in  kleinen,  manch- 
1na1 grossen  Flügen -- das sind dann Schneeammern  l 
Stark Buchfinkengrösse.  Iin Winter :  Ol~erseite  rost- 
braun, auf dem Rücken stark schwarz gefleclrt.  Ohren, 
Brustseiten  und  Weichen  schön  rostbraun,  g a n z e 
iibrige Uilterseite, ein grosses, langes Schild  ii~i 
Flügel und  die Innenfahne der 2  äusseren  Schwanz- 
federn rein  W e i  s s, die Schwungfederil nach der Spitze 
zu  lind  Schwanzfedern  schwarz.  So  gefärbte  alte 
Märinchea fallen sehr auf, sind aber recht selten unter 
den  Scharen.  Meist  sieht  inan  nur  jüngere  Vögel, 
bei  denen  ist Hals  und Oberbrust und Weichen grau- 
weiss, und das Weiss im Flügel im Sitzeii fast garnicht 
t~emerklich. Auch den alten Weibchen fehlt das viele 
'tVeiss  irr1 Flügel und Hals und Kopfseiten  sind  eben- 
falls graugelblicli;  der  Schnabel aber in jedem  Alter 
gelbbraun  ~riit  dunlcler  Spitze,  Füsse  schwarz,  mit 
etwas  gebogenem  Sporn,  welclier  ein  wenig  länger 
als  die Rillterzehe  ist.  Von  wunderbarer  Schönheit 
ist  das Sommerkleid  des  alten M.,  Rücken,  Schwanz 
iiid Schwungfedern  nach  der Spitze zu stahlschwarz, 
alles  übrige  schneeweiss -  es  ist uns  nicht bekannt, 
ob  ein  solches  Exemplar  je  hier  erlegt  ist;  wenn 
dieser  Vogel  uns verlässt,  hat  er  noch  sein  Winter- 
kleid.  L.  16 crn,  Sche.  6 Cm.  Br. 28,s  Cm. 
Heirnath:  Nur  iiinerhalb  des  Polarkreises  und  so 
weit  nördlich,  als  Menschen  je  gelangt  sind.  Nur 
äusserste  Noth  treibt  ihn  südlich,  einzeln  wird  er 
wohl fast alljiihrlich vom  November  an  bei uns sich 
einfinden, familien- oder gar scharenweise dagegen nur, 
wenn  in  seiner  Heimath  enormer  Schnee  alles  zu- 
deckt,  Anfang  März  schon verschwinden  sie  wieder. 109  --  ! 
Zahlreicli  huben  wir  sie  ziiIetzt  im  harte11 Winter  , 
1891  /!$B  und  einzeln  1894/95  gesehe1.i. 
Niir  auf  E1t;lderti  zu  fixideii,  den  Wald  trieideii 
sie  vüllig;  sie  sind  sehr  wenig  scheu,  loclien,  be- 
soiiders heini  Aiiffliegeri, angenehrii  ??zürr,  aüi.rU oder  I 
stich  hell  pfeifeiicl  „Irid". 
140. Piectrolthi~iies  Inyporiicns Sslby.  IJ~  r c he  11 sporii- 
a rnnl er. 
Ernberizn  calcarata. 
Ebeiifalls  Iiochnordisch  und  iiiisserst  selteri  111 
iiris  gelaiigetid.  IVill  iiian  diesen  Vogel  finden,  so 
tnuss  riiaii  zii  gleicher  Zeit  u~id  ;~ii ganz  gleictieri 
Clrteii ,  wie  bei  der  Schneeainmer  arigegeberi  ist, 
nach  ihm  suclieri.  Ah€?r er kon~mk  stets nur  einzeln 
oder paarweise,  selten  in  Familien  zu  uns  und  tiiilt 
sich  alzi  liebste11 zii  Feldler.cIieri,  sniist  der1  Schnee- 
;LtriIiiern,  wird  meistens  überseheii.  obwoIi1  er  fast 
alljiihrlich  bis  1)eiitschlaiid wandert.  An  der  Hinter- 
xeh~  ein  I ange  r  fast  gerader S  p o r ii.  Irri  Sorntiier 
(las  M.  auf  ICopf,  :Ln  der  Kehle  iiiid  Hals  scl~wnrz, 
Nacken  rostroth ,  durcli  eil1  S fiirmiges  über  den 
Xugeii  begi~inendes  weisses  Band  vorri  Schwarz  ge- 
trerint,  Riickeii  ammernfarben  gefleckt,  Unterseite 
rraiimeiss  iiiit  schwarze11  Rtiiidflecken  ari  der Brust  t, 
~iiid  Läilgsflecken  an  den  Weichen.  Reim Weibchen 
jenes  Schxvarz  auf  I<opf  LI. s. W. nur  durch  einzelne 
Flecke  ;ingedeutet,  alles  übrige  bleicher.  Aelinlich 
das  iiiteleid i~i  welchem  dieser  Vogel  bei  uns 
ausschlicssslich  vorkorzirnt.  Sclirisbel  an der  Wurzel 
welb,  claiiii  fleischfarlieii  riiit  cliinkler  Spitze.  Grösse  C, 
des Buclifirikeri : L. 13,5 cni.  Scliz. t3  am.  Br. %8,.5  cni. 
Hrimatli :  Die  Tutidra  riördlioli  des Polarkreises ; 
aber  tiirgetids  in  solcheii  Unniassen  wie  die Schuee- 
iunrner.  Allezeit  nur sparsaixi  bei  grosser Noth  süd- 
würts  wa~iderrid. Bei  utis  tiur  erst  wenige Male  er- 
kannt.  2. führt ;! Fälle an,  ein  von ihm angegebenes 
Paar  ist  glücklioherweise  von  Struck  wieder  auf- 
~restübert, steht  jetzt  iin  hfaItzaneum,  es  war  bei  b 
Rostock  erlegt; dazu  nur  ilocli ein Stück bei Teterow 
erlegt nach  Archiv  1879,  p.  316, auoli  V.  Preen  hat; 
ihn  bei  Schwerin  gesehen.  Weiteres  ist  uns  nicht 
bekannt; man  achte auf die  Wintervögel. 31. Familie:  Fringillidae,  Finken. 
Den  A.mmern  verwandt,  aber  Oberschnabe] 
<?benso breit  wie  der  Unterkiefer.  Schnabel kräftig 
aber spitz,  oder auch  sehr stark, ja  rnit  kreiizförmig 
überctii1aiidergebogeneil  l<ieferil  (Dompfaffen,  Kern- 
beisser,  Ereuzschnäbel).  Es  skd  Insecteil-  und 
Sämereienfresser, sie bauen sehr feste Nester und singen 
zum  Theil  sehr  liübsch.  Sie  gehen  sprungweise. 
Von  rnehr  als  2211  Arten  bei uns  nur  17  Arten. 
141.  Fringilla coelebs L.  Pink, Buchfink. 
Bookfink. 
Allbekannt  und  beliebt.  M.:  Stirn  schwarz, 
Oberkopf  und  Nacken  grau,  Rücken  bräunlich, 
Biirzel  grünlich, Schwanz scl-iwara, die  zwei  äusseren 
Federn  mit  weissem  Keilfieck,  nur  der Steiss  weiss, 
die  ganze  Unterseite  und  Kopfseiten  im  Frühlings- 
kleid  weinroth,  von1 Herbst an  biaunrotll,  im  Flügel 
zwei  weisse  Binden.  W.  ganz  unscheinbar da- 
wegen,  Unterseite  schmritzig  weiss,  etwas  bräunlich  t, 
angeflogen  an der Brust,  Oberseite grünlichbraungrau, 
nur  die  zwei  weissen  Binden  im  Flügel  verrathen 
den  Buchfinken.  Die  Weibchen  werden  meist  für 
eine  ganz andere Art gehalten.  Die Jungen wie  das 
Weibchen  L.  15,5  cm.  Schz.  7 cin.  Br.  26 Cm. 
Heimath:  Europa und Westasien.  Bei  uns  all- 
bekannt.  Viele Männchen  bleiben  den Winter hier, 
selten  etliche Weibchen,  alles  übrige  zieht  im  Spät- 
herbst  südlich  und  kehrt  im  März-April  zuriick,  EU 
I  welcher  Zeit  man  bei  uns  rastende  Scharen  von 
Hunderten von Finken  antrifft. 
Er wohnii  iiberall:  In Garten,  Alleen,  Wäldern, 
WO  nur  Bäume  sind.  Sein Ruf  klingt  ,,fink,  finku, 
riusserdem  ruft  er  eigenthümlich  „trüfC(  und  häufig 
gedämpft  ,,jüpp,  jüpy".  Sein  Gesang  ist  der  all- 
bekannte,  äusserst helle,  fröhliche Finkenschlag,  der 
zum  Frühling 'nothwendig  gehört  und  dem  Kenner 
ausserordentlioh verschieden  klingt. 
Das  wundervolle  Nest  ist  ganz,  aus  Moos  und 
Gespinnst,  innen  Federn  und  Haarm  gebauet,  der 
Flechteniiberzug  macht  es  dem  Baumaat,  auf  dem es  steht,  so  iihrilicli,  dass  die  meisten  Menschen  es 
Iiiclit sehen, auch  wenn's  ganz  frei  steht,  innen  ist 
es  wie  giodrealiselt.  Wir  fanden es schon  I m  hoch 
in  einer Hecke,  gewiJhnlich aber 8 - 1.5 m  hoch.  Die 
j  Eier,  wrlche  man  schon  Ende  April  findet  oder 
.Infang Mai,  sind sehr hiibsch.  ganz unverwechselbar, 
der Grund  ist  grau,  auch  griinIichgrau,  sogar  röth- 
lichgrau,  daraiif  du~-ikelgrarie blasse  Schaleiiflecke 
und  rothbraune  runde  Flecke  und  Striche,  auch 
Scl-inörkel;  die  Zeichnung  ist  ineist  nur  sparsam, 
fehlt sogar ganz,  steht  auch  kranzartig,  alIe  Flecke 
sind sogenannte Brandflecke,  d. h. von einem blasseren 
Hof umgeben, wie Brandflecke ilin zeigen.  15+14 mm 
groes.  Die  2.  Brut  irn  Juni;  ~iatürlich wie  bei 
:tlleii  2 mal  brütenden Vögeln,  bei  öfteren  Störungen 
sogar bis  Anfang  August. 
142. Fringilln montifringilla L.  B e r g f i n k. 
Quaker. 
Wiederur11  ein  nordischer  Vogel,  aber  alle 
FTT int  er bei  uns.  Findet  man  von  Mitte  October 
an  in Buchen-  oder  anderen Laubwäldern  oder  auf 
Feldern  neben  BucIlenwiildern  grosse  Schwärine 
finkenartiger  Vögel,  die häufig den  deiitlichen  Lock- 
ruf  ,,quä5ikK hören  lassen,  so  hat  man  den  Bergfink 
vor  sich.  Er ist  selir hiibsch  gefärbt.  Sommerkleid 
des  M.:  Kopf,  Rückeri,  Schwanz  und  der  grlisste 
Theil  der I'ltigel  schön  sc  li war  z, Hals.  Brust  und 
Weichen braun,  Baucli und Bürzel  weiss;  irn  Flügel 
eine  meissliche  und  eine  bräunliche  Binde.  Irn 
Winterkleid  ist  das  schöne  Schwarz  durch  graue 
Federrfinder unsclieinbsrr,  aber  da  dieser Vogel öfters 
bis  über  Mitte  April  bei  uns  bIeibt,  so  kann  man 
beobachten,  wie  iri  kurzer  Zeit  die  ganze Oberseite 
glänzend schwarz wird,  dass man  die Vögel  fast gar- 
nicht  wiederkennt.  Das W.  ist  oben  braunschwarz 
-  im  Winter ebenfalls  graulich -  unten  trüber ge-. 
fiirbt.  Schnabel  wachsgelb  rnit  dunkler Spitze.  L. 
15,5cm.  Schz. 5,7  Cm.  Br.  26,5cm. 
Seine  Heimath  sind  die  TVälder  des  hohen 
Nordens  von  Europa  und  Asien.  Von  da  wandert 
er iin  Octolrer  regelmässig  südlich,  trifft  bei  uns  in 
Flügen  und  Schaaren  ein,  die  nach  Hunderten,  Ja 
11 Tausenden  zählen,  sucht besonders  die B~lchenwäld~~ 
auf,  wandert  bei  Schnee  noch  südlicher,  überwintert 
aber auch  zahlreich  bei  uns,  schlägt  sich  bei  hohem 
Schnee  mit  den  Ammern  und  Sperlingen  r/;usainmen 
und  lebt an Kornmiethen,  kommt  auch auf  die Höfe 
und  Futterplätze.  Ihre  Lockstimme  klingt  ,j&ck, 
jäck,  jäckK,  dazwischen  hört  man  häufig  das 
charakteristische  ,,quääkCC,  Iaut,  und  gedetiiit.  Im 
März,  auch  erst  im  April  zieht  alles  wieder 
nach Norden. 
' 143. Passer  domesticis L.  H a  11  s s p e r 1  i n g. 
Sparling, 
Allbekannt,  d. h.  dem Namen  nach,  der Ii'ärbur~~ 
nach  gar wenig.  M.  recht hübsch:  Oberkopf, Bürzel 
aschgrau,  Unterseite  schmutzig  grau, Halsseiten  und 
Bauch  weiss,  Kehle  und  Kropf  schwarz,  ein  Streif 
vom Auge zum  Nacken kastanienbraun, Rücken und 
Flügel braun mit  sohwar~en  Streifen.  W. und Junge 
über  und  über  sclimutzig  grau,  Rücken  bräunlidi 
mit  dunklen Streifen.  Im Winter clic  schwarze Kehle 
des Männchens mit  grauen F'ederrändern.  L.  1 6 Cm. 
Schz.  6 cm.  Br.  24,5  Cm. 
Heimath :  Europa,  Nordasien,  Nordafrika.  Bei 
uns  in  Massen.  Alles  übrige  bekannt.  Die  Eier 
sind äusserst  verschieden,  der  Griind  weisslich,  oder 
bläulich  oder grünlich,  darauf bald viele, bald wenige 
graue  auch  wohl  bräunliche  Flecke  und  Piinkte. 
22+16  mm  gross.  2  sogar 3 Bruten. 
144. Passer  mont  anns L.  F  e  1 d s p e r l i n  g. 
Den  meisten  Menschen  ist  es  unbekannt,  dass 
es  bei  uns  2  Arten  Sperlinge  giebt,  und  doch  ist 
dieser leicht von jenem  zu unterscheiden: Bedeutend 
kleiner,  nur  14,5 cm lang und 33,5 cm breit.  Iri  der 
Färbung  M,  und  W.  fast  ganz;  gleich,  auch  die 
Jungen  fast  ebenso:  Ganzer  OI~erkopf  und 
Nacken schöii  kastanienbraun, Kehle  und  ein 
Fleck  auf  den  Backen  schwarz,  ein  Ring  um  den 
Hals und Halsseiten weiss,  Rücken  und  FIiigel  braun 
mit schwarzen Längsstreifen. 
Heimath:  Europa  und  Asien.  Bei  uns  in 
Massen. Diese  Art  ist  weniger  in  den  Städten zu  findeii, 
mehr  in  Gärten  und  Uaumpfianzungen;  nistet  am 
liebsten  iri  Bauinlöcheri~ und  nim~iit den  anderen 
feineren Höhleiibrütern, Meisen, Rothscliwänzen U. s. W. 
init  Vorliebe  die  Nistkästeii  weg,  sodass  man  ewig 
mit ihnen im  Krieg liegt, obgleich  sie  für den Obst- 
bau  und  Garten  von  grossem  Nutzen  sind  durch 
Vertilgen  vieler  schädlicher  Raupen  und  Maden. 
Ueber  deii  Nutzen  und  Schaden  beider  Arten 
Sperlinge ist viel  gestritten,  die Wahrheit liegt wohl 
in  der Mitte. 
Auch  diese  Art  2,  sogar  S  Bruten,  letzteres 
wolil  nur,  wenn  einmal  gestört;  die Eier siud  nied- 
lich,  variieren  niclit  ganz  so  wie  die  der  anderen 
Art, der Grund weisslich  oder gelblicli  und oft  recht 
dicht,  oft auch nicht ganz  so  dicht  mit  grauen  und 
bräunlichen Flecken und Strichen besetzt, IY+13,5mrn. 
143.  Cnrduelis  elegans Stepliens.  S t i e g 1  i t z , 
Diestelfink. 
Wunderhübsch.  Kopf  sehr  bunt;  um  den 
Schnabel  herum  roth,  dann  schwar~  und  weiss, 
Brustseiten  urid Rücken braun, Brustmitte und Bauch 
weiss.  Schwanz  schwarz,  ebenso  Flügel,  aber  mit 
schönem,  hochgelbem  Fleck.  Die  Jungen  völlig 
anders,  nur  Schwanz  und  Flügel  zeigen  den  Stieg- 
litz,  Kopf, Rücken und  Brust bräunlioli  mit dunklen 
Flecken.  Der  Schnabel  sehr  spitzig.  L.  12,5  Cm. 
Schz. 5 Cm.  Br.  24 cm. 
Heimath :  Eiiropa,  Nordwestafrika,  Westasien. 
Bei uns überall  in  grossen  Gärten,  lichten Wäldern, 
Baumplät~zen, aber meistens  einzelne  Pärchen,  iiber- 
haupt  nirgends  annähernd  so  zahlreich  wie  der 
Buchfink. 
Es  ist ein  anmuthiger, eleganter Vogel;  wunder- 
hiibsch,  wenn  eine  Familie  iin  Herbst  auf  einem 
Diestelkopf, Klettenbusch oder einer Salatstaude seine 
Nahrung sucht.  Sein Lockton klingt fröhlich ,,stigelit,  ' 
stigelit".  Sein Gesang ist recht hübsch. 
Das  Nest  steht  dem  des Buchfinken  an Schön- 
heit  wenig  nach,  ist  aussen  aber  nicht  so  hübsch 
mit Flectiten ausgeputzt, sonst auch aus Moos, Federn 
und  Haaren  gehauet;  selten  findet  man  es  unter 
1  I* 2 m  hoch,  4--15  m  hoch  und  sehr  ver- 
steckt auf  allerlei  Bäumen.  Die  5 Eier, gegen Eiide 
Mai,  sind  sehr zart,  grünlichweiss mit einigen grauen 
Punkten und  rüthlichen  und braunschwarzeri lTlecken 
und Strichen, öfters kranzartig geeeichnet.  l6+12  mni 
gross.  Die  2.  Brilt  irn  Juli. 
146.  Cnnnabina  sangiiiiiee Landb.  H än  f 1 i n g. 
Bluth%nfling, Grauhänfling,  Grauiritsch. 
Ein  schöner  Sgnger  und  beliebter  Stubenvogel. 
M.  Halsseiten,  Hinterkopf,  Naclren  nscllgrau,  Riicken 
ulid  Fliigeldecken  zimmtbrauri, leicht dunkler, längs- 
fleckig.  Brustinitte,  Bauch und  Unterschmnnz  weiss. 
Scheitel  im  Winter  grau, Brust  gelblich,  b e i d a  in1 
Sommer  herrlich  bl  U t ro  th.  Das  W. :  Kopf  urid 
Hals bräuillichaschgrnu,  auf dein Scheitel iuit dunklem 
Fleck,  Rücken rostbraun,  hell  und  d~~illi~l  gufleclrt,. 
Kropf,  Oberbriist  und  Seiten  gelblicilbrai~n, dunkel 
längsgefleckt,  es hat niemals  das  schöne Roth.  Bei 
beiden  Geschlechtern  Schwanz  schwarz,  1)riLiiriliclt 
und meiss  gesäumt; Biirzel diisterweiss, Piissct 
bräuiilich, Schnabel bleigrau,  hiertu1  uritcr- 
scheidet rnan  diese Art stets sicher von der folgendeil. 
L.  13,5 cm,  Schz. 5,5 cm.  Br.  24 om. 
Im  Käfig  zeigt  sich  das  Roth  nie  mnls; als 
solcher  gewöhnlich  ,,Grauiritschu  genannt  und  für 
ganz  was  anders  gehaltUen als  der  mit  Roth  ge- 
schmückte Vogel. 
Heimat11  ist gau%  Europa, Westilsieii,  Nordafsika. 
Bei  uns  iiberall  vorhanden,  und  an  zusagenden 
Pliitzeri  recht  häufig.  Von August bis Mrirz  schlagen 
sich  die  Hänflinge  zu  Scharen  zusaininen, *treiben 
sich,  wohl  auch  mit  anderen Samenfressein  vereint, 
auf Feldern herurii. und streiclien bei höliorem Schnee 
südlich,  doch halten  auch manche bei  uns aus. 
Ueberall,  mo  huschreiche Gärten, Weissdorn- und 
Fichtenhecken,  andere  Hecken,  Reinisen  in  Feldern 
sind,  da wohnt  der Hänfling,  aucli  an Waldrändern 
und in FeldliöIzern.  Iin  Sommer  siehi;  man ihn fasG 
stets  frei  sit'zen,  auf  einem  Busch,  einer  kleiilen 
Fichte,  einem  Pfahl  U. s. W.,  von  hier  fliegt  er  auf' 
die Erde, Nalrrung  zu suchen.  Er ist  sehr  flüclitig, 
zierlich,  ein  allerliebster  Vogel.  Sein  Gesang  vor- züglich,  laut  Aöteiid  und  sehr  fieissig  vorgetragen; 
,ier  Lockton  sanft  flötend,  lsiiig  ),hühü,  liackenliü, 
djüii", ausserdern  hart  uiid  kurz  .jäckU  .  Haupt- 
~iahruiig  sind  Urikrautsameri  aller  Art,  daher 
sehr nützlich. 
Jjas Nest  stetit  iri  dichleiii  Gebüscli,  wo Fichten- 
iirid  Weissdorriheckeii  sirid,  sicher  iri  diesen,  ~iieist~ 
tiöchstens  inanxishoch,  ist  ein  dichter,  etwas  fiacher 
Hau  aus Wurzelri,  Quecken,  Reisig,  innen  viel Thier- 
ii~id  PAanze~iwolle, dariii  Ende  ApriI  5  niedliche 
Eier, bliiuliohgrün, iiiit grauen! röthliclien uiid schwärz- 
lichen Punkten und Fleckerl,  174- 12 rnm  gross.  Die 
2.  Brut iiil  Juni. 
14'7.  C:i~iii:tbiiin flavirostris Br.  H e r g 11  ä XI  f 1 i ii g. 
Dein  vorige11  iilinlicli.  Uiitei.sclieiduiigslnitte1  : 
Bürzel d.ri~ikelrotli  beim  Rf.,  beim W.  rüthlich- 
crelb, s~hwit1'~bra~1igestreift.  Sclinabelwachs-  0 
(r e 1  b iuit duiikIer Spitze, Füsse s C Ii W a  r z b r a U  n.  Irn  h 
Uebrigen : Kopf, Rückeii iind Scliulterii bräuiilicligelb ; 
cluiik-l braun  gestreift,  Hals  etwas  Iieller.  Kehle, 
Wangen,  Aiigeiistreif  bruuligelb,  1)eirn  M.  röthlicli 
angehnuchi;,  Oberbrust  und  Seiten  hell  bräunlich- 
gelb,  rluiikel  gefleckt,.  L.  13,5 cm.  Sche.  6,6  cm. 
Br. 23,s cni. 
Seiiie Heimath  ist Nosdeuropa,  auch  Schottland. 
1111  S~~lierbsf;,  etwa Noveinber,  stxeichen  viele  süd- 
lich,' kornmen  in  lcleiiion  Sctiaren  zu  uns,  wohl  all- 
,jährlicli,  ~veiili  inan  sie  auch  iiicht jeden  Winter be- 
iilerkt,  halten  sich  auf  Feldeni  rnit  anderen  Ver- 
waridteri auf, ,gehen bei  liolierii Sdinee bis Nordiiialieri, 
aber scliun iiil  Februnr  bis  Anfang April  kehren  sie 
nach  Norden  lieiin. 
Hier  bewolineri  sie  iSde,  baumarnie  Gegeiiden, 
haueil  an  del.  Erde  ein  dichtes  Nest,  dem 
unseres  Hiinfliiigs  iihnlicli,  legen  5 kniiariexivogel- 
älinliche Eier. 
Der Gesa~ig  ist ganz inunter, aber  viel schlecliter 
als  beim Hänfling,  die Locktöne  heiser  uiid  schnell 
'2  j äckj  äckj  äckL'  ,  auch  ,,schescheji"  und  gazogexi 
sai~ft  ,,diaihU. 148.Linaria ainorumBr.  Birkenzeisig,  Leinfink, 
Linaria  rubra.  Fridgilla linaria. 
Ein niedlicher Vogel.  Fast alljährlich beobachtet 
man  im  Herbst  und  Winter  Birken,  die  mit  einer 
Schar  zierlicher  Vögel  bedeckt  sind,  welche  in  ge- 
schicktester  Weise  sich  an  die  feinsten  Zweige 
hängen, hier,  den Kopf  nach  unten,  herumklettern; 
plötzlich  stiebt die ganze Schar auf, beschreibt  einige 
Bogen  in  der Luft und fällt auf einer  anderen Birke 
ein.  Das  ist  der  muntere  Birkenzeisig.  Wuiider- 
hiibscli  gefärbt.  Das  M.  oben  gelblichbraungrau 
dunkel gefleckt, Bürzel hell roth überlaufen, S  o h eitel 
carminroth.  Kehlfleck schwärzlich,  ganze 
Unterseite  W e  i ss  1  i C h,  herrlich  rot  h  überlaufen, 
auf  der Brust  am dunkelsten, in den Weichen dunkle 
Flecke.  Das  W.  heller,  Kopf  mehr  gelbroth,  unten 
garkein Roth.  L. 12,5  Cm.  Schz. 5,8 Cm.  Br. 23 crri. 
Heimath:  Der  hohe  Norden  der  ganzen  alten 
Welt.  Von  dort  kommt  er,  besonders  wenn  seine 
Nahrung,  der  Birkensamen,  nicht  gerathen  ist,  in 
grossen  Massen  südlich  und  fällt  auf  Feldern,  be- 
sonders aber auf Birken ein, vom Novetnber  an  zeigt 
er sich, verlässt  uns im März. 
Aeusserst  zutraulich  lässt  er  sich  aus  nächster 
Nähe  beobachten,  wenn  er,  wie  oben  beschrieben, 
den  geliebten  Birkensamen  ausklaubt.  Sein Lockton 
klingt:  ,tschätt,  tschättK, sonst  .düdüU  und  ,,hoidff. 
Der  Rirkenzeisig  hat  einige  nahe  Verwandte,  die  von 
manchen nur für Abarten  gehalten werden: 
Linaria HolbZilli Br.  Holbölls, Leinfink. 
Ausgezeichnet  durch  seine  Grösse  und  orangegelhen 
Schnabel.  Dieser Vogel  bewohnt  Grönland  und Spitzbergen,  ist 
erst wenige  Male  in  Deutschland  gefunden;  bei  uns  noch nicht, 
könnte aber einmal vorkommen. 
149.  Chrysomi4ris spinus Boye.  Erlenzeisig, 
Zeisig. 
Spinus viridis, Fringilla  spinus. 
Allerliebst,  beliebter  Stubelivogel.  E'ür  den Un- 
bndigen: Beobachtet  man  im Winter  ganz  ähnlich, 
wie  beim  Birkenzeisig  beschrieben  ist,  eine  Schar 
äusserst  munterer  Vögelohen  auf  einer  hohen  Saat- eller,  hört  sie  fast  fortwährend  zwitschern,  ,,schsi, 
tertertett,  didi,  didileig,  dem  dann  ein  drolliger 
krähender Ton  angehängt  wird,  kann  vielleicht  so- 
gar  beobachten,  dass  die  Thierchen  grünlich  aus- 
sehen, so hat inari  den Zeisig  vor  sich. 
Das  M.  wunderhiibsch,  oben  düster  gelbgriiii, 
Kopfplatte  schwarz,  Augenstreif,  Hals,  Brust  schön 
gelbgrüii,  Kehle  schwarz,  öfters  aber  auch  gelb, 
Unterleib  weisslich,  an den Seiten schwarz gestrichelt. 
Flügel scliwarz  und gelb.  Bürzel gelbgrün, Schwanz 
wurzelwärts  gelb,  endwärts  und  an  den  Schäften 
schwarz.  W.  alles  matter,  mehr graugriiii und  grau- 
weiss  und  mehr  gefleckt.  L.  12 cm.  Sohz. 4,5 Cm. 
Br.  22  Cm. 
Heimath :  Europzt  urid  Asien.  Bewohnt  vor 
allem die  Nadelwälder  der  Gebirge, ist in der Ebene 
selten.  Bei  uns  im  Winter,  vom  Herbst  bis  März, 
tneist  in  grosseri  Flügen,  wie  oben  beschrieben;  es 
sind  nordische Vögel.  Aber  im  Sommer  nur  sehr 
selten.  Z.  erwähnt einen Fall bei Lübz, nach Madauss 
öfters  bei  Grabow,  auch  mit  den  Jungen.  Wach 
Grewe  ein  Paar  im  Mai  bei  Neubrandenburg.  Wir 
haben  einmal  bei  Grabow  nach LudwigsIust  zu  im 
Mai  1896  ein  Pärchen  beobachtet.  Höchst  wahr- 
scheinlich  haben  diese  Ptircheu  hier  gebrütet,  aber 
sicher festgesteilt ist  es bisher  noch nicht; wir bitten 
dringend, danach zu  forschen. 
Der  Nadelwald  ist  sein  Aufenthalt,  vor  allem 
zur  Brutzeit,  von  hier  besucht  er  die  Erlen  und 
treibt sich  zur Strichzeit  ausschliesslich  dort  herum. 
wo er den EIlernsamen geiiügerid findet.  lin strengsten 
Winter  ist  er  stets  lustig  und vergnügt,  denn  ihm 
fehlt die Nahrung nie;  stets singt  eine ganze Anzahl 
der sclirnausenden Gäste ihr drolliges Lied,  aus dessen 
frühlichein  Gezwitscher  fortwährend  das schnarrende 
n  KräheilU hervorschaUt.  Ihr  Lockton  ,,schei"  oder 
zei-itCc  ist leicht  zu  behalten,  durch  ihn wird man 
Buch  auf  die eilig dahinfliegende Schar  aufmerksam, 
denn  den  Schnabel halten können sie  nicht. 
Das  Nest  steht  gusserst  versteckt - es  ist 
vielleicht  das  am  schwersten  zu  findende  Nest  -- 
auf  hohen  Fichten  und  Edeltannen  10-20  m  hoch 
in den dichtesten Zweigen, ist dem  des Goldhähnchens ghnlich,  sehr  weich  und  fest  aus Moos,  Rispen, 111- 
sectengespinnst,  innen  Tliier-  und  Pflaiizenwolle  ge- 
bauet.  Darin würden  hei  uns etwa Mitte oder ~chor~ 
Anfang Mai  5-6  niedliche Eier  liegen,  Grund bläu- 
lich-  oder grüiilichweiss,  darauf viele rothbraune und 
blutrothe  Pürilrtclien  und  einzelne  Striche,  öfters 
kranzartig,  lG+  13 inm  gross.  Tiri  Juni  - Juli  würde 
die 2.  Brut folgen. 
150. Serinus hortulanus Hoch.  Gi  r 1  i t z. 
Pringilla  serinus. 
Bisher e in  xn  a 1 beobachtet.  Viel  lrleinei  als eiil 
Buchfink,  Zeisiggrösse.  Der  S  c hn  a b e 1 k ii r 5  und 
dick.  Hauptfarbe geIb: Oben olivgrün, schwärz- 
lich  längsgefleclrt;  Stirn,  Arigenstreif,  ganze  Unter- 
seite und Bürzel  hell grüngelb, an1 Bauch  rsin  gelb, 
an der Brustseite  schwarz  gefleckt,  Fliigel  schwarz- 
braun  mit  lieller  Binde,  Schwanz  schwar~brauri  mit 
gelbgrünen  Säuinen.  Das W.  etwas  unailsehnlicher. 
L. 1%  cm. Schz. b cin.  Br.  21 cin. 
Heimath :  Länder rings um das Mittelrneer.  Von 
hier  hat  er  sich  immer  mehr  nach  Norden  und 
Nordost  verbreitet,  ist  in  Süddeutschland  vielerorts 
häufig,  z. B.  bei  Erlangen,  auch  schon iii Thüringen, 
sogar  iii Sachsen und Brandenburg brütend gefunden. 
Z.  bezweifelt  sein  Vorkommen  bei  uns,  wir  be- 
obachteten durch den Gesang aufmerksam geworden, 
den wir von Erlangen her gut kannten, am 24. Mai 1890 
in Gamin  ein  Männclien,  hofften,  es  sollte  ein Brut- 
pärchen  vorhanden  sein,  aber  nach  etlichen  Tagen 
war  er verschwunden.  Nachträglich  hörten wir,  dass 
Ebeling in  dem  Jahre bei Schwerin  mehrere  Girlitze 
in Freiheit gesetzt hatte; es ist  niclit unmbglich, aber 
doch  u~iwalirsclieirilich,  dass  dies  eins  der  ausge- 
setzten Exemplare ist;  eher ist  anzunehrneri,  dass  in 
dem  Sommer  ein  Girlitz  soweit  nach  Norden  vor- 
gerückt  ist.  In  Süddeutscliland  kommt  er  Mitte 
April urid  gellt im September. 
Er  bewohnt  Gärten lind Gebüsche.  Lockt; nisd- 
lich  ,,girlittiu  oder  ,,hitzrikiU und  hat  einen  so  auf- 
fälligeli  Gesang,  dass  sich  dadurch  der  Vogel  so- 
gleich  in  einer  Gegend  bemerklich  macht,  er  ist 
nicht sehr schön,  aber  fröhlich,  zirpend  und klirrend, 
wie auf  der Zither gespielt. Das  Nest  steht  in  Obstbäuriieii  und  Gebüsch, 
ist  selir  iniedlich  gebauet  aus  Moos,  Fleclitbn, 
\~iirzulclieti  U. s. W.,  innen ~veicli  gepolstert,  dariii iti 
Süddeutschland irn Mai  5-G  Eier,  deiic.11 der vorher- 
gehenden  Arten  ähnlich,  grünlich-  oder  bläulich- 
weiss,  rothgepunktet und gestrichelt, oft mit Fleckeii- 
z  16+12  riiiii  gross.  1111  Juni-Juli  die 2.  Brut. 
Wir  riiacIieii  auf diesen Vogel aufrnarksam, wahr- 
sclieiiilich  rückt  er  iinrner  weiter  riach  Nordet1  vor. 
1 5  1 . fiignrinus  chlorig  Koch.  G r ü  11 1  in  g , 
Grün  h'dnfling.  . 
Gröniritscli. 
Schon der Girlitz; liat eineli sehr dicken Schnabel,: 
.der Griinling noch mehr und ebeiiso die nun folgende11 
Firikeiia.rt,en,  wodurch  sich  diese  von  den  vorlier- 
gehenden  deutlich  untersc'tieideri.  Dickköpfig,  kurz-. 
scliw8nzig,  plump  aussehend,  aber  recht. gewandt. 
ganz  einfarbig gelbgrüri,  oben  dunkler, 
unteti  heller,  Schwingen schwärzlich,  schön  gelb ge- 
säumt, wodurch ein gelber Fleck  irii Flügel, Scliwaiir, 
schwarz,  olivgriiri  gesiiuiiit,.  Der  dioks  Schnabel 
fleisclifnrbert.  Das  T.  oben  bräunlichgrüzi,  uiiteii 
graugrüngelb,  das  Gelb  irii  Plügel  niatter.  Die 
Jungen haben  viele  dunkle Längsflecke.  L. 15,5 cm. 
Schz. 5,8 cni.  Br.  26,5  crn. 
Heimat11 :  Europa,  Nordufrika, . TVestasieii.  Boi 
uns  überall  und  iii  Mengen,  jahraus,  jahreiii,  cieii 
Winter  über  streichend  iiiid  bei  grosser  Notti  auch 
siidwärts wandernd; die  Bleibenden komme11 auf  die 
Höfe und gesellen  sicli  zu  Finken und 9rninerri. 
Gärten,  Hecken,  lichte  Hölzungen  bewohnt  ur. 
Seine  Töne  sind  aiigenehiii  und  weich:  ,,grü-i" 
oder  ,,twii-i",  dann kurz,  ,jick,  jick,  jicku, sein Ge- 
sang  einfach  aber  fröhlich;  ein  oft;  wiederlioltus 
wuidi'  in  yorscliiedener  Zusaminensetaung  spielt. 
die  Hauptrolle  darin,  elienso  kehrt  oft  wieder 
,,gi.irrürrürrüriu ,  womit  der  Gesang  beginnt.  Im 
Winter frisst er auch-  Beeren,  sonst  Särnereieri. 
Er nistet in1  Gebüsch, 'das erste Mal  am  liebsten 
in  Coniferen,  denn  er  bauet  sclion,  wenn  ilocli 
~iicht,s  grün ist,; das grosse Nest ist ähnlich 'Wie beini 
Hiinfling  gebauet,  aus  Moos,  Quecken,  Stengeln, Wurzeln;  inneil  Federn  und  Haare;  schon  Ende 
April findet man 5 Eier, bläulichsilbergrau tnit bleich. 
röthlichen  und  dunkel  roth-  und  schwarzbrauneu 
Flecken  und  Klexen,  19,5+14,5  mrn  gross,  Die  \ 
2.  Brut im  Juni. 
18'2.  Cueeothrliustw  vnlgaris  PsPI.  Ho  i. n b e  i 8 s er, 
Earnbieter. 
Schnabel  noch  viel  stärker,  verhälti~issmässi~ 
weit der stärkste Schnabel aller einheimischen Vögel; 
darin  eine  ungeheure  Kraft.  Ein  plumper,  dick- 
köpfiger Vogel,'  aber  schön  gefärbt.  Oberkopf  und 
Backen  gelbbraun,  Kehlfleck  und schmaler Streif um 
die SchnabeIwurzel  schwarz; Nacken  und Hals asch- 
grau, Rücken  kastanienbraun,  zum Bürzel gelbbraun 
berdend ;  IJnterseite  röthlich  rau,  Unterleib  weiss, 
Schwingen schwarzbraun mit fi etallglanz,  ein  grosses 
weisses  Schild  im  Flügel,  ganz  eigsnthiimlicli  sind 
die  mittelsten  Schwingen:  sehr  breit  und  wie  mit 
einer  Scheere  an  der  Spitze  zurechtgesclinitten. 
.Schwanz  schwarz,  die  mittleren  Federn  aschgrau, 
alle mit weisser  Spitze.  Der  enorme,  kurze,  kreidel- 
förmi  e  Schnabel  blaugrau  im Sommer, .röthlichgelb 
im  #inter.  L.  18 cm.  Sche.  6 cm.  Br.  82 cm. 
Ziemlich  viel dicker als  der Buchfink. 
Heimath : Suropa,  Nordafrika,  Westslsieii.  Bei 
uns  überall,  wo  Laubwälder besonders  Buchenwälder 
sind;  irn  späten  Frühjahr  bemerkt  man  ihn  wenig, 
dann hält er sich  zum Brüten in  den ~ucheriwäldern 
auf,  sobald  aber  die  Jungen  flügge  sind,  rückt  er 
mit diesen  iri  die  Gärten, verwüstet  hier die Erbsen- 
beete,  haust  noch  schlimmer  in  den Kirsclit~äurcen, 
iin  Herbst  uni4  Winter  schlägt  er  sich  in  kleine 
Flüge,  ja  in  Scharen  bis  zu  50  Stück  zusammen, 
und  diese  bleiben  den ganzen  Winter bei  uns,  wenn 
ihre  Hauptwinteriiahrung,  die  Nüsschen  der  Hain-  4' I 
buche  (Weissbuche,  Carpinus  betulus) 
sind,  was  eigentlich  alle  Jahre  der E'a  fut  1 ist.  gerathen  Viele 
mögen  südwärts  wandern,  dafür  nordische  bei  uns 
wintern.  Den  halben  Winter  über  hängen  die  ge- 
flügelten  Weissbuchennüsschen  noch  am Baum,  und 
die  dickköpfige  Gesellschaft  turnt  ganz  geschickt 
irn Gezweig  herum, später liegen  die Reste am Boden, und  Inan  sieht  dann  die  plumpen  Thiere  dort  ihre 
Naliri~ng  suchen; bei hohem, spätein Schnee wird die 
Kost  zugedeckt  und  es  geht  knapp  her,  aber  tioch 
im  April  müssen  viele  Nüsschen  übersehen  sein, 
immer  sitzt  die Gesellsohaft  noch  unter  den Weiss- 
buche11  an der  Erde.  Die Kerne der  Kirschenateine 
sind  Leckerbissen  für  ihn,  das  Fleisch  der  Kirsche 
wirft  er herab, den  Stein knackt  er mit Leichtigkeit, 
verhält sich dabei  lautlos  still,  sodass  man  nur  das 
Knacken  hürt.  Der  Gesang  ist  ein  unbedeutendes 
Gezirp  und  Geschwätz,  die  Xauptstimme  ein 
schneidendes  .zicksK , welches  hauptsächlich  beim 
Auffliege11  zu  hören ist,  ausserdem  warnend  ,ziehK. 
Sein Nest findet man selten, weil man von keinem 
auffälligen  Gesang  des  Männchens  geleitet  wird,  es 
steht im Laubwald, besonders im Stangenholz, 2-9  m 
hoch,  ist gross,  aus Reisern,  Wurzeln, Moos  gebariet, 
mit  Wolle  und  Haaren  ausgepolstert.  Ende  Mai 
darin  4-6  Eier,  der  Grund  blassgrünlich,  darauf 
nicht viele aschgraue und dunkelbraune Flecken und 
Adern, 23,5+ t6,8  mm gross. 
153. Pyrrhula major Br.  Nordischer  Dompfaffe. 
Doompaap. 
154. Pyrrhula enropaeaYicil1.  Mitteleuropäischer 
Dompfaffe, Gimpel. 
Beide Arten sind sehr nahe verwandt, weswegen 
wir sie zusammennehmen.  Beide sind fast ghnz'gleich 
gefärbt.  Die  M.  herrliche Vögel :  Oberkopf,  Kehle 
und  Kreis  um  den  Schnabel schwarz, Wangen  und 
ganze  Unterseite  herrlich  roth,  bei  dem:nordischan 
tiefer und schöner als bei dem anderen.  Bauch weiss. 
Rücken aschgrau,  bei  dem nordischen  reiner  als  bei 
dem  anderen.  Biirzel  weiss.  Scl~wanz  und  Flügel 
F 
I  schwarz,  durch letzteren eine feinere und eine breitere 
weisse  Binde.  Der starke Schnabel schwari.  In der 
Grösse sind beide Arten wesentlich verschieden :  Der 
nordische  L.  18  cm,  Schz.  7 cm, Pltigellänge  9,1 
cm ;  der mitteleuropäisclie:  L.  16 Cm.  Schz. 6,5 cm. 
li'lügellänge  8 Cm.  Die  W.  bei  beidenaArten  o hn  o 
alles  Roth,  statt  dessen  rüthlichgrau,  irn 
Uebrigen den M.  v6llig gleich.  Die Jungen sind oben l-öfhlichbrauiigrau,  . uil$e~i  röthlichgel bgrau, .Kopf ul,d 
Kihle diister braunweiss.  . ' 
Die  Beiinatli beider  eusarrinieii  ist  gaim  Eufopa,  1  P 
der  nordische  .bewohnt  den  Norden  und  Osten,  der 
andere  .Mittel-  und  Südeuropa.  In  Hiiiterpommerli 
und  Preussen  soll  schon P. major  brüten.  Bei  uiis 
sieht: rnari  irn  Mai bis  Juli sehr  selten  Domyfafferl, 
voiri.  August an schon  etwas mehr,  dann  den Herbst 
und Winter dt1rcl.i bis tief  iri  den Frühling  etwa Mitte 
April  hinein  iiberall,  wo Hecken  und  Geb  üsclie  sind, 
nicht  wenige.  .  Da  sie  gar  keine  auff'allexide  Skimtnr 
haben,.so beachten die maisten sie garnicht und halten 
sie  Für  sehr  selten,  .der Kundige  dagegen  kaiiii  sie 
uni  die  angegebe~ie  Zeit  fast  täglich  sehen.  Wir. 
habeil  noch  keinen Ort in Mecklenburg gefunderi, wo 
wir  nicht  sehr  bald  Dompfaffen  bebbnchteten.  Die 
auergrösste Mühe haben wir uns nun seit vielen Jalireii 
geg6beti, .festzustellen: '  1. ob  der Domiifaffe  bei  uns 
öfters brütet,  2. welche der beideii  Arten  es ist,  die 
man  hier  so  oft  sieht.  Wir  sind zu  folgendeiri Er- 
gebnis~  . gekoriirnen,  nachdem  uns  -  Dutzende  1~011 
Exemplaren  durch  die Eände  gegaljgen  sind:  Alle 
im.  SpiLtherbst  in  Dohrieri  gefall  enen  und  iin  Spät-  N"  herbst und Winter -  also  vom  oveniber' bis Februar 
-  erlegten  Donipfaffeii  erwiesen  sich  als  P.  rnajoi., 
der  nordische Dompfaffe;  dieselben  kornrncil  also  in1 
Herbst .aus  dem -Nordosteiz zu  uns  und  iibarwiiltern 
hier.  Ein zu  dieser  Zeit -  Herbst  und  Winter - 
erlegter P. eurDpaea ist uns  nocli  nicht  vorgekornmeii, 
rliese Ast  scheint weit  zum grössten  Sheil im  Herbst 
slidwärts  EU  zieh611 -  dooh  dürfte bei weiteren,  ein- 
geheiidert  Be'obachtungeii  auch  vor1  dieser  Art  hier 
überwinternde  Stücke  gefuiiden  werden.  Von  den 
während  der  Zeit  von  Ende März  bis  Ende  April 
~intersuctlteii  Stücken erwiesen sich einige als P. major, 
die Mehrzahl  aber,  vor  allem. säirirntliche  noch  iii  der 
2.  Hälfte  April  uiltersuchteri,  fast  immer  paarweise  g 
,$ 
?  beobaclitet'eii  Dompfaffen,  .waren  P.  europaca.  Um 
diese  Zeit  (Mitte April)  ist  die  iiordisch'e  Art;  schori 
wieder  zum grössten Theil abgezogen,  daftir  aber die 
kleinere  Art  iri  iliclit  geringer Zahl  eirigerückt  und 
hglt  sich  mit  Vorliebe,  aus  weiter  unten  erklärten 
Gründen,  in  den  Gärten  auf,  sodass  ma.n  feststellen 
kann,  wie -  . verhältnissmässig -  .zahlreich  dieser Vogel  bei  uns  ist.  Wo  bleiben  niin  diese  ziemlich 
~alilreichen  Dompfaffen 7  Wir  sagen  nach  unseren 
larigjälirigeii Erfahriingeri :  Die  m e i s t e n  derselben 
1, r ti t en bei uns, ein  Theil  mag  wohl  noch  nach 
Porilirieril  weiter  ziehen!  Absolut  sicher  festgestellt 
ist  clas  Brüten erst einige Male:  2. fiilirt cincn Fall 
an,  1858  bei  Peiizlin.  Ein  bei  Grabonr  gefiiridenes 
Gelege ist in  einer Grabower Sammlung.  Im Anfang 
Jali  1898 trafen  wir  ein  Paar  mit  flüggen  Jirngen, 
die?  noch  kläglich  um  Futter  bettelten,  hier  1x3 
Carriiri;  iiiid  in  ctirseni  Jalir,  1899,  ist  bei  Grnbon* 
von  Haese den ganzen  Sommer ein  Paar beobachtet,  . 
bis  es  scliliesslich  mit  der1  Jungen  sich  zeigte,  von 
tlc~~cn  eins geschossen  und uns als sicherer Beleg zu- 
U-eschic!lct wilrde.  dusserdei-il  wird  der Dompfafye im  b 
lithr~~cberictit  drr  Beobacht~~ngsstatioiien  der  Vögel 
Ut~iitsclilands  1885  fiir Doberan  und  1886 für Eichhof 
I,.  Aa~enom  als  Br~it~vogel  aufgeführt  (ersteres von 
Y. Kleiri,  letzteres  von Revierförster Schnlidt).  Aber 
tbs i~t  sehr  schwer,  zur  Brutzeit  clie  Dompfaffeii  zii 
tinden;  sicl  ziehen  sicli  dann  in  die  lichten  Huchen-, 
Eichen-  lind  Fichtenschläge  zurück,  halten  sich  iri 
deii  Zweigen  und  BüscIien  auf  iind  haben  nur  eint. 
so  wenig  auffällige Stimme  und  gar  keiner1  eigent- 
lichen  Gesang,  dass  viele  hunderte  von  Paaren  in 
iiriserrri  Lande briiten  können,  ohne  dass  es,  bei  der 
l~nkenritiiiss  fast aller Menscheri in Bezug  ~uf  Vogel- 
stiiiinien,  ein  Mei~scli  gewahr  wird.  Was  wir  schon 
irr1 Archiv 1835,  p.  132, erwähilten, dass wir iii  einem 
Son~tner  bei  Cainin  an  zwei Stellen den  zwar wenig 
iuiffiilligen  aher  äirsserst  chnralrteristischen  Lockton 
11.uhijrt haben,  das erleben  wir  seitdem  alle Sommer  P  in  tleii  Buclienu~alduiigen  der Umgegend;  und nach- 
(lern wir  J 898,  wie schon oben erwiihnt, nach langem, 
<J-eduldigeri  Verfolgen  des Locktons endlich  die ganze  h 
Dom~>fn13Feii-Familie  in  eiriem  gemischten  Walde  in 
bedeiiterider Höhe  eritdecklen,  lind sie hier zwei Tage 
da  lang  hinter.  einander  yorfanden,  sind  mir  zu  der 
1 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  wenigstens  hier  bei 
Camin  alIjährlich  etliche Paare brüten; wie  oben  an- 
~regeben, wird  von  Eichliof  und  Doberan  dasselbe  S 
behauptet;  auch  Heiike  hat irn  B~iclihulz  im Sommer 
Bfters  welche  bemerkt ;  walirscheinlich  trifft  es  für 
geeignete Gegenden des ganzen Landes mu, allerdings -  kein  gemeiner  Vogel,  sondern  ,etliche  Paare  in 
der  Umgegend.'  Nach  obiger  Darlegung  wird  es 
PyrrlluIa europaea sein, ob aber nicht auch -  vielleicht 
im  östlichen  Mecklenb~irg -  hin  utid  wieder  ein 
Pyrrhula major  Paar aum Briiten  bleibt -  drts  muss 
iloch  erst  festgestellt  werden.  Wir bihten  dringend 
iim  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Vogel. 
In  der  Zugneit  sieht  inan  ihn  stets  iti  Hecken,  +, 
Gebüschen  und  Gärten;  in  der  Brutzeit  in  Wäldern, 
höchstens  grossen  Parkanlagen.  Im Winter  frisst er 
dlerlei  Beeren  und  Sämereien  der  Gebüsche,  mit 
Vorliebe  den  Samen  des  unechten  Jasmins.  Im 
Frühling hat  er leider  eine entsetzliche Vorliebe  fiir 
die  Fruchtknospen  der  Johannisbeeren,  weniger 
der  grösseren  Obstbäume,  laiitlos  vernichtet  ein 
Pärchen  in  wenigen  Stunden  weitaus  die  meisten 
'Pragknospen eitles Johannisbeerstrauclies.  Sein Lock- 
ton, der mit dem keines anderen einheimischen Vogels 
Aehnlichkeit hat, um so mehr aber mit dem Ton,  den 
das  ungeschmierte Rad  einer Schiebkarre hören  lässt, 
klingt  weich  und  sanft  flötend  ,,diüa; sobald  zwei 
Genossen 'auseinander gekommen  s~nd,  locken sie so- 
lange,  bis  sie sich wiederhaben;  im Eifer  wird  auch 
noch  ein  ,,dütU angehängt,  auch  hört  man  dieses 
wohl  mal  allein,  Der  Gesang  ist  ein  kümmerliches 
Schirken  und  Knarren,  dabei  der  Lckkton  noch 
das Beste. 
Das  Nest  steht  1-6  m  hoch,  dicht  an  einem 
mittelstarken Stamm oder  in  Gabeln  starker Büsche, 
ist  aus  Reisern,  Wurzeln,  Flechten  leicht  gebauet 
und  mit  Haaren  und  Wolle  ausgelegt,  darin  Mitte 
Mai  4-5  verhältnissmässig  kleine  Eier,  glänzend, 
grui~bläulich  mit röthlichgrauen,  röthlich braunen  und 
purpurbraunen Flecken,  welche oft kranzartig stehen, 
21+15  mrn  gross. 
'1 
158.  Corythus  enycleator  CW.  F i  C  h t e n g i in p  e 1, 
Hakengimpel. 
Ein  prachtvoll  gefärbte.  seltener,  iiordischer 
Gast.  Er  bildet  den  Uebergang  zu  den  Kreue- 
schnäbeln;  der 0 b er  s C h rra b el überragt den Unter- 
sohnabel h a k  e n f ö r m i  g ;  die alten M, sind karmoiqin- roth,  oben  dunkler, unten heller,  mit braunschwarze11 
Schwingen  und Schwane und  zwei  weissen  Streifen 
iiber  den  Flügeln.  Die  jüngere11  M.  sind  anfangs 
ockergelb,  dann rothgelb, bis sie nach einigen Jahren 
den  alten gleichen.  Die Ur.  sind und  bIeiben  ocker- 
velb  mit  graulichem  Grunde.  L.  21,5  cm.  Schz. 
7,7 crn.  Br.  33,6 cm. 
Heimath :  Die Fichtenwälder des Nordens, Europa, 
Asien  und Amerika.  Ganz unregelmässig,  wohl  nur 
beim  Missrathen seiner Nahrung,  zieht  er  im  Herbst 
südlich,  bis  Norddeutschland,  selten  südlicher,  auf 
Helgoland  erst  einmal  bemerkt.  Nach  Z.,  der  ihn 
fiir  1832 in Unmenge angiebt, und ihn einzeln  öfters 
vermuthet,  kommt  er  im  October-November  und 
findet  sich  in Wäldern,  sogar Gärten, wird in Dohnen 
~efangen. Dass  er  sich  in  neuerer  Zeit  einmal  i~i  r) 
erheblicher Zahl gezeigt  habe,  ist  uns nur  vori  dem 
Jahr  1890  bekannlt,  indem  in  November  hier  und 
dort.,  besoiiders  im  Norden  und  Osten  unseres 
Landes,  verschiedene  Stücke  erbeutet  wurden.  So 
in1  WiI'iershagener  und  Ivendorfer  Revier,  auch  bei 
Wareil,  cf.  Archiv  1890.  Das  Maltznneuni  besitzt 
ferner aus dein Jahr 1881 3 Stück, die  vom October 
bis  December  bei  Waren  erlegt  sind.  Er ist  einer 
des wenigen  nordischen Gäste,  die wir  zu beobachten 
noch  keine  Gelegenheit  gehabt  haben.  Er  frisst 
allerlei  Waldsärnereien,  besonders  den  Samen  der 
Fichten.  Sein Lockton  klingt  rein  und  hell  ,diüu, 
der Gesang soll sehr frisch und wohllautend sein. 
Carpodacua erythrinns Kanp.  Kar  m ingi  m p e  1. 
ist bisher noch  nicht  sicher bei  uns  festgestellt.  Der  Be- 
schreibung  nach  ist  hier  bei  Camin  vor  Jahren  ein  Stiick  ge- 
fangen,  aber verworfen.  Wir  machen auf  diesen Vogel  drin4end 
aufmerksam.  Schnabel  kol  big dick mit  einem  ganz  kleinen 
Haken,  Beim  M.  Kopf,  Kehle,  Hals  und  Bürzel  k  a r m in  r o t h , 
Brust  rosenroth,  Unterleib  weissgraubraun;  Schwingen  dunkel- 
braun,  2 weissliche Binden  im  Flügel.  Schwanz  graubraun  mit 
hellrBthlichen  Kanten.  Das W.  oben  olivenbraun,  alle  Fedetn 
mit  hellen  Kanten.  Brust  bräunlichgrau  braun  längsgefleckt. 
Unterleib  düsterweiss,  Bürzel  gelbgrün.  Die  Jungen  dem  W. 
Shnlich.  Finkengrösse.  L.  15 Cm. Schz. 6 Cm.  Br.  28 cm. 
Es ist ein östlicher Vogel,  östlich  bis Kamschatka; westlich 
noch in  Ostpreussen, Schlesien,  im  Ustlichen Pommern,  einmal 
sogar  auf  Sylt, brütend gefunden.  Auf  Helgoland  ist er im Lauf 
der  Zeit  &mal erlegt;  im Herbst könnte er  sich  auch  bei  ruair zeigen.  Nach  dem Jourilal  für Ornithologie  1877, S.  309, sollen 
im Spgtherbst 1858 mehrere Stuck  durch  H.  Beste  bei  Schwerin 
beobachiet  sein. 
Sein  Loclcton  klingt  eigenthürnlich:  ,,hiirz,  wiihiLc,  ferner 
iltjtend  „dioa. 
156. Loxiri, ciirviisostrnL. Fichtenkreuaschnabel. 
Dieser, sowie seine Verwandten, entschieden einer 
der  eigenartigsten  und interessaiitesten Vögel unseres 
Laiides !  Mit  keinem  Vogel  zu  verwechseln,  Ober- 
und Untcxschriabel mit  hakenförmigen  Spitzen, 
die sich  bald  rechts,  bald links kr  e u e e n.  Wunder- 
schan gefärbt,  das  alte &I. j ohannisbeerroth mit 
braunen  Flügeln  und braiinem Schwanz,  das W. oben 
grünlichgelb,  unten  grüngrau,  die  Jungen 
&hiilich aber unten  schwarzgra~i  längs  gefleckt.  Die 
jungen  M.  nach  der  erste11 Mauser  gelbroth,  dann 
kiegelroth,  von Jahr zu Jahr dunklerroth.  Dicker als 
ein  Fink.  L.  I7 cm.  Scl~z.  6 crn. .  Br.  28 Cm. 
Heimath :  Europa, Asien und Amerika in gleiclier 
Breite,  Innerhalb dieses Rieseiigebietes aber Zigeuner. 
Darin hüchst merkwürdig1  Er ist gebunden  an  die 
Fichtenwiilder, geht auch in Lärchenwälder ,  die Sainen 
dieser  Bäume  sind,  abgesehen  von  Blattläusen,  die 
er aiicli noch frist,  seine ai~sschliesslicha  Nahrung, nur, 
wenn  diese missratlien  oder zu Anfang des Sommers, 
frisst  er  in  der  Noth  auch  andere  Waldsämereien, 
auch  Vogelbeeren.  Wo die  Fichte  in  grosserl  Be- 
sttinden  vorhanden  ist,  da  findet  er  sich;  auf  den 
deutschen  Gebirgen  dürfte  er  ziemlich  ständig  vor- 
kommen.  Von Zeit zu  Zeit  ergiesst sich  dann  über' 
einen Tbeil Europas  eine grüsscre  oder kleinere Flu.th 
von  Kreuzschnlibeln.  Wol~er  sie  kommen,  ist  niclit 
ganz sicher, wahrscheinlich aus Asien.  Warum sie iins 
besuchen,  ist  ebenfalls  nicht  sic'risr,  wahrscheiillicli, 
'weil  der Same ihrer Niihrbäume  dort rnissrathen  ist. 
Sie durchstreifen  dann auch Mecklenburg, ufid filiden 
sie 'hier  eine reiche Fichtenzapfenernte,  so richten sie 
sich  iiberall,  wo  Fichten sind,  häuslich ein.  Landauf, 
landab trifft der Kellner dann diese drolligen Geschöpfe, 
In Flügen  von  10,  20 ja  50 und  100  Stück treiben 
sie sich in  den Fichtenwäldern umher.  Den  meisten 
lufenschen,  auch Vogelfreunden, .sind sie in  der Brei- 
hait unbekannt, auch bei. den grossen Einwanderungen 
warden  sie  sie nicht gewahr.  Wer  aber  ihre Lock- stimme, ihre Gewohnheiten kennt, bemerkt  sie sofort 
in  der Gegend;  jene  klingt deutlich  ,,gip gipu auch 
dreimal wiederholt,  mit  keiner  Vo,rrelstimme aii ver- 
wechseln.  Sobald ein Fißhtensamenjahr ist, achte man 
darauf, ob  unter einzeln oder  im Walde  stehendenFichten, 
frisch abgerissene Zapfen liegen, deren Schuppen theil- 
weise  etwas gelüftet und in der Mitte der Läiige nach 
s uf  ge  SC  hli  t z t  sind.  Das  ist  des  Fichtenkreuz- 
schnabels Visitkarte.  Besucht mari solchen Wald ßftera, 
SO  hört man  bald  ein fröhliches  ,,gip, gip, gipu, iii der 
Luft -  sieh  da,  eine  Schar  schwenkt  sich  eiligen 
Fluges  über  den  schlanken  Stämmen  herum,  um 
plötzlich  auf  einen Samenbaum  einaufallen;  aber sie 
nun  finden -  dazu  gehört  was.  Auf  einzeln  an 
Wegen  stehenden  Fichten  gehts  leicht,  aber  im 
dichten  Wald  kann  inan  sich  halbe  Stunden  lang 
den  Hals verdrehen,  immer  nach  den  hohen Gipfeln 
starrend, bald klingt  das  „gipr'  hier,  bald  da; meist 
sind  sie beim Fressen sehr still;  endlich purzelt dicht 
bei  uns  ein  Zapfen  herunter -  endlich  den  Baum 
entdeckt.  Uiid  hat man  schliesslich  in  60 -80  Fuss 
Höhe  die  Gesellschaft  bemerkt,  so  kann  man  sich 
herzlich  freuen,  wie  die  durchgehends  graugrüne 
Schar,  denen  meist  nur  wenige  rothe M.  beigesellt 
sind,  genau wie Papageien mit Schnabel und Füssen, 
den  Kopf  nach unten oder  oben,  im Fichtengezweig 
herumturnt, die Zapfen abbeisst,  diese mit ungeheurer 
Kraft  im  Schnabel  nach  einem  bequemen  Ast  trägt 
und nun sich  an den harzigen  Samen erquickt.  Mit 
einem  Mal  tünt  aus  5,  1U  Kehlen  ,,gip,  gip,  gip'{, 
10 bis  20 Zapfen purzeln  hernieder und -  burr geht 
die Bande auf  und  davon. 
Ganz  Mecklenburg  ist  in  solchen  Jahren  be- 
wohnt,  wir  sahen  in  Nord  und  Süd  noch  keinen 
Fichtenwald und  seien es nur einige tragbare Bäume, 
unter  denen  nicht  die  charakteristisch  geßffneten 
Zapfen  gelegen  hätten,  Hauptoinwanderungsjahre 
sind  neuerdings  gewesen  1885,  1888  ungeheure 
Massen,  1892  durchstreifend  weil  kein  Samerijahr, 
1894 in  Menge,  1897  nicht  zahlreich.  Auffiilliger- 
weise treffen  die ersten  fast  immer Anfang Juli  bei 
uns ein.  Ist  Samen  vorhanden,  so  theilen  sich  die 
Scharen  irn  Winter  in  Pärchen,  wir  fanden  im 
Pecember  regelmässig  einzelne  Paare  der  sowt  so. 
la geselligen  Vögel,  diese brüten  dann etwa im Januar 
bis  März.  Und  im  April  sieht  man  überall  die 
Familien,  vorwiegend  aus  graugrünen  Jungen  be- 
stehend.  So  haben  wir  es  1888/89  bei  Gamin  und 
1894/95  in  dem  gewaltigen  Fichtenrevier  Ivendorf  , 
bei  Doberan,  welches  der  Sturm  Februar  1894  in 
seinen  alten  Bestitnden  vernichtet  hatte,  reichlicli 
beobachtet.  Ein Nest ist zwar -  soviel wir wissen - 
noch  nie  gefiinden,  daher  kein  einheimisches Gelege 
in  einer  Sammlung,  aber  gebrütet  hat  der  Fichten- 
kreuzschnabel  in  jenen  Jahren  in  tausenden  voll 
Paaren  bei  uns.  Wir hofften  1894/95 ganz bestimmt, 
ein  Nest  zu  entdecken,  wussten  im  Januar  1895 
einzelne  Paare  an  bestimmten  Stellen,  härten  die 
M.  bei  bitterer Kälte ihren leisen,  aber sehr Iiübsclirtii 
Gesang  fieissig  vortragen,  aber der unglaublich  hohe 
Schnee damals hinderte  uns  so sehr,  dass schliesslich 
doch  schon  wieder  die  Bruten  a~isgeflogen waren. 
Uebrigens  ist  das  Nest  iiur  heim  Bau  oder  später 
beim  Füttern zu  finden,  es  steht  bis  30 ni  hoch  iti 
den  Gipfeln  der  Fichteil  so,  dass  es  diirc1-i  einen 
dichten  Ast  von  oben  gegen  Schnee  gescliützt  ist, 
wird  aus  Tannenreis,  Gras,  Moos  äussersf  stark-  3 
wandig  gebatiet,  mit Federn  gepolstert  und  enthält 
3-5  veränderliohe Eier,  bläulich-,  grünlicli-,  weiss- 
lichgraii;  violett,  braun und roth  gepunktet  und  ge- 
fleckt,  21+18  nlm  gross.  Mit  hereiiibrechendeni 
Frühling,  jemehr  die Zapfen  von  selbst  aufspringen 
und  ihren  Samen  fallen  lassen,  verschwinden  die 
Scharen bei uns,  sodass wir etwa April-Mai die letzten 
gesehen haben.  Zwar hielten  sich  die 1888er Vögel 
in  dem  Revier  Billenhageil  bei  Ribnitz,  wo  grosse 
Fichtenbestände,  bis  1890,  aber  dann  ver- 
schwanden  auch sie,  wie  Sebold mittheilte.  Ständig 
kommt  der  Kreuzschnabel  schwerlich  irgendwo  in 
Mecklenburg  vor, 
157. Loxia  pityopsittacris  Bechst.  K i e f e r 11 - 
kreuzschnabel. 
Dem  vorigen  durchaus  ähnlich,  aber  wohl  zu 
unterscheiden.  Die  Männchen  von  gleicher  Farbe 
wie  bei jenem,  doch  meist  weniger dunkelroth, mehr 
mennigroth.  Die  Weibchen  ebenfalls  ähnlich,  aber oben  dunkelbraungrau, grün gekantet und über. 
flogen.  Der  Kopf  viel  dicker,  der  Schnabel  nur 
kurzhakig aber viel  stärker als  bei  jenem,  der 
ganze Vogel wesentlich  grösser.  L.  19 cm.  Schz. 
7 Cm.  Br.  30 Cm. 
Seine  Heimath  ist  der  Norden  und  Osten  der 
alten  ?Velt.  Aber  auch  er  ist  Zigetitier,  auch  er 
wandert  --  wahrscheinlich  nach  hlissratl~en  der 
Nalirurig  weiter  Gegenden - südwestlich  durch 
Deutschland  hindurch  bis  Norditalien.  Dabei  be- 
riihrt  er  auch  Mecklenburg.  Z.  giebt  an,  dass  er 
mitunter  sehr  häufig  vorkäme,  namentlich  in  der 
Wooster  Heide  (zwischeii  Dobbertin  und  Karow); 
auch Sebold,  Revier  Billenhagen,  uiid  Schmidt, Re- 
vier  Eichhof,  haben  ihn  oft  gesehen,  aber  in  den 
Mengen  wie  der  Fichtenkreuzschi~abel kommt  er 
jedenfalls  höchst  selten  zri  uns,  wir  haben  ihn  nur 
erst  einige  Male  lind  immer  nur  vereinzelt  ange- 
troffen, so  im  Ivendorfer Forst.  Ein Nest  ist  eben- 
falls  von  dieser Art noch  nicht  in Mecklenburg  ge- 
funden, doch dürfte er ebensogut wie jener  in guten 
Samenjahren im  Winter bei  uns  brüten,  was 2. für 
rvahrsclieinlich  hält.  Dass  er  settener  ist  als  sein 
Vetter, ersieht man such daraus,  dass in Sammlungen 
L.  curvirostra  viel  zahlreicher  zu  finden  ist  als L, 
pityopsittacus.  Wir bitten,  auf  diesen  Vogel  fleissig 
zu  achten.  Seine Nährpflanze  ist  nicht  die Fichte, 
sondern  die  Kiefer;  mit  seinem  viel  sthrkeren 
Schnabel  hebt  er  mit  Leichtigkeit  die  harten 
Schuppen  der  kleinen  Kiefernzapfen  empor  und 
schiebt,  ebenso wie sein Vetter,  mit  der Zunge  den 
Samen  in  den  Schnabel;  natürlich  frisst  er  auch 
Fichtensarneii.  Durch seine Lockstimme ist  er leicht 
tu erkennen,  sie klingt tiefer ,,göp,  göp",  nicht  hoch 
.gip,  gip"  wie  bei  seinem  Vetter,  ferner  ,zock, 
zocku,  darin  jenem  sehr  ähnlich,  Sein  Gesang - 
ebenfalls  mitten  im Winter  fleissig  vorgetragen - 
ist  recht  nett,  allerlei  pfeifende,  zwitschernde  lind 
schnurrende Tör-ie,  darunter  öfters  der Lockton. 
Das Nest gleicht ir, allem  dem des Vetters,  steht 
meist  auf  Kiefern,  die  Eier  ebenfalls  sehr  ähnlich, 
aber grösser,  26+  18 mm  gross. 
ia* Loxia  bifasciata  Chr.  L.  Br.  Wei~shindiger  Kreuz- 
schnabel. 
ist  höchst  verdriesslich,  dass  wir  diesen  Vogel  nocfi 
ansser der  Reihe  anführen  müssen,  da wir  bestimmt verrnuthen, 
dass  er  schon  öfters Mecklenburg  besucht  hat,  aber  iiicht  be-. 
achtet  ist.  Er ist  der kleinste unter den Verwandten, nur  16 Cm 
lang.  Schz. 6 cm.  Br. 27 Cm,  ferner der Schnabel noch schlanker 
und  mit  noch längerem  Haken  als  beim  Fic:htenkreuzschnabe~, 
in  der  Farbe den  beiden  ersten Arten  gleich  aber  leicht  kennt- 
lich daran.  dass zwei breite  W  ei  s s e B in  d en quer  über  die 
F1ügellaufenunddieSpitzender  dreihinterstans'ch~in~en 
weiss sind. 
Heimath:  Nordeuropa  bis  Nordamerika.  Auch  eu  streift 
weit  umher,  wird  fast  alljährlich  hier  lind  da  in Deutschland, 
hauptsächIich  auf  den Gebirgen,  öfters  auch  in  grossen Flügen 
beobachtet,  scheint  sich  besonders  oft  an  den  Fichtenkreux- 
schabe1 anzuschliessen,  man ist übrigens  über  sein Vorkommen 
und  seine Lebensweise  noch  nicht recht  in's  Klare  gekommen. 
Sein  Nährbaum  ist die  Lärche.  Hoffentlich  wird  auch  er  bald 
in Mecklenburg  von  einem Kundigen  beobachtet  oder  erlegt. IX.  Ordnung. 
Columbae, Tauben. 
32.  Familie:  Colurnbidae, Tauben. 
Allbekannte  Familie,  da  die  Abkömmlinge  der 
Felsentaube,  Colurnba  livja,  welche  besonders  auf 
südeuropäischen  Gebirgen,  auch  an  der  englischen 
und  norwegischen  Küste  beheimathet  ist,  beliebte 
Hausthiere  sind  und  durch  Züchtuiig  höchst  ab- 
weichende  Formen angenommen haben. 
Y  .  358. Columba palumbus L.  Ringel  ta  U  Lt e. 
Will Duw.. 
Allbekannt.  Grösser  als  die Haustaube.  Ganze 
Oberseite schön blaugrau,  auf  dein Bürzel  mohnblau. 
Schwariz  schieferscliwarz,  murzelwärts  mit  heller 
Binde.  Halsseiten und Nacken grün,  schön schillernd, 
auf  beiden  Seit  e~i  des Halses  ein  m eiss  e r  lialb- 
moiidförmiger  F1  e C k.  Kropf  blaugrau  mit  röth- 
lichem Schiller, Unterseite blaulichweiss.  Die weissen 
Deckfedern  der Flügel bilden  eiiiun  grossen  weissen 
Fleck,  und  hieran  ist  die  Ringeltaube  schon  von 
weitem  im  Fluge  zu  erkennen.  Die  Jungen  ohne 
den  meissen  Halsfleck.  L,  41  Cm.  Schz.  16 cm. 
Br.  74 cin, 
Heimath:  Europa.  Bei  uns  iiberall,  vielerorts 
I  häufig.  Sie  kommen  schon  im  Februar-IkJärz,  je 
aacli der Witterung,  bleiben  bis November,  ja  über- 
wintern wohl auch zum  Theil  mal.  Auf  dem Zuge 
oft in grossen  Fltigen. 
Sie bewohnt  Wälder  aller  Art,  nistet  auch  in 
Parks,  selbst  grossen  Gärten,  z.  B.  unserin  Pfarr- garten in Gamin,  ist gewöl~nlich  äusserst scheu, wird 
in  Gärten  aber  zutraulicher.  Sie  nährt  sich  von 
Wald- und  Poldsärnereien,  fliegt  sehr  gewandt, echt 
taiibenartig,  ruckweise  mit  den  Fliigeln  schlagend. 
Auch  an  der  Stirnme  unterscheidet  man  diese Art 
von  den  folgenden  sehr  leicht,  sie  klingt  heulend 
liuhuu,  huhuuu,  dieses  mehrmals  wiederholt,  es 
klingt  weithin  durch  den Wald,  ausserdein  lisst  sie 
ein girrendes  Rucksen hören. 
Ihr Nest legt sie meist in mittlerer Höhe, 5-10  m 
hoch,  auf  allerlei  Bäumen,  dicht  am  Stamm,  auf 
wagerechten  Zweigen  an;  es  ist  ein  erbärmlicher 
Bau,  völlig flach,  so  dünn, dass  die Eier  von  unten 
zu  sehen  sind.  Dis  2  schönen  weissen  Eier, 
39,2+28,8 mm gross,  haben  wir schon in den ersten 
Apriltagen  gefunden,  die 2.  Brut meist im Jiini.  Es 
ist auffällig,  dass  die  Täubin  fast stets die  Eier  ver- 
lässt3 wenn  man sie  auch  nur  einmal  versehentlicli 
vom Neste gescheucht hat. 
159. Colnmba  oeiias L.  Hohl  taube. 
Kleiner  als  jene.  Viel  seltener.  Unserer Feld-  1 
taube  recht  ähnlich.  Ganze  Oberseite  mohnblau, 
Ralsseiten  mit  grünem Schiller, Brust mit  röthlichem 
Schiller,  Unterleib  hellmohnblau.  Schwanz  schiefer- 
blau  mit  schieferschwarzer  Endbinde.  Durch  die 
Fliigel  einige  un  d e u t 1  i  C h e  schwärzliche  Binden, 
ohne alles weiss, dad~irch  von  der Feldtaube  zu 
unterscheiden,  welche 2  scharfe schwarze Binden und 
weisse Unterfliigeldeckfedern  ~rild  weissei1 Bürzel hat. 
L.  31 cm.  Schz.  12 cm.  Br.  65 cm. 
Heimath sehr beschränkt.  Nur Mitteleuropa,  fast 
iiberall recht selten geworden.  Bei  uns nur in solchen 
Gegenden,  wo viele alte,  hohle Waldbäume zu finden, 
also  besonders  in  Eichen-  und  Rucheiiwäldern  und 
auch da nur einzeln.  Sie kommt  Februar-März  und 
geht September-Oktober,  überwintert auch wohl  mal. 
Wie  angegeben,  ist  sie  an  hohle  Bäume  der 
Wälder,  oder  auch  der Xlleeen  gebunden,  denn  sie 
schläft und  nistet in Höhlungen  Wo solche vorhanden, 
findet man sie wohl  iiberall einzeln;  wir  beobachten 
sie bei  Camin alljährlich, uiid  salien sie irn Bucliholz 
bei Schwerin in verlassene Höhlen des Schwarzspechtes schlüpfen.  Ihre Stimnie klingt dumpf  heulend  ,,hur- 
kuiiiih"'  was  ebenfalls  weithin  schalll,  gewöhnlich 
wird  es nur eininal gerufen und erst nach  einer Pause 
wiederuiri.  Sie ist;  sehr gesellig und fliegt pfeilschnell. 
Das  Nest  steht  stets  in  einer  Baiinihöhle,  sie  muss 
um  solche  oft  mit  allerlei  anderen Vögeln,  DohIen, 
Spechten u.  s.  w. streiten.  Irn  April findet man  auf 
geringer Unterlage 2  weisse  Eier,  36+27  min  gross, 
denen der Feldt,aube sehr ahnlich.  Die Eier verlässt 
sie,  auch  olt gestört, sehr schwer. 
160.  Colnniba tnrtnr L,  Turteltaube. 
Noch kleiner  und  zierlicher.  Die  alten auf  Kopf 
und Macken nlohnblau,  an  deii HaIsseiten  ein  Fleck 
aus schwarz und  meissen Federclten gebiIdet ;  Rücken 
aschgrau,  riiit schwiirzlictieri und rostbraunen Flecken. 
Bürzel asdiblau, Hals  und Brust weinröthlich, Unter- 
leib  meisslich,  alle  Schulter-  und  Plügeldeckfedern 
schwarz  rr~it breiten  rostrotheri  Kanteli.  Scliwaiiz 
sctxwarz mit schmaler weisser Ausseiikante und Spitze. 
L. 30 cm.  Schwz. 11,6  cni.  Br. 52,; cm.  Die Jungen 
auf  IZopf,  Hals und  Riicken  ascligrau,  mit  schwarz- 
braunen  Fleck~n  uiid  die Federn mit röthlichbraunen 
Kanten. 
Heimatli :  Mittel- lind Südeuropa, nordmärts noch 
bis  Südsclin~eden. Bei  uns nach 2.  niclit  selten; wir 
fanden sie ebenfalls  so ziemlich überall.  Sie  kommt 
April-Mai  und geht in1  September. 
Geinisclite  Wälder,  lieber  Nadel-  als  Laubholz, 
liebt sie vor allem ; hier rnacht  sie sich dem Kundigen 
bald  durch ihr  eintöniges  „turr, turr,  turr,  turr"  be- 
merklich,  welches sie  an  scliöile~i  Morgen  mit Aus- 
dauer  hßretl  lässt.  Sie  nährt  sich  vor  allem  von 
Nadelholzsameti,  iiatürlich  auch anderen,  auch  Feld- 
sämereien.  Sie  ist  weniger  scheu  als  die  anderen 
Arten i~nd  fliegt äuserst gewandt und pfeilschnell. 
Das Nest steht meist im Stangeiiholz 2-7  m hoch, 
der  Täuber  verräth  die  Stelle  durcli  sein  eifriges  .  turturu und durch  seine Liebesspiele,  hei  denen  er 
die Flügelspitzen laut klappeiid oben zusa~nnienscliIägt. 
Die  2 weissen Eier, 29+2;J  mm gross,  kann man von 
unten selten,  so erbärrnlieli  ist das  Nest  gebauet. X. Ordnung. 
Rasores, 
-  . 
33.  Familie : T  e t r a  o  n  i d a  e , Rauchfusshühner. 
Von  den  wenigen  europäiscl~en Arten  dieser 
Hiihnervögel  bei  uns  nur  noch  1 Art;  stelleiiweise 
vorhaiiden,  eine andere zweimal gefunden. 
Kenntlich  an  den  bis  5u  den  Nägeln  hinab 
dicht befiederten  Füssen. 
161. Tetrao tetrix L.  Birkhuhn. 
Das Männchen  sehr schön.  Hauptfarbe  schwarz  1 
mit  blauem  Stahlglanz.  Bauch weiscgefleckt,  Unter- 
scllwanzdeckfederrl schneeweiss ;  der sct1warze Scliwaiia 
eigenartig gegabelt und wie zwei Körner nach beiden 
Seiten gekrümmt.  Scl-iwut~gfedern  mattschwarzbraun, 
awei schwache weisse  Binden  durch die Flügel.  Der 
Augenkreis,  sowie  eine  aufschwellende  Haut  über 
den Augen  brennend roth.  L.  RU crn,  Schz.  16,8 Cm, 
Br.  90 cm.  Die  Eenne  nur  45,s  cm  lang,  hellrost- 
brau11 schwarz  quergefleckt,  die  Schwanzgabel  nur 
kurz und  gerade.  Der  rothe  Augenkreis  nur  klein. 
Die Füsse dicht  bräuiilich  gefiedert.  Beide etwa von 
der  Grösse  eines  mittleren  Haushahns  und  einer 
Haushenne. 
Heimath:  Mittel-  und  Nordeuropa,  sowohI  im 
Gebirge  als  in  Ebenen,  überau,  wo  grössere Heide- 
waIdungen  sind,  in  denen viele Bickbeeren  (Beidel- 
beeren)  wachsen;  aber  fast  überall  im  Abnehmen, 
stellenweise  im Verschwinden,  vor  allem  durch  in- 
tensivere  Porstwirthschaft ,  die  dichter  bestandene 
Wälder  erzieht,  in  denen  hohes  Heidekrasit  ver- In Mecklenburg kommt Birkwild  aur  in 
der  grossen  Heideebene  vor,  die  den  ganzen  Stiden 
unseres  Landes  ausmacht;  aber  zahlreich  ist  es 
nirgends.  Einige Paare finden sich neuerdings  wieder 
in  der  Oberfarsterei  Kogel;  zwischen  Hagenow  und 
Ludwigslust  kommt  es vor;  um Ludmigdust  herum 
findet  es sich, vor allem in dem, Grabow gehörenden, 
Hornwald,  der ~ioch  völlig  den  Charakter  eines  dem 
Birkwild  zusaqeii den  Waldes  triigt,  sehr  licht  mit 
gewaltigem  Heidekraut;  hier  leben  vielleicht  2-3 
Dutzend.  Airch  bei '.N&~stadt  findet  es  sich  noch. 
In  der F6rsterei  Zölkow  hatte  es  sich  früher -ziemd 
Iich  vermehrt, scheint  dort jetzt  aber  verschwunden 
oder  doch  sehr spärlich  zu sein.  Ebenso  ist  es  mit, 
der Lewitz, wo  es  früher  sehr  häufig  war.  In  den 
Forsten  südlich  Schwerin,  die  zur  Heideebene  ge- 
hören, kommt es nach Henke nicht mehr vor.  Weiter 
östlich  wird  es  noch  jetzt  in  der  Forst  des  Gutes 
Below  b.  Wredenhagen  gefunden.  Von  der  be- 
nachbarten  Wittstocker Heide,  in  der  es vorkommt, 
streicht  es  auch  in  benachbarte  mecklenburgische 
Forsten.  In Strelitz  kommt  es  noch  bei  Friedland 
und Fiirstenberg vor.  Man  sieht, es sind die letzten 
Reste  eines  früher  in  der  Heide  häufigen  Wildes, 
Im  Maltzaneum  finden  sioli  Eier  von  Jasnitz,  der 
Lewitz, Spornitz. 
Heidewälder,  auch dicht bewachsene Moore  sind 
der  Aufenthalt  der  Birkhühner,  Sämereien,  Beeren, 
Knospen  sind ihre Nahrung.  Sie  leben aiif  der Erde, 
setzen  sich  aber  auch  gerne  auf  Bäume,  vor  allem 
Birken,  schlafen  meistens  auf  denselben.  Der  Flug 
ist  rauschend,  der  Lauf  behende.  Von  Mitte  März 
bis  zum  Mai  dauert  die Balz~eit;  in  dieser  sammeln 
sich  die  Hähne  auf  bestimmten  Plätzen,  balzen  in 
der Morgendämmerung, auch vor und nach derselben; 
dabei rennen  und  springen  sie  in  den  sonderbarsten 
Stellungen auf  der Erde umher,  unter erst pfeifenden, 
dann  kollernden,  schliesslich  zischenden  Tanen.  So- 
bald  ein zweiter Hahn sich  auf  den Platz wagt, giebt 
es  einen  wüthenden  Kampf;  der  Besiegte  flüchtet 
eiligst  davon.  Die  Hennen halten  sich dabei  in  der 
Nähe  auf.  Die  Stimme  des Kahnes ist  übrigens  ein 
trillerndes  Pfeifen,  die  der  Henne  kur5  pfeifend, 
ferner  ,,back, back". .  Das Nest steht irn  Heidekraut, Gras  U. s.  W.  gut, 
verst.eckt,  es  ist  ein  geringer  Bau  aus  Laub  uiid  ? 
Pflalizen  in  einer  kleinen  gescharrten  Vertiefiiilg, 
darin  gegen  Ende  Mai  6-15  scl.iöilc.  Eier,  der 
arlind  gelb tnit  hellbraunen  Flecke11  und  Puiikteri  J 
48+35  mm  gross. 
162.  Tetreo bourifitlta  L.  Hasolhuliu, 
Grlisser  als  das RebIzulin.  Der Haliii  sehr  buiit 
und hübsch.  Dis Kopf-,  Ohren- und Kehlfederii ver- 
längert.  Kehle  schwarz.  Obers~ite: hauptsgchlich 
.L 
bräunlich,  weisslich  und  schwarz  gefleckt  und  be- 
punktet.  Die  schwarze Kehle beiderseits  von  eine111 
weissen  Streifen,  der  sich  vom  Schnabel,  arn  Hals 
hgrab  bis  5u  den  Schultern  zieht,  begrenzt.  Brust 
und  Seite11 bräunlich  und  weisslich  init  schwarzen 
Pfeilflecken,  Bauch  weiss  mit  schwarzen  Flecken. 
Die Henne ohne auffallend verlängerte  Federn,  ohne 
das Schwarz an der  Kehle,  alles inehr bräunlidi mit 
den  schwarzen  Blecken.  Beide  Geschlechter  stets 
kenntlich an dem  Schwanz, er ist  abgerundet,  die 2 
rnittelsten Federn sind braun,  schwarz und weiss ge- 
bäridert und gesprenkelt, die übrigen aschgrau, schwarz 
bespritzt,  am  Ende  mit  weisser  Spitze,  davor  ein 
breites schwarzes Band.  Fiisse dicht gefiedert.  Hahn: 
L.  37 Cm.  Schz.  11 cm.  Br.  60 cm.  Henne  L. 
36 Cm.  Br.  56-  60 Cm,  also  etwas kleiner. 
.Heimath:  Europa,  von den Alpen bis hoch nach 
Skandinavien  hinauf,  Nordasien.  In  Skan  din  avien 
häufig, ebenso in Nordösterreich;  iri  den Alpen nicht 
selten.  In  Det~tschland  kommt  es  in  deti  meisten 
Gebirgswäldern,  iin  Osteii auch in der Ebene vor,  so 
in Preussen,  Schlesien, Posen.  In Mecklenburg  ist  es 
nicht  mehr  heimisch,  hier  nur  erst  zweimal  erlegt, 
nach Z. 1856 bei Dobbertin, dann arn 20. Oktober 1875 
bei  Güstrow,  das Exemplar ist  im  Maltzaneum,  dies 
sind wahrscheinlich aus Schweden zugeflogene Stücke. 
Früher  scheint es auch bei uns heimisch  gewesen zu 
sein,  denn  nach  Z.  wird  in  der  Jagdordnung  von 
1706 mit Strafe bedroht,  wer ein Haseliuhn  zur ver- 
botenen Zeit schiesst.  Es  ist sehr furchtsam,  lebt im 
dichten  Gebüsch,  sonderlich  aller  beerentragenden 
Sträucher.  I Das  Nest  ist  sehr  versteckt  an  der  Erde,  die 
8-15  Eier sind bräiinlich,  röthlich  oder  graulich,  die 
Fleckeii,  fein  vertheilt,  selten  gröber,  sind  durikIer 
braun,  3,3-b?,5 crn  gros8. 
34.  Familie : P e  r  d i C i  d  a  e , Feldhühner, 
Füsse  nicht  befiedert.  Von  150 Arten  bei  uns 
2 Arten. 
163.  Perdix cinerea L.  Re  b hu  hn. 
Raphohn. 
Allbekannt.  Kopf  und  Kehle  gelbbraun,  Hals 
bläulichgrau,  fein schwarz gewellt.  Riicken hellbraun 
mit feinen schwarzen Querlinien, Schwans rostroth, die 
niittelsten  Federn wie  der Riicken,  auf  der Brust aiii 
braiiilrothes,  hufeiseliförniiges  Schild.  Das Weibchen 
matter  gefärbt.  Die  jungen  Vögel  matt,  ohne  die 
ausgeprägten  anspreclienden  Farben,  der  Schwanz 
aber  immer  rostroth.  L.  30 cm.  Schz. 7,2 cm.  Br. 
50 cni. 
Heimath :  Mitteleuropa ;  bei uns auf allen frucht- 
baren Feldern, jallraus jabrein. 
Der gewöhnliche Ruf  klingt  ,,girhick,  aufgest6;ört 
rufen sie gellend ,,ripripripC', der Hahn lockt ,,girhääk". 
Das Nest,  wohlversteckt, enthält  im Mai  10-17 
hübsche Eier,  einfarbig gelblich,  grünlichbraun  oder 
bräunlich,  hübsch  birnförmig,  38-+26  mm.  gross. 
1 64. Gotnrnix dnctylisonans Bernh. NIeyer.  Wachte  1. 
Flick  de  Bücks. 
Einem junge11 Rebliuhii  ähnlich,  aber  stets ohne 
rostrotheil  Schwaiiz.  Ueber  den Augen  und  mitten 
über den Scheitel hin ein gelblichweisser Streif.  Beim 
Hahn die Kehle schwarz oder braun, Oberseite gelblich- 
rostbraun,  heller  und  schwarz  längsgefleckt,  Hals 
und  Kropf  schön  rostfarben,  Unterleib  weiss.  Das 
W.  leicht  kenntlich,  Kehle  hell, Brust  hell, fein 
schwarz gefleckt.  L.  17-20  Cm.  Schz.  3,5  cin. 
Br.  34-36  Cm. Heirhath f  Sud-  und Mitteleuropa, . Afrika  und  r 
Asien  zu  einem grossen  Theil.  Bei  uns früher  woM 
häufiger  gewesen ;  einzeliie  Pärchen  noch  jeist 
wälirend  des  Sommers in Qetreidefeldern,. aber  doch 
wenig häufig,  in  einigen Gegenden etwas zalilreicher. 
Sie kommt  ii  Mai, geht im  September. 
Fruchtbare Felder bewohnt sie,  inacht sich durch 
ihre11  an'genahmen Ruf  „pickwerwicls, pick-hrerwick", 
3-10  mal  wiederholt,  dem  vor  dem  Schlagen  ein 
laises, heiseres ,;quebeckfi vorangeht, sehr,,  bernafklich ; 
zu  sehen bekomrrt  man sie aber fast niemals, .anCser, 
weim  man sie  mal  ziufällig  oder  durch  den  Hund 
aufstört.  . . 
Das Nest  steht im Getreide; erst spät, Ende Jutii, 
findet man-  'das  Gelege,  8-14  Eier,  auf. gelbem oder 
bräunlichem.  Grunde  steheii  viele '  schwarzbraune 
Flecken,  bald  sind  diese :grösser, bald  auch-fein und 
dicht vertheilt,  28+22  mrn  gross.  . .  . , . 
. . 
35:  Familie:  Ptsroclidae, Flugh<lhner  ... ; 
'  .  -  Beine' sehr kurz,  dicht gefiedert ;  GestaIt schlank, 
der  Schwanz init sehr langen,  spiessförinigen  Mittel- 
federn.  :Bewohner  der  Steppeii. .  Bei  uns  die  eine 
Art  zweimal  in  Scharen  angetroffeii ,  eine  andere 
vielleicht  einmal  erlegt. 
. . 
165. Byrrhnptes  prrailoxus  Pall.  S  t e p p  e n h U  h 11. 
.  Fuss  .nur 3.eehig.  Die  ersten  Schwungfedern 
und  inittelsten  Schwanzfedern  in  eine  feine  lange 
Spitze ausgezogen.  Rücken  lehingelb,  dunkel  quer- 
~eatreift.  Oberkof  und  Hals  aschgrau ; Unterbrust 
rsrabellfarben,  zwischen  dieser  und  dem  Kropf  ein 
fein schwarz und  weiss  getheiltev Band.  Oberbauch 
braunscbwarz,  Unterbauch  hell.  Kehle,  Stirn  und 
Augenstreif  lehmgelb ;  Schwungfedern  grau,  die 
vorderen  aussen  schwarz.  Die  Sciiwanafedern  gelb, 
dunkel  gebändert.  Die  Pussbefiederung  gelblich. 
Der  kleine  Schnabel  grau.  Das  Weibchen  matter 
und  ohne  das Brustband.  Gesammtlänge 32-34  om. Sehe.  16~17,5  Cm.  Flügellänge  23,6-24  Cm,  diese 
;  Unterschiede  sind Folge der  niehr  oder weniger  ab- 
genutzten  Federspiesse.  Grösse  einer  Turteltaube. 
Heirnath :  Die  Steppen  Innerasiens.  Von  hier 
aus einzeln  oder  iii  kleinen  Flügen  schon  seit  1848 
i~iehr  oder weniger weit nach Europa hinein streichend 
beobachtet.  Zweiniztl,  1863  und  1888,  haben  unge- 
heure  Schwärme -  warum  weiss  man  nicht -  ihre 
Reimath  verlasset1  und  haben -  Europa  bis  'zum. 
iiussercten' Westen  übersr,hwernmt,  Das  erste,  Mal 
kamen sie  im  Mai,  das  zweite Mal  im  April  nach 
Deutschland.  Beide Male berührten sie auch Mecklen- 
burg,  1863  ist  allerdings  nur  1  Stück  auf  Poel  im 
Winter  auf  eine111  Du~igplatz geschossen  (Archiv 
1864,  p.  201 f.) ,  wahrscheinlich  ein  beschädigtes 
Thier;  sonst  hat kein  Kenner sie  damals  beobachtet. 
188s dagegen sind sie aii  zalilloseii Stellen beobachtet 
~md  manche  erlegt,  itil  Maltzaneum,  in  Steenbock's 
Sammlung und anderswo stehen ausgestopfte Stiicke. 
Qebriitet  haben  sie  damals  nur  an  einigen  Orten  in 
Europa,  einige wenige  Eier  und Junge hat man  ge- 
fiindeil.  Dauernd  niedergelassen  haben  sie  sich 
*'  nirgends.  Auf  dem  Riickzuge  sind  nur wenige  be- 
obachtet, wo  die  übrigen geblieben  sind,  weiss  man 
niclit.  Sehr  auffällig  ist,  dass  dasselbe  Jahq  1888 
den  gewaltige11  Tannenheherzug  aus  Sibirien  und 
die Kreuzschnabelüberschwem~nung  brachte. 
Als Steppenbewohner haben sie damals am liebsten 
solche  Orte  aufgesucht,  die  ihren  Wolinplätzen  arn 
ähnlichsten  sind,  Dünen,  Sandflächeii  U.  s.  W.  Im 
Fluge  haben  sie  nach  allgemeinem  Urtheil  grosse 
Aehnliclikeit  mit  dem Goldregenpfeifer (Brachvogel), 
nur  der kurze Hals Igsst  sie  vorne  wie  abgeschnitten 
ersclieinen.  Der Flug ist geradeaus gerichtet, reissend 
schtiell; etwa 5-  10 m hoch nur schossen  die Scharen 
iiber  die Gegend hin,  meist  20-40  Stück,  selten bis 
100 Stiick zu  einem Fluge vereint.  Sehr viele haben 
an Telegraphendrähten den Tod gefunden.  Beim Auf- 
fliegen  liesseii  sie  ein  schrilles  ,,tick -  tickticktick- 
I.  tick-  tick-  ticku, welches  in  der  Ferne  allmählich 
verstummte.  erschallen.  im  Fluge  ausserdem  laut 
L, 
31 ktirr,  ktirr14. 
Das Nest ist eine seichte Vertiefung an der Erde; 
die 3-4  Eier sind elliptisch,  an  beiden. Enden  gleich- mrissig  abgestumpft,  die  Farbe  ist  griinlichgrau- 
gelb  mit  graubraunen  Schalenfleclren  und  dunl& 
braunen  oberen  Blecken,  alles  gleichmässig  ver- 
theilt  oder  kransartig;  dazwischen  Kritzel  und 
Punkte.  37+25  mm  gross. 
166. Pterocles slchata L.  S  p i e s s f l U  g  h u h n. 
Einmal erlegt.  Oberseite sandfarben,  briiunlicli- 
graugriin  mit  geIben  Flecken.  Kehle  und  Strich 
durch's  Auge  schwarz,  Gurgel  fahlgelb.  Obert~rlist 
zimmtbrauxi,  oben  und  unten  durch  ein  schmales 
schwarzes Band  begrenzt,.  Uebrige LTnterseite woiss. 
Die  mittelsten  Schwanzfedern  lang  s~iessförrni~. 
Das  W.  mit  meisser  Kehle  und  doppeltem  oberen 
Halsband,  welches  ein  graugelbes  Feld  umschliesst. 
Püsse,  ohne die Zehen,  gefiedert.  L,  31 cm.  Schz. 
12 cm.  Br.  54 Cm.  Fast taubengross. 
Heimath :  Nordafrika,  Spanien,  Südfrankreich, 
auch  die östlichen Mittelmeerländer.  111  Deutschland 
sonst  noch  nicht  sicher  gefiinden.  Nach  Strucks 
Angabe  ist  1875  ein  Stück  bei  G  Grabow  bei 
Güstrow  erlegt,  aber  nicht  an  das  Maltzaneuni  ge- 
langt.  Da der verdienstvolle  Forscher  gestorben ist,  Y 
so haben wir leider  nichts Näheres mehr in Erfahrung 
bringen kennen. XI.  Ordnung. 
Gral  lae, StelzvogeL 
36.  Familie : 0  t i d  a  e , Trappen 
167.  Otis  tnrdn L.  Die Qrosstrappe. 
Trapp. 
Die Grosstrappe,  [lach den1 Schwan unser ~rösster 
Vo,vel, hat eine Länge von etwa 1  111,  eine Breite  von 
2  bis %,40  xii,  der Schwanz  0,28  m  lang, das Gewicht 
V  bis  zu  72 kg.  Schnabel und Füsse hornfarben,  Kopf 
und  Hals  aschgrau,  desgleichen  ein Theil  des Ober-- 
fliigels ,  der  Oberkörper  rostgelb  oder  röthlichgelb 
mit  schwarzeri  Querflecken,  vor  den1  Schwaneende 
befindet  sich  eine  schwarze  Binde.  Die  grossen 
Fliigeldeckfedern  und  die  Unterseite  von  der Ober- 
brust  an  weiss,  die  Schwingen  dunkelbrauri  mit 
weissliclien  Schäften.  Das Männcl~en liat  an  den 
Seiten des Kinns einen Bart  von langen  Federn, dem 
Weibchen  fehlt  dieser  Bart,  auch  ist  dasselbe  be-' 
deutend kleiner,  es wiegt  nur  bis  zu  6 kg. 
Mitvtel:  und  Südeuropa,  sowie  Mittelasien  sind 
die Heimath der Grosstrappe,  in Deutschland  kommt 
sie  in  grossen  get.reidereichen  Ebenen  vor,  hier  ist 
sie  ein  Standvogel,  der jedoch  im  Winter  in  einem 
I  grössereri  Gebiet  umherutreicht.  So  erhielten  wir 
ein  Männchen  von  8 kg  Gewicht,  welches  merk- 
würdiger  Weise  am  31.  XII.  99  auf  der  Ostsee 
fliegend  erlegt  wurde.  Am  12.  I.  1900  sahes  wir 
eine Trappe,  über  den Schweriner See fliegend.  in 
Mecklenburg  ist  sie  vorwiegend  in  den  südlicheq Theilen  zu Hause,  im  Norden  scheint  sie  zu fehlen, 
jedoch  einmal  nach  Seboldt  bei  Gr.  I<ussewitz  bei 
Rostock  erlegt,  und neuerdings  hat  sie  sich  in  der 
Gegend  von  Qadebusch angesiedelt.  Nach  Siemsseii 
war sie  hgufig  bei Crivitz,  ist  auch jetzt  dort  noch 
brütend,  nach  V.  Maltzan  und  Zander  bei  Lüb~, 
Staveriliagen, Briedland,  Fürstenberg und Plau, nach 
Steinohrt  auch  jetzt  nicht  selten  bei  $ternberg. 
Bei Lenschow  und Mestlin wurden  sie noch  in letzter 
Zeit mehrfach  brütend  gefunden  und  im Winter auf 
der  Saat  zu  20  bis  30  Stück  gesehen.  Im  Jahre 
1897 erlegt bei Grabow und Dömitz,  im Januar  1900 
mehrfach  an verschiedenen  Orten. 
Die Trappen stellen in ihrer Lebensweise zwischen 
den Hühnern und  Regenpfeifern',  sie sind %sehr  scheu 
und  daher  schwer  zu  erlegen,  schon  von  weitem 
fliehen sie der Annkherung des Menschen,  sie erheben 
sich  nach  einem  Anlauf  von  kurzes  Sätzen  ohne 
Anstreugung,  der  Flug  geht  dann  mit  larigsamen 
Plügelschlägeii  niedrig  über  die  Felder hinstreichend 
leicht  und  fördernd  von  statten.  Im  Sommer  hält 
die Trappe sich  in  den  Getreidefeldern versteckt, iin 
Herbst und Winter steht sie in grössereri Gesellschafteii 
frei  auf  den  Feldern.  Die  Nahrung  besteht  aus 
Sämereien, grünen Pflanzentheilen und Insecten.  Ihre 
Stimme,  die einen  zischenden  Laut  darstellt,  lassen 
die Trappen nur selten hiiren,  ferner soll ihnen nach 
Naumann in der Begattungszeit ein leises ,Hu-huhu" 
eigentbümlich  sein. 
Dia Niststelle  wird  im  hohen  Getreide angelegt 
tirid besteht aus einer flachen Vertiefung,  die zuweilen 
mit  einigen  dürren  Stoppeln  ausgelegt  wird.  Ende 
Mai  ist  das Gelege,  aus  zwei Eiern  bestehend,  voll- 
z;&lig.  Diese sind von  ovaler Form,  das  eine Ende 
meist  nur  wenig  spit~er, etwas  glänzend  und  auf' 
gaugrünem  Grunde  olivenbraun  gefleckt.  Manche 
haben  auch  graue  Unterflecken.  Die  Mbasse  sind- 
78': 57, 77 ;  55,  75 :  54 mm.  Eier sind in verschiedenen 
Sammlungen  vorhanden,  z. B.  aus  den  Feldmarken 
von  Grambow  bei  Goldberg,  Peccatel  bei  Penzlin, 
Sehloen  und  Kargow  bei  -Waren,' Linstow,  Jasnitz, 
Grivitz,  Stavenhagen,  aus  Mecklenburg-Strelitz  von 
verschiedenen .Orten, 168.  Otis  tetra~  L.  Die Zwergtrappe. 
Die Zwergtrappe,  nur von der Grösse einer Haus- 
lieiliie,  misst  60 crn  in der Länge und 95 cm  in  der 
Breite.  Schnabel und Füsse sind  gelblichgrau.  Das 
318rinchen  hat  ein  breites  dunkles,  oben  und  unten 
~veiss eingefasstes  Halsband,  unter  welchem  ein 
schwarzes Qiirtel  steht.  Der Oberkörper  hellröthlich- 
gelb  mit  schtvarzen  Wc?lleillinien,  Flecken  und 
Stricheri.  Die  Unterseite  und  die  Schwungfedern 
zweites  Ordnung  weiss.  Das  Weibchen  ist  etwas 
kleiner,  auch  fehlt  ihm  die  schwarze  und  weisse 
Zeichnung  ain  Halse.  Ei11  an1  8.  Uecember  1897 
südlich  von  Schwerin  erlegtes  Weibchen,  welches 
wir  untersuchen  konnten,  liatte  auf  dem  Kropfe 
und  Unterhals,  ausser  der  soristigeii  Welleiilinien- 
zeichnung, auf  rötlilichgelbem Griinde schmale meisse 
Längsflecken,  welclie  dunkelbegrenzt  waren.  Auf 
den1  weisse~i Gnterkörper  waren  einige  schwarze 
Langs-  und I<re~izflecken. Der Oberkopf war schwarz 
crestrichelt.  Der  Scliw,ziiz  liatte  zwei  breite  lind  da-  a 
zwischen  mehrere schmale Wellenlinien. 
Ihre  Heirnath  ist  Südeiiropa, West-  und Mittel- 
nsien  und  Nordafrika.  In  Deutschlaild  früher  nur 
Irrgast,  hat sie sich seit 1870 in Thiiringen auch als 
Brutvogel  angesiedelt.  In  Mecklenburg  ist  sie  als 
Irrgast mehrfach  angetroffen,  schon im  vorigen Jahr- 
hundert  von  Siemssen  als  bei  Ludwigslust  vorge- 
kommen  erwähnt,  auch  soll  sich  ein  ausgestopftes 
Exemplar,  ein  Weibchen,  in1  Lembkeschen  Cabinet 
in Schwerin befunden  haben.  In diesem  Jahrhundert 
sind  sechs  Piille  ihres  Erscheinens  in Mecklenburg 
bekannt  geworden,  und  zwar  1888  ein  Weibnhen 
bei  Niekrenz  erlegt, später je  ein Exemplar aiif  Poel 
ii~id  in  der  Gegend  von Neubukow (Archiv 61  U, 88). 
Ain  18.  XII.  77  zeigten  sich  auf  dem  Qutsfelde 
S~h~araenhof  bei  Federow  vier  Zwergtrappen,  von 
denen eine erlegt wurde.  Am  3. XLI.  97 wurde das 
oben  erwähnte  IYeibcheii  auf  einein  Felde  in  der 
Nähe  des  Buchhoizes  südlich von  Schwerin  erlegt, 
und endlich wurde in den ersten Tagen des Februar 98 
ein  Exemplar  bei  Gr,  Wein  bei  Warnemünde  ge- 
schossen.  Soweit wie  ermittelt werden konnte, waren 
13 die.  erlebten  Zwergtrappen  liiir  Weibchen,  eine  Re- 
obachtung ,  die  auch  im  übrigen  Dt.,utrschland 
%@ich  dieser  1rrgäst.e  gemacht  wurde.  i 
Die Zwergtrappe, die in ihrer EIeirnatIi die Steppeil 
bevorzugt, nährt sich ebenso wie die grosse Trappe voll 
allerhand Pflanzenstoffen  und ICerbthiereri, iia~netitli~h 
Heuschrecken,  Sie soll  dort ttucli.  scheu sein,  einige 
der hier  erlegten  waren  jedoch  so  sorglos,  dass  sit! 
de.n  Jäger ganz nahe herankommen liesseil. 
Ihr Nest  steht ebenfalls  auf  der Erde und ist eine 
mit  trockenen Pflanaenstoffeiz  ausgelegte Vertiefi~n~. 
Es  enthält  3  bis  4 Eier  von  dunkler  olivengriiner 
Färbung und mit  undeutlicheil  braunen  Flecken ge- 
zeichnet.  Ein aus der Gegend von Sarepta erhaltenes 
Ei  misst  52 : 39 rnm. 
169.  Otis  Mltcquenii  Gray.  Die a~iat~isclic 
Kragentrappe. 
Von  den beiden  Formen  der Kragentrappe,  Ot,is 
Macquenii  und  Otis  hiibara,  von  denen  die  erste 
Asien,  die  zweite  Afrilca  bewohnt,  hat  sich  die 
asiatische  Form  einige  Male  nach  Deutschland  ver- 
flogen  und  auch  durch  einmaliges Vorkom~neii das 
mecklenbirrgische  Bürgerrecht,  erworben.  Bei   eine^ 
Länge  von  65 cm  und  einer  Breite  von  130 cm  ist 
sie  nicht  unw'esentlich  grösser  als  die  Zwergtrnppe. 
Das  Hauptkenrizeichen  besteht  in  dern  Kragen, 
welcher  1  beiden  Seiten  des  Halses  aus  langer1 
schwarzen und  weissen E'edern  gebildet wird,  ausser- 
dem  besitzt  sie  eine  Kopfhaube  aus  verlRrigerten 
Federn.  Stirn, Icopfseiten  und Hinterlials  br&rinlicti 
mit  vielen  dunklen  Punkten,  die  Kehle  weiss, 
Kropfgegeiid  ascligrau,  der  Unterleib  gelblichweiss. 
Der  Oberkörper ist  ockergelb mit  schwarzen Wellen- 
linien,  der  Schwanz  hat  zwei  du~ikle  Querbinden, 
die  Schwingen  sind  schwarz,  an  der TViirzel  weiss, 
Die Kragentrnppe  bewohnt  die Steppen, Wüsten 
lind  dürren  Ebenen  von  Mittel-  und  Südasien,  der 
Hiibara  gleiche  Oertlichkeiten  in  Afrika.  Ifnser 
lrrgast  wurde  im  Jahre  1847  auf  dem  Giite  Rede- rank  bei  Kröpelin  aus  einer  Gesellschaft  Von  zwei 
Stücken erlegt; und ist in's Warensche Museum gelaiigt. 
111  ihrer  Lebensweise,  ebenso  wie  in  der Fort- 
pAanziiagsgescliicllte ähnelt sie den anderen Trappen- 
arten,  nur  dass  die  Eier  der  Grösse  desp.Vogels 
entsprechen. 
37.  Familie:  C  u  r s o T  i n  a e , Kennv6gel. 
170. iIlrirsorius  europaeiis I~atli. D er e ur  o p ä is  C h e 
Reiinvogel oder Wüsteiiläufer. 
Ein schlarlker hochbeiniger Vogel  von  der Grösse 
des  Mornell-Regenpfeifers mit etwas längerem Schnabel. 
Die Länge beträgt 23 cm, die Breite 50 Cm.  Das Haupt- 
wefieder  ist isabellfarben, der Hinterkopf blaugrau, da-  a 
neben  je  ein  weisser,  sodann  ein  schwarzer  Streif 
vom  Auge bis  zum  Nacken,  wo  diese  Streifen  in 
eine  Spitze  ziisammentreffen.  Die  Handschwingen 
braulischwarz,  die Schwanzfedern mit  Ausnahme  der 
beiden  mitt;leren  an  der  Spitze  weiss  und  schwarz 
mesäumt.  Das  Auge  braun,  der  Schnabel  schwärz-  h  lich,  die Büsse gelb. 
Die Wüste11  von  Nordafrika  und Westasien sind 
die Heimath des Rennvogels,  von  den wenigen Ver- 
irrten,  die nach Deutschland gelangten,  hat auch ein 
einzelner  Mecklenburg  besucht,  derselbe  wurde  am 
10. Oktober 1552 bei  Plau erlegt und  gelangte in  die 
Sammlung des Pastor Zander. 
Wie  sein  Name  besagt,  ist  er  ein  guter  und 
schneller  Läufer,  der  jedoch  auch  gut fliegt,  dabei 
scheu und wegen  seines sandfarbenen Kleides schwer 
zu  entdecken.  Seine  3  bis  4  Eier  legt  er  in  eine 
Vertiefung,  dieselben  sind  40 inm  lang und  27 mrn 
dick,  sandfarben mit dunkleren Kritzeln.  Diejenigen, 
welche wir in der Naturalienhandlung von W. Schlüter 
in  Halle sahen,  waren  ein  verkleinertes  Abbild  der 
Eier  des  Triel. 38.  Familie:  C  h a  r a  d r i i d a  e  , Regenpfeifer 
171.  Oedic~leinns  crepitaiis L.  D er  'I1r i el o d ei.  I 
europ~ische  Dickfuss. 
Der  Triel,  eil1  Vogel  ungefiilir  von  cler 
eiIler  starkeil  Haustniibe  inisst  56 cin  iri  cler  Lang@ 
119 cni  in  der Breite.  Der Kopf  mit  der hohen ~tii.;: 
ist reget1pfeifeilart;ig, die Iris  des grossen Auges gelb, 
Der Schiiabel an der TV~irzeI  gelb,  die Sl~itzc  schwarz, 
die Füsse  trappenartig,  in  den  Gelenken stark  ver- 
ciickt uiid von inattgelber Farbe.  Das Gefieder lerclieil- 
farbig, auf  dein Oberflügel befinden  sich  zwei  parallel 
laufeilde helle dunkelbegrenzte Biildea. Die Schwinge11 
brn~~nscliwarz,  die  beideii  erstteil bei  der  Mitte  rnjt, 
weissen  Pleclcen,  die  folgenden an der  FViii+ael ~veiss 
o.efleclct.  Der Schn~anz  in  der Mitte  erdbi.ai.in,  cliinlrel  D 
~efleckt,  die  %ussereil Federn  weiss  riiit  scllwarzei.  n 
Spitze.  Die jiingetl Vögel sind etwas  cliiii  kler gel'ärbt. 
Neiinath  ist  das  gemässigte Euroga,  Asien  untl 
Norclafrika.  In  Deutschlai~d  ,  bewolliit  er  diirrc?  ~uitl 
sandige  Ebenen,  in  Meckleilburg  11auyit;siicl1licli tlie 
südlicheil  und mittleren  Theile,  weil  er hier  die  ilii~i 
zusagenden  Oertlichkeiteil  firidet;.  Vorgekominen  ist, 
er nach  dem  'Verzeiohiliss  von A.  V.  R/laltmau  nistend 
bei  Lübz  und Ludmigslust,  nacl-i Zandeil's  IJebersiclit 
bei  Neustadt,  Marnite,  L-iibe,  Ti'riedlsi1cl  iind  Strelitz. 
Seboldt erhielt ihn  aus der Sternberger (3egeild, 11acli 
St.einohrt  ebendaselbst  nistend  auf  dem  Wsndfelde. 
Rnutli erhielt ihn  auch ans  der Gegencl vo11  Rostock, 
(Xadebusch iiizd Sporiiit'z.  Briitend ist  er ferner durcli 
vorl~andene Eier  nachgewiesen  bei  Jabel,  Mirow, 
Nossentin, Dobbertin, Hagenow und Malcl-iii?, hiernncli 
in  dem  Gebiet  ziemlic,h  verbraitelt,  wen11  er  RLIC~~ 
wohl  nirgends hiiiifig  vorkommt.  Der  Triel isb  Zug- 
vogel,  des  sich iin  Spiitsommer  zu kleinen Fliigeri au- 
sammenschlägt, die dann 1angsa11-1  nach Siicle~i  wat~clcrri 
lind  Anfang  April  zuriickkehrt,. 
Der  'dicke Kopf  und  die  grosseii  Augen  geben 
ilim  ein  eigenthümliches Anselien,  iiii  übrigen  lebt er. 
nach  Art  der  Trappen  einsam  und  sclieu  sauf'  deli 
iueiischeiileere~i  Einöden,  die er bewohnt und  die ihin. 
besonders  lieb sind,  nreiiil sie junge  KiefernansntlCen 
e~ith~llten,  welche ihm Deckung gewiiliren.  Sein Flug. ist  fiesliiickt uiid  förde~.iid,  dabei schwebeiid:  hat so- 
@".  -etivas  Eiilenartiges  an  sich,  auch  läuft  er  wie 
:\llt?  \Viistt+iivögel  geschickt und schnell Iiinter  seiner 
~eute  her.  Seine  Ntxltliruiig  best,el.lt  aus  Wiiriiiern, 
Jiiseot;eii,  lrleiiieii  Arnphibicii  und  sogar  Mäusell, 
Pfiarixeiikosl;  soll  verscfitriälieii,  ei.  ist  daher  ein 
ilützlicher  Vogel.  Seiiie Stiniiiie  lautet hell  iiricl  lau& 
wie  ,krlililiht,  kriililiht".  Xocl-L iii  guter Erin~ieruiig 
ist.  es  uris,  wie wir  diese  Stiinme  mehrfach  auf  deii 
Hocliiiiooreri  cks  i~ördlicheii  Englaiids  Iiiirteii,  ditlseii 
Ruf zuerst iiiclit deuten 1cc)niiteii uiid erst als der Triel 
ii-iit  euleiiartigeiii  Fluge  clavonstricli,  tvurde  uns  klar, 
dass  tiiescr  VogeI  auch  dort  eirie  Heiii~stltt,te  hatte, 
wo  wir  ilin  iiiclit  veriiiutlieten. 
Der  Triel baut  sich  wie  seirie  \!rerwaildten  keili 
Xu'est,  soriderxi  legt  seiiit:  2  bis  8 Eier in  eine  flache 
Vrrtiefuiig  des  Bodens.  Die  Legezeit  ist  der  Mai 
bis  Ai~Farig  Juni, so  w~irden  gefutideri  2  Eier je  aril 
7.,  10.,  17.  lind  22.  Mai,  eiri  Ei  an1  20.  Mai  und 
3  Eier aiii  2.  Juni, alle  iiil  südliclien  Theile  unseres 
IJaiides.  Die Eier sind  verh&ltinissmiissig gross,  läiig- 
lich, etwas bauchig  aui ~pit~ze~i  Eride, meist  kurz  ab- 
gerundet.  Die  Farbe  ist  sandfarben  oder  röthlicli- 
gelb, mit vieIeri  liell-  oder durikelbraurieii Schriörkel~i, 
Punkten  i~iid  Flecken,  iiiituilter  wie riiarmorirt,  riiit- 
iiritei.  a~ioli  riiit;  scharfen  Zeichiluiigeii.  Die  Maasse 
sirid  D4 : 37,  52 : 39 mm. 
17'2.  Clit~ritdrius  sqirutaiola L.  L) e r  E;  i h i t z - 
reg  e~ipfeifei.. 
Sc~uatarola lielvetica. 
An  $er hIecklenliurgischen Kiiste wie der folgeride: Brachvogel. 
Ilieser  Vogel,  der  auch  ScIiweizer  Icifiitz  ge- 
nsuiit  \vircl,  ist  et,was  g13össer als  der  Goldregen- 
pfeifer,  init  dem  er  Aeli~ilichkeit liat.  Er  uiiter- 
scheidet sich  POII  diesem  durch  die Fiisse,  die  eine 
kilizu  verkii*iiriierte Hinterzelie  besitzen,  weldie deii 
iibrigeri  Regeiipfeiferii felilt.  Mari  Iiat  iliti  dieserlialb 
bisher  einer  besonderen  Gattung  z~igetlieilt.  Ein 
weiteres I<cri~izeicheiz  bieten  die  grosseii  Uiiterfiügel- 
deckfedern,  welche bei  ihrn  schwarz uiid  beim  Gold- 
regenpfeifer  weiss  sind.  Beiiii  Herbst-  iiiid  Jugend- 
kleid  ist  der  Oberkopf  gelbliclri  schwai*z gestrichelt, Her.l>stkleid scliwärzlich  inik  viele11  kleinen  grün- 
gelber~  Fleckeii.  Die  Uingebung  des  Auges und  eiil 
streif iiber  dem  Auge  weiss,  der Hals  grünliohgelb 
,liit  scliwarseri  Längsfleckeii.  Der  Uziterkörper 
weiss,  auf  der Brust  dunkelgeneckt.  Die  Schwung- 
federn sc1iwnr.a  mit  weisslichen  Endsäumen,  auch ari 
der Wurzel  weisslich.  Beim  alteii Vogel im Soit~iiier- 
kleid  ist  die  ganze  Unterseite  einschliesdich  der 
Kehle  und  Warigeii  tiefschwarz  und  zil  beiden 
Seiten  vou  TVeiss  eiiigefasst. 
Der Goldregenpfeifer bewolint den ganzen Norden 
tier alteii Welt als Brutvogel, nach Süden bis zur Breite 
\?oll Norddeulschlaiid,  auf  dem Zuge namentlich  von1 
September  bis  November  fiiidet  man  ihn  auch  irn 
(.anZen  iibrigeii Deutschland,  ebenso auch in Mecklen-  0 
burg iri  grosseli Schanren auf Brachilckern.  In  seinei. 
iiordischeii  Heiinath  bewol~nt er  die  Moostundreu, 
iiii  nördlichen  Deutschland  die  Heiden  von  Schles- 
wig-Holsteiii,  Haiinovei.  und  Oldenburg,  ebenso  hat 
rtiaii  ihn  iil  den  EIeidegegendeii  des  südlicheiz 
Meekleiiburgs,  wen11  auch  nur  selten,  brütend  ge- 
fiinden.  So befand sich iu  der Sammluug des früheren 
Realscliullelirers Wüstnei eizi  Ei  aus der  Gegend voll 
LudwigsIust,  jetzt  iin  Warenschen  Museum,  ebenda- 
selbst  iioch  einige  Eier  Tran  Neustadt,  ferner  hat 
V.  Preeu  iii  den  funfziger  Jahren  Alte  init  Jungen 
t  Eldsiia  geselle11  und  beobaclitete  ilin  als  Brut- 
vogel  iii  der  Mosterniederiing.  Aus  neuerer  Zeit 
liege11  Beobachtungen  über  sei11  Briiten  in Mecklen- 
burg nicht  vor,  jedoch  wurde Anfang Juli 1899  ein 
Exemplar  bei  Brüel  erlegt,  das  wohl  zu einein Brut- 
paare  geliöreii  musste.  Aiif  dein  Ziige  ist  er  auf 
Bracliäckern irn  gariaeii Lande nicht  selten und  zeigt 
er sich  auch an der Seeküste und an  Landsaen. 
Seine Nahrung  besteht  in  Würmerii, Sclineckeii, 
Inseeteii  und  deren  Larven,  ferner  in  allerliand 
Sämereie~i  uild Beeren.  Sein Wildpret liefert ein aus- 
gezeichnetes Gericht, illm wird deshalb in den Herbst- 
monate~~  eifrig nachgestellt,  er  konimt in  dieser  Zeit 
~iiaht  selten  auf  den  Schweriner  Markt.  Die  Jagd 
auf  ihn  ist  übrigens  ilicht  leicht,  da  er  sehr  scheu 
ist  und  sich  tiicht  leicht  auf  Schussweite  ankommen 
lasst.  Seine Stimme,  die er sowohl im Sitzen wie im 
E'liegeii  eifrig hören  lasst,  ist  ein helles aber schwer- rniithiges Pfeifen,  welches  zweisilbig wie  ,,düütu odar 
düit"  klingt.  Von  wandernden  Schaaren  hört  man 
auch nicht  selten  des Nachts.  I 
In  den  oben  bemerkten  H~idegegendeii  riistet 
der  Goldregeiipfeifer  auf  der  lslossen  Erde  iil  einer 
kleinen  Vertiefung  und  legt  in1  Mai  seine  4  Eier. 
Dieselben sind zur Grösse des Vogels ausserordentlicl~ 
goss, grösser wie Kiebitzeier und wie diese von bir-1- 
förmiger Gestalt,  Die Grundfiirbiing  derselben  ist eil, 
bräunliches oder röthliches Gelb. Die F'leckenzsicl~nun~ 
besteht aus grossen und kleinen oft zusarnnienfliessen- 
den  Flecken  von  diinkelrothbrauner  Farbe,  welclin 
sich  meist  am  stumpfen Ende  ligiifen  und' ein  ähn- 
liehes Gepräge zeigen wie bei Kibitzeiern.  Die Maasse 
einiger mecklenburgischer Eier sind 50 :  35, 47 :  35  mm, 
174.  Eudromias morinellus L.  D e r  Mo r ii e 1  1  r e  g  e n- 
pfeifer. 
Charadrius  morinellus. 
Der MoriieU  ist wesentlich  kleiner  als  der vorive, 
seine Länge betrlgt nur  23,  seine Breite  46 orn.  %n 
Winterkleid sieht der  Vogel  erdgrau aus, die Federn 
mit  helleren  Siinmen,  ein Streif iiber  dem  Auge und 
ein schmales Halsband weiss,  die Afkerfedern  rostgelb. 
Irn  Sommerkleid  besitzt  die  Unterbrust  ein  grosses 
schwarses  Schild,  welches  mit  einer  rostsothen  und 
gelben  Einfassung geziert ist.  Irn  Jugendkleid  fehlt 
das  weisse Ilalsband,  Der  Schnabel ist  schmärzlicli, 
die  Füsse sind  mattgelb. 
AIS Brutvogel bewohnt  er  die gebirgigen Heiden 
des  nördlichen  Europa  und  Asiens,  in -Deutschland 
ist  er nur auf den1 Kamme des Riesengebirges briitend 
gefunden  und. im  übrigen  nur  Durchaugsvogel.  111 
Mecklenburg  ist es nur selteri vom August bis Ootober 
in kleinen  Flügen auf  Aeckern  bemerkt  worden,  so 
sind im Herbst  1847 nach  V. Müller  3 Exemplare bei 
Sternberg  erlegt  (Archiv  47), ferner  war  er  nacli 
Zanders Uebersicht im Jahre 1831 bei Pankow unweit 
Liibz und  anderen Orten nicht  selten,  auch befinden 
sich  ausgestopfte Exemplare  im Museiim  5u Waren, 
und  in  der  Bangsehen  Sammlung  zu  Doberan  alte 
Vögel aus dortiger Gegend (Archir 64).  Wir erhielten 
ein Exemplar,  welches  irn October  99  auf dem langen Werder  bei  Poel  erlegt  wurde.  Er  mag  aber  wohl 
i13  einigen Jahren doch iiicht SO selteil auf dein Herbst- 
Zuge  liier  durchziehen und nur iiiclit  iminer bemerkt 
werden. 
Der  Moniell erriiilirt sich ebenfalls wie  der  vorige 
von  Insecten,  Würmern  und  Sänlereie~i,  sein  Wild- 
pret  soll  noch  vorziiglicher  sein,  wie  das  des  Gold- 
regenpfeifers.  Da  er sehr  wenig  sclieu  ist,  so  wirci 
er leictit erlegt, auch soll  sich  eine Gesellschaft durcli 
fortgesetztes  Verfolgeii  leicht  ganz  aufreiben  lassen. 
Seine Stiini-iie ist  ein sanfter, flötenartiger Ton,  riücli 
Naumatiii  etwa wie  ,,dürr'(  oder  ,,drrüK kliilgend. 
Das  Nest  wird  auf  einem  freien Platze oft,  voll 
Steingeröll  umgeben  angelegt  und  besteht  aus  einer 
Icleirien  mit  Flechten  ausgelegter1  Vertiefung.  Die 
3  bis  4  Eier  sind  iiicht  voii  birnfürrniger,  soiideril 
rnehr  von  ovaler Forrri,  sind auf olivengelbeiri Gruiido 
mit  duiiktzlbrauiien  grössereri Fleckeri nicht sehr clicht 
gezeichriet  mid  inessen  40 :  37 mni. 
173. Aegialites Iiiaticula L.  U e r  S  a u d r e g e ii - 
pfeifer. 
Cliaradrius  hiaticula,  „Regenpieper",  auf  Poel  auch  ,,Tühliit". 
Der  Sandregenpfeifer,  welcher  etwa  die  Grösse 
einer  Rothdrossel  hat,  ist  19 cm lang,  39 cni  breit. 
Der  Schnabel  an  der  Wurzelhälfte  gelb,  an  des 
Spitze  schwarz,  die  F'üsse  gelb.  Auf  der Stirn  ist 
eiri  schmales schwarzes Rand,  driiiri  ein  weisses  und 
darauf  wieder  ein  breites  schwarzes  Band,  Wangen 
und  die Gegend  ums  Auge,  sowie  ein  breites  Band 
über Kdpf  und Schulter scliwara.  Kehle,  ein  breites 
Halsband  und  der  Unterleib  sind weiss.  Der Hinter- 
kopf,  der Oberkörper  und  der  Schwaiiz bräunlichgrau 
oder  erdgrau,  der  letztere  hat  einen  weissen  End- 
raiid.  Die Schwingen schwarz, aii  der 1Yurzel weiss. 
Das  grosse  Auge  diinkelbrauii  init  einem  gelben 
Augenliedrand.  Im  Herbst-  und  Jugendkleid  be- 
sitzen  die Federn  des Oberkörpers gelbgraue Ränder, 
die  schwarze Zeichnung  an Kopf  und  Hals  ist  durch 
dunkles  Grau  nur angedeutet. 
Er bewohnt  die Meeresküsten  der  ganzen  alteil 
Welt  und  brütet  selbst  noch  im  höchsten  Norden, 
wie  B.  B.  auf  Spitzbergen.  An  unserer  mecklen- burgiscl-ieil Kiiste  ist  er gerriein,  iiaii~eiitlich  dort,  wo 
*J  'fCiesgeröl1 gieht,  er  bewol~t~b  aber  .ctuch  die lrura- 
grasigeli Salzwieseil  der Buchten,  Z. B.  der1 südlicliciii 
T'lleil  voii  Poel.  Bei  uns  ist  er Zugvogel,  der  iiiis 
iin  October  ver.lässt urid  im  April  wiederlrehrt.  Aiif 
dem  Zuge  zeigt  er  sich  auch  an  den  Ufern  der 
I~andsesn. 
Die  Nahru~ig  besteht  aus  kleineii  Wiiriiierri  iiiirl 
Wasserinsecteri,  welche  er am  Strande trippelnd  auf'- 
sucht.  Sein  Flug  mit  den  siche-lföriilig  gebogeneil 
Flügeln  geht  schnell  und  meist  in  einein  Bogeil 
iiber  deri  Wasserspiegel  iiacll  dem Ufer  zurück,  wo 
der  Vogel  seine  FlucEit  ltiufeild  fort~et~zt.  Dieser 
Lauf  geht schnurgerade schnell  trippelnd  dahin  und 
wird  durch  zei tweises  plötaliclies  Anhalte.11  iiriter- 
hroclien.  Seine Stitrime lautet liell und  pfeifend  wie 
F,  trüi",  oder  „triilc, und  da er  sie  viel  tio~eii lässt, 
so  wird  der  Strand  recht  belebt  dadurch;  ein  an- 
Iinlteiides  Pfeifen  soll  Reganwetter  bedeuten. 
Dieser  Regenpfeifer  nistet  aiif  deci  Kiesbäiiicieii 
der  Qstseeküste  nicht  selten,  eiri  Nest  baut  er  je- 
doch  nicht,  die  3  bis  4 Eies  liegen  vielmehr  oliiio 
alle Unterlage  auf  dern  Kies  oder  auf  dem  aiig.8- 
schwemmten Sande der Salzwiesen, oder auch auf disseti 
selbst.  Auf  dem  kurzen Grase  dieser Wiesen  Iiabsn 
die  Eier  dann  eine  Uiiterlage  von  lrockeiiein  See- 
gras.  Mitte  Mai  bis  -4ufang  Juni  ist  die Legezeit, 
wir  fandet1  nm  15.  Mai,  G.  und  8.  Juni  auf  dem 
larigen  Werder  bei  Pvel  frische  Eier,  wo  er  recht 
liiiufig  nistet.  Die  Eier  sind  auf  briiunlichgelbein 
Grutide mit grauet1 Unterfieclreii und vielen scli warzen 
Punkten,  Flecken  und  Schiiörkelu  gezeichnet.  Diti 
Maasse  einiger  Eier  sind  36 :  25,  34 : 26 m111,  sie 
habe11 eine stark  birnförmige  Gestalt,  d.  h.  auf  den1 
einem  Ende sehr abgeruridet,  auf  dem  anderen Ende 
kreiselförmig zugespitzt,. 
176. Aegialites  cmtiauus  Laflr.  73 ur  S  e e r e g.  e ii - 
pfeifer. 
Ciharadrius  aIbifruns. 
 diese^ Hegenpfeifer  steht in  der Qrösse  z~vischeii 
dem  vorigen  und  dem  folgenden,  seine  Länge  be- 
trägt  17  om , seine  Breite  36  cm.  -Ferner  unter- seheidei:ii ihn sofort Schnabel uiid  Füsse,  welche  eins 
schwarze  Farbe  haben,  sodaiin  ist  die  schwarze 
~eictinuiig  an  Kopf  urid  Hals  viel  weniger  ausge- 
bildet,  die  Stirne  ist  weiss,  über  derselben  eiri 
Fleck,  die  Zügel  und  je  ein  Fleck  auf 
Wange  iind  Halsseiten  schwarz.  Hinterkopf  und 
Oberkörper  sind  bräunlicl~grau,  der Unterleib  weiss. 
Beim  Jugendkleid  fehlt  die schwarze Zeicliiiung  des 
Kopfes,  dieselbe  ist  iiiir  cliircli  braungraue  Stelieri 
angedeutet. 
Er hat eine ähiiliche Verbreitui~g  wie  der vorige, 
geilt  jedocli  nicht  so  hoch  ~iacli  Norden  hinauf,  er 
bewohnt  als  Briitvogel  aussc~~liesslioh  die  [Meeresge- 
stade,  in  Deutschland  bewolint  er  die  Nordseeküste 
litiufiger  wie  die Ostseeküste,  so  trafen  wir  itin  im 
Sornmer  1897 auf der Insel Sylt recht häufig  an; ili 
Mecklenburg  ist  es wiederlioIt  auf  der  Insel Poel uiid 
selir  selten auch auf Fischland brütend vorgokotnmen. 
Iit seiner Natirung  und. seiner Lebensweiseeähnelt 
er dem vorigen, seine Stimme istFein sanftes'fiötsndes 
n Piii",  welches  in  grösseren'Interva1len  ausgestosseii 
wird.  Nach Naumann  soll:dTese  Stimme inehr5Aehxi- 
lictikeit mit derjenigen des ~orndl  als mit der Pkinzine 
des  Sandregenpfeifers haben. 
Der  Seeregenpfeifer  nistet  weniger  auf  der1 
lrelen  Kiesbäriken  des  offenen  Seestrandes,  sondern 
lieber  auf  den  kurzgrasigeil  Sal~wiesen,  .;da,  wo  ein 
bischen  Sand angeschwemmt ist und legt  hier  seine 
3  bis  4  Eier Anfang Juni  in  eine  flachezvertiefung 
oder  auch auf  einen  alten  vertrocktieten Kuhfladeii, 
wie  sie  wiederholt  bei Fällrdorf  auf  PoeIzgefunden 
wurden,  z.  B.  nach  V.  Preeii in  den,Jahren  1850, 55, 
56.  Seine  Eier  sind  dort  auch  schon  früher  von 
Wüstnei  senior und später iin  Jahre 68 von Schinidt 
gefunden.  Im Museum zu Waren befindet [sich ausser- 
dem  ~ioch  ein  Ei,  am 4.  VI.  68-bei;Wustrowitge- 
sammelt.  Diese Eier sind etwas kleiner wie diejenigen 
vom  Sandregenpfeifer,  messen  33 : 23,  32 :  23 mm, 
haben  auch nicht eine so  ausgesprochen  birnfürmige 
Gestalt,  sondern sind  mehr bauchig  zugespitzt.  Die 
Grundfarbe ist  ein  bräunliches  Gelb  aber  bedeutend 
dunkler und trüber  wie  beim  vorigeii,  die  Bleckeri- 
zeichnung ist weit dichter gesiiet  und  besteht vielfach aus Scbnörkelil  und  atniiierartigen  Ziigeii.  Die  Eiei. 
sind  iicach  dieser1 Merkmalen  trotz  allsr  Aeht.ilichkeit 
zieinlich  leicht  von  den  voi-igen zu  iiilte~~cheideli, 
177.  degitalites  iriinor M.  U.  W. D e r F  I u s s r e g  - 
pfeifer. 
C:iiaradcius  minoi., 1üLL  Hegenpieper. 
Dieser  Vogel  kn~iiz als  ein  verkleiilertes ,Abbild 
des Sandregenpfeifers bezeicllriet warden, tilit tvelcliem 
er  iii Färbung und Zeicliniing die grösste AeIiiilichkeit 
hat,  Er misst  16 crri  in  der Länge  und  35 cni  iii der 
Breite  und  hat  etwa  Lerchengrösse.  Der  Schtiabel 
ist ausser einer kleiiieri lichten Stelle arii U~itersch~iabel 
schwarz,  die  Füsse  sind  gelblich  fleischfarben.  Dit? 
schwarzen Zeichnungeri  aii Kopf  LLI~~  Hals sind etwas 
schrnäler  wie  beim  Snridregeilpfeifer,  beim  Weibchen 
ist  das  scliwsrze Halsband  noch  weit  schnialer  wie 
beim  MSinnctieti.  Bei111  jungen  Vogei  sind  cficjse 
Seichnuiigen braungrau  angedeutef. 
Der Flussregenpfeifer ist ebenfalls i-aber  die gaiise 
alte  Welt verbreitet,  aber er bewohiit  nicht  wie  die 
beiderl vorhergehenden  die Meereslcüsten,  soriderri  tiiti 
kiesige11 und  saridigen Ufer  der Flüsse uiid  der Land- 
seen.  Io  Meclrleriburg  ist  er  riictit  iiberall  anzu- 
treffeii,  da  die  meisteii  Seen  mit  Rohr  bcwacliseiie 
Ufer  haben,  die  ihrri  lreinen  Auf'eliithalt  gewäl-iren 
können.  In der Umgegend  von  Scli~~orin  Iiaben  wir 
ihn  nur  an1 Piilnower  See  und  v.  Preeii  früher  atri 
Ostofer  See  briitend  gefuiideii,  ferner  fanden  wir 
ihn  auf  den  Iiiseln  des  Rrakower  Sees,  am Müritz- 
See U.  s.  W.  Gebriitot; liat  er ferner a11  der Elbe bei 
Boizenburg,  aiii  Malchiiier  See,  Qoldberger See,  bei 
Teterow, Dobbertiri, Peutsch, Torgelow, Plau, Perlzliii, 
aii  der Peeiie  und Wariiow.  Von  nlleii  diese11 Orten 
sind in  verscliiedeneu  Samnilungen  die Eier.  als  Be- 
lege vorhanden.  Aber  auch den Meeresstraird meidet 
ai nicht gänalicli,  so  fande~i  wir  irn  Juiii  1808  zwei 
Nester  mit Eiern  aii  der  offenen  Nordküste voii Poel 
in  der  Nälie  des Dorfes  Gollwitz;  diese  Eier  sowie 
der beim Neste  beobachtete Vogel  gehörten ganz uii- 
sweifelhaft  dieser  Art an. 
111  Nahrung  und  sonstiger  Jieberisweisu  gleiclit 
fast  ganz  dem  grösseren  Sandregeripfeifer,  riur Stimme weicht  von  derjenigen  der beiden vor- 
hc~rgelieirderi ab, sie  klingt  laut  und  pfeifend  wie 
V <IinU, die  heiden  Silben ziemlich  krire,  fast  i11  eine 
Silbe  zusammengezogen.  -!usserdem  hit er  in  der 
I~ortyfla~izuirgszeif:  einen  trillernrtigeii  Balzgesaiig, 
I<r  ist  ein  äossorst  hiibscher,  niedlicher Vogel,  eine 
~*:LII~F?  Zierde unserer  Uferstrecken. 
Zur  I~ortyflaiizung  sclireitet  er  auch  erst  Ende 
&i.  und  irii  Anfang  tind  Mitde Juni haben  wir seine 
J<it?r gef~inrieri. Ein Nost  baut er auch niclib,  sonderri 
seirln  Eier  liegen  in  einer  kleinen  Vertiefung  im 
Sande.  Ciern  sucht  er  seine  Niststelle  auf  den 
icleirieii  iint)ewolintei.i Inseln  der  Landseeii auf,  z. B. 
zl~f  dein  Pinnower  und  Krakower  See,  entweder 
zir~iii~ich  nahe tlin  Wasser  oder  niicti  auf  einem  an- 
c~escih\veniinten Sandstreifeil  auf  kciregrasiger  TViese. 
3 
:\iii  Seestrande fanden wir  das Nest  etwa 20 111  von1 
\TTucser  entfernt.  Die  Eier  sind  noch  kleiner  wie 
<licbjoj~nigen  des  See  -  Regenpfeifers,  stark  birnförmig 
von  röt.hlichgelber  Fiirhuiig , mit  vielen  schwareeii 
I'iiiikten  ~~nd  kleinen  Flecken  bestreut,  denen  siali 
iriii  stuinpfen  Ende  mitunter  eiaeelrie Haarzüge  bei- 
rriisclien.  Die  Maasse  sind 31 : 22,  Y9 :  21 mm. 
17s. Y~iiialliis  cristrstiis L.  Der gemeine Kibitx.. 
ICiwi tt. 
Dieser  nllbeliaiintc? Vogel  ist  soforti kenntlich  aii 
tleii~ Federbiisch,  der  durch  die  langen  schmalen 
iiacli  sritfwärts  gebogenen  Federn  des  Hinterkopfes. 
~l.at)ildet  wird.  Er  besitzt  ebenso  wie  der  Kiebitz-  C, 
12egenpfeifer  eine  kleine  Hinterzelre.  Die  grossen 
Flügel ]labe11  eine breit'e  abgeruirdete Spitze.  Er  ist 
Y4  crri  lariq  L  und inisst 74 cin  in der Breite.  Schnabel 
qchwarz,  lpiisse  fleischfarben,  Stirn  und Federbiisch, 
i;o\vie  ditt  Kehle  und  Kropfgegend  schwarz,  Stirn 
iind ll'ederbusch  i~ietalliscli  grünblau glänzend.  Kopf- 
si~iteri  siiicl  weiss,  iiber  u11d  unter  dem  Auge  je  ein 
scliwrirzer  lialbmoadförmiger  Fleck.  Der  Oberksrper 
tliinkelgriiii  iuit  blauem  und  purprirfarbenen  Schiller. 
l)t-~  Baucli  und  die  WurzelIi#lfte  des  Schwanzes 
ireiss,  die  Schwaizzdeckfedern  rostroth , der  Unter- 
körper  weis~. Das  Weibclien  hat  einen  ktirzeren 
Federbusch.  Im  Jugendkleid  ist  der  Federbusch sehr  kurz,  die  Farben  sind  schinutziger,  die 
das  Oberkörpers habeil  rostgel be  Ränder. 
Der Kibits  ist  ein Bewohner  der alten Welt uiid 
hier  aiif  Sümpfen  und  feuchteii  Viehweiden  der 
Ebenen  einzhäufiger  Vogel.  In Meckleii1)urg koinmt 
er,  wenn  auch  sein  Bestand  durch  das Einsainmeln 
seiner Eier  zuriickgegangen  ist,  noch überall  an ge- 
eigneten  Orten häufig vor.  Besonders lieb  sind 
Sumpfe  und  Viehweiden,  die  an  grössero  Wasser- 
flächen grenzen, namentlich  auch  die  Salzwiesen  der 
Ostseeküste,  er  ist  daher  auf  Poel  und  den  be- 
riachbarten  Iilseln  und  Werdern  besonders  häufig, 
soll  auch  hier  in  seinem Bestande  nicht  aurückge- 
gangen  sein.  Als Zugvogel stellt er  sioh schon friih 
in1  Jahre,Tmeist  Mitte  März,  wieder  ein,  nach  der 
Brutzeit  streift  er  zu Scharen  vereiiiigt  umher  und 
verlässt uns Anfang  und Mitte October  gänzlich;  so 
sahen  wir  arn  9.  October  91  noch  grössere  Fliige 
am  Seestrand. 
Durcli  sein  lebhaftes  Naturell  und  seine  stete, 
Regsamkeit  belebt  er  die  von  ihin  bewohnte Land- 
schaft  ausserordentlich,  sein  wuchtelnder  Flug,  das 
Fliighild  mit  dem  niedergelegten  Scliopf  und  den 
grossen  abgerundeten  Flügeln,  das  von  demjenigen 
anderer  Sumpfvögel  gänzlicli  abweicht,  sein  fort- 
währendes ICihwitt-Geschrei  sind Jederman11 bekannt 
Die Nahrung besteht in  allerhaiid Gewürm, besonders 
Regenwiirmerii,  ferner Scl-iiieckeii, Insecten und deren 
I~arven,  er ist daher  ein  niitzlicher  Vogel,  dein  man 
Schonung  ewiihren  sollte,  besoiiders  dadurch,  dass 
man  das  fiiersuohen,  bei  welchem  andere  Surnpf- 
vögel,  die  ähnliche  Eier  legen,  in  Mitleidenschaft. 
mezogen  werden,  beschränkt  oder  giinzlich  verbietet.  h 
Bei  gutem  FrüEijahrswetter  beginnt  er  sofort 
nach  seiner  Surückkunft  mit  dem  Fortpfiarizungs- 
geschäft,  so  dass  man oft  schon  Ende M&rz  Eier 
findet, Anfang April  ist  das  aus 4 Eiern  bestehende 
Gelege vollständig.  Das Nest  besteht aus einer halb- 
runden  Vertiefung  auf  Wiese  oder  Weide  und  ist 
mit wenigen trockenen Halmen ausgelegl.  Die birn- 
ferrnigen Eier  liegen  stets mit  der Spitze  nach  der 
Mitte  - zu  gerichtet.  Die  Eier  messen  46  : 33, 
44 : 32  mm  und  sind  auf  olivengriinlicbem  oder o~iveilgelblichen Grunde  mit  vielen  braunschwarzen 
iInregelmässigeri  Flecken,  Punkten  iii-id  Schnljrlreln, 
die  am  stumpfen  Ende  dichter  stehen,  bedeckt. 
Einzelne  Eier  haben  auch  graue  Schalenflecke. 
Nnch  etwa  17 Tagen koni~neii  die Jungen aus.  Die 
Brut  wird  von  den Eltern  sehr  geliebt,  jeder  Raub- 
irogel,  jede  Krähe,  Menschen  und  Hunde,  welche 
(las  Brutrevier  berühren,  werden  mit  lauten1  Qe- 
sclirei  verfolgt. 
179. Strepsilas interpres  1.  L)  er  t, E! i n w ii.1 z e r. 
Auf Poel :  „S~hrarik.'~ 
Der  Steinmiilzer,  ein  Vogel von  der Grösse einer 
Singdrossel inisst  24  Cm.  in  der Länge und 48 cnl  in 
der  Breite.  Schnabel schwilrzlich,  Büsse orangegelb, 
die  Iris  braun.  Kopf,  Hals  und  die  Kropfgegelid 
sind irn Sommerkleid  weiss mit einer  sctiwaraen Flecken- 
zeichnung.  Der  Unterkörper  und  der  Unterrücken 
weiss,  über  dem  Bürzel  ein  sclimarzes  Band,  der 
Oberkörper  rostroth  mit  schwarrten  Streifenflecken, 
die Scliwingen scliwnrz.  Der Schwanz an der Wiirzel 
weiss,  dann schwarz mit  einem  weissen  röthlich  an- 
~eflogenen  Endsauin.  Irn  Jugend-  und  Winterkleid  a.  sinrl  die  schwarzen Zeichnungen  an Kopf  und Hals 
irintter,  das  Weisse an  den Kopf-  und  Halsseiten  ist 
tluilkel gestrichelt.  Der Oberlrörper braun, schwärzlich 
wefleckt,  Cibcr  den Fliigeln  eine weisse  Binde.  h 
Der  Steinwälzer  ist  weit  verbreitet,  er  bewohnt 
die  Meeresliüsteti  T~O~  Europa,  Asien,  Afrika  und 
Amerika,  scheint,  aber  nirgends  in  grosser  Anzahl 
voraukomtnen,  auch  die  deut,sohen Nord- und Ostsee- 
liiisten haben ihn, wenn auch nur selten.  In MeckIen- 
burg  ist  er  hnuptsächlich  auf  Poel lind  dem langen 
Werder  vorgekommen,  dort  sind  in  den  fünf~ige~ 
und  sechsaigi?r Jahre11 durch Wustnei Sen.,.  V.  Preen 
iin d  Schmidt wiederholt Eier gesammelt,  die sich zur 
S~?it  noch in den Sammlungen zu  Schwerin uiid Wasen 
befinden,  in  der let~ten  SammIung  auch  ein  Gelege 
von Brandenhuseil  auf Poel.  Nach  den Angaben  der 
Poeler  soll  er  auch  jetzt  noch  in  einzelnen  Paaren 
meist auf dem langen Werder brüten,  auch wir  sahen 
dort noch  arn  7.  TI.  98  ein  Paar, von  dem man  aa- 
nehme11  musste,  dass  es  dort  brütete,  obgleich  wir das Nest  nicht finden  konnten.  Im  Sommer 1899 ist 
er  uns  mehrfach  am  Icieler  Ort,  bei  Poel  uiid  am 
TarneWitzer  Ort vorgekommen,  an letzter  Stelle  so- 
gar ein  zusammengehöriges Gelleclr von 4 Exemplaren 
im Jugendkleide. 
Der Steinwälzer ist  ein  alim\ithig.er netter Vogel, 
der  in  seinem  Auftreten  theils  an  die Regenpfeifer, 
theils  :In  die  Strandläufer  erinnert,  seitie  Stiinnle 
lautet  hell  lind  scharf wie  „Kieh,  I,  ki,  k,  die  er 
meist  beitn  Auffliege11 hören  lässt,  wghrend  er  in1 
Lailfen  ein  sanftes  „Dlüa'  ruft.  Seine Nahrung  be- 
steht aus Würmern, Irisecteil iind  deren Larven,  die 
er gerne  unter  den  Steiileil  hervorholt',  worauf  seit1 
Xame aarückziifiihren  ist. 
Mai  lind Juni  ist  die  Brutzeit  des Steinwälzers, 
X.  B.  wurden  am  18. Mai  55  3  Eier auf dem  lan~eii 
Werder  gefunden.  Zu  seinem  Nest  wählt  er  nicht 
gerade  clie  kurzberaseteil  Weideil,  auf  dem  lauge11 
Werder  gern  die  Grenae  zwischen  diesen  und  dem 
etwas erhöhten Iliesdarnin  des Ufers.  Hier  liegen  die 
R bis 4 Eier in  einer flachen,  dürftig nusgelegteii Ver- 
tiefung.  Diese Eier sind ve~hältiiissmässig  gross, birn- 
förtnig von etwas glänzender Schale, sie inessen 42 :  30, 
41 :  29,  39 :  28 mtn.  Die Grundfarbe  ist grünlich mit 
einigen  grauen  Schalenflecken,  die  Raupteeichnung 
besteht jedoch in braunen, nicht sehr dunklen Flecken, 
welche  am  stumpfen  Ende  sich  häufen  lind  vom 
stumpfen Ende aus nach  links scliräge verlaufen. 
J 80. .Xneinatopus ostralegus L.  D sr Ans  t e rnfis  ch  er. 
Strandhester. 
Dieser  ausgezeichnete;  iii  den Farben  Schwarz, 
Weiss  und Roth  prangende Vogel  hat  reichlich  die 
Grösse  einer grossen  Haustaube.  Der  ziemlich  laxige 
merkwürdige  Sclinabel  ist  an  der  Wurzel  ziemlich 
hoch,  dann  folgt  auf  eiii Viertel  der Länge  eine Ein- 
schnürung, und  die Spitze verläuft iii  eine etwas zu- 
sammengedrückte Kolbenform,  Der Schnabel ist  an 
der Wurzelhälfte arangeroth,  der  übrige  Theil  gelb. 
Die  stämmigen  Füsse  dunkel  fleischfarben,  die  Iris 
brennendroth.  Kopf, Hals, der Kropf und Oberrücken 
schwarz,  desgl.  die  Etidhälfte  des  Schwanzes.  Auf 
den Flügeln befindet sich ein grosser weisser  Spiegel, T Jnterriicken lind Bürzel, sowie der ganze Unterklirper 
l\reiss, auch iinter dem Auge ein kleiner weisser Fleck. 
i 
9  1111  Jugerldkleid  ist  der  Oberkörper  nicht  schwarz, 
sondern braurischwarz, ferner auf der Kehle ein  mond- 
fijri~iiger  weisser  PlecIr.  Die  Länge  bet,rägt  42 cm, 
die Breite  82 cni. 
Seirie Heimath sind die Meeresküsten von Europa, 
Asien  iind  Amerika,  im  Norden  ist  er  häufiger  wie 
in]  Süden.  In  Deiitschland  ist  er  an  der  Nordsee- 
küste  weit  häufiger  ab  an  der  Ostseeküste,  aber 
nucli  ari  unserer Mecklenburgischeii Küste  ist  er um 
die  Wohlenberger  Bucht,  iim  Poel  herum  und  auf 
den1 Kielei Ort  garnicht  selten  und  scheint  er  sich 
in letzter Zeit  erfreulicher Weise vermehrt zu haben, 
so  fanden  wir  ihn  i~n  Juni  1898  auf  dem  laiigen 
Werder  in  vielleicht  sechs  Paaren,  auf  dem  Kieler 
Ort  der  HalLiinsel  Wustrom  mehrere Paare,  auf  den 
IVerderii  bei  Fährdorf  bemerkten  wir  ihn  ebenfalls, 
cbr  brütet  wahrscheinlich  aiich  noch  an  anderen 
Orten, derin  wir  liaben  ihn  am  Tarnowitzer  Ort,  auf 
der Insel Lieps und auch auf Fischland bemerkt. Einzelne 
Exe~riplnre  haben  sich  während  der  Zug~eit  auch an 
den Ufern  der Landseen  gezeigt.  Als  Zugvogel  ist 
er  vorn  März bis  September bei uns. 
Der  Austernfischer  ist  ähnlich  wie  der  Kibits 
ein  kluger lebhafter  Vogel,  der  den  einsamen Strand 
angenehm belebt.  Sehr wachsam,  warnt  er  die  mit 
ihm geseIlschaftlich  brütenden See-  und  Strandvage1 
durch  sein  lautes  Rufen,  ,,kwick,  kwick,  kwick", 
auch  fliegt  er  grösseren  Vögeln,  Menschen  und 
Hunden,  die  als  Feinde  sich  nähern,  schon  von 
Weitem  entgegen.  Die Hauptstimme  ist  ein  lautes 
pfeifeiides  „hüihptb. Seine Nahrung besteht  in Ufer- 
würmern,  Regenwürmern,  Krabben,  Fischchen,  den 
von  der See ausgeworfenen Schnecken und Muscheln. 
Der  Flug  ist  schnell  und  stürmisch,  eine  grössere 
Schar  fliegender  Aiisternfischer  gewährt  einen  herr- 
lichen  Anblick. 
Das  Nest  findet  inan  Ende  Mai  oder  Anfang 
Juiii  auf  kurzgrasigen  Viehweiden  oder  auf  dem 
I<iesdamm in  der Nähe des Meeres.  Es bestellt nur 
iri  einer Bachen Vertiefung, meist ohne Ausfutterung, 
maiichmal fanden wir etwas trockene11 Kuhdung darin, 
und  enthält 2 bis 3 Eier,  einmal fanden  wir  auch ein 
14 Gelege  von  4  Stiick.  Diese Eier,  etwa  so  gross  wie 
Hühnereier, sind  nicht  birnffiriniig wie andere Sumpf- 
vögeleier,  sondern  oval  zug.espil;zt.  Die  Farbe  ist 
röthlichgrau,  im  frischen  Zustande  griinlich  übeP- 
laufen.  Auf  dieseln  Grunde  befinden  sie11  einzelne  I 
@raue  Schaleilflecke und viele schwarzbraune grbssere  0 
und  kleiriere  E'lecken,  Punkts  und  Schnörkel,  die 
~neist  gleichmässig  über  das Ei  vertheilt  sind.  nie 
~Vaasse  einiger Eier sind  59 :  39,  56 : 39,  55 :  38  inIn. 
39. Familie:  G  r U i d a  e, Krailicize. 
181.  Griis  einerea  Beclist.  D er  gr  zlu o 
oder gemeine Kranich. 
Kroon. 
Der Kranich, unser grösste und stnttlichste Siirnpf- 
vogel,  misst  etwa 1,20 in  in  der Länge  und  2,25 111 
in  der  Breite.  Der  Schnabel  etwas  länger  als  der 
Kopf,  von  Farbe  graugriinlich,  liinteli  rfithlicli,  die 
hohen  Beine  schwärzlich,  der Augenstern  braunroth, 
Der  Oberkopf  ist  borstig  befiedert,  schwa~z,  eine 
rothe  Stelle fast kahl.  Hinterhals, Kehle und G~irgel 
vrauschware,  Wangen  und  ein  Streifen  an1  Halse  D 
herunter grauweiss.  Der übrige  I<ürper  scha11 asch- 
@rau, airf  deii  Flügeln  mit  Lropfenförmigeii  Schaft-  a 
flecken,  die  Schwungfedern  schw~re,  die  liintersteri 
buschig  und  gekrliuselt.  Im  Jugendlrleid  fehlt  der 
rothe  Fleck.  Die  Färbung  ist  heller,  auch  si~id 
die  hinteren  Schwungfedern  weniger  gekrtiiiselt 
lind kiirzer. 
Der  Kranich  bewohnt  Europa,  Asien,  während 
der  Zugzeit  auch  Afrika.  Die  Westgrenzle  seines 
Verbreitungsbezirks als Brutvogel reicht etwa bis  iris 
mittlere  Deutschlaild ,  iin  Nordosteii  ist  es  am 
häufigsten.  In  Mecklenburg  mag  er  friiher,  als  es 
noch  mehr Waldbrüche gab,  ziemlich  haufig gewesen 
sein,  denn an  manchen  Stellen,  wo  er  vor  wenigen 
Jahren  noch  brütete,  wie  in  der  Schweriner  Um- 
gegend,  z. B, auf  dem Ramper Moor  und im Düvels- 
born  des Wahrholzes,  scheint er zur  Zeit  nicht  inehr 
vorzukommen.  Brutorte hat  er zur Zeit  noch  in  der Lewitz nicht selten, in der Rostoclcer Heide an mehreren 
Stellen,  ferner  im  Horn  bei  Grabow,  bei  Doberan, 
Wittenbiirg und Lenschow,  nach  Steinohrt bei Stern- 
berg,  nach  Förster  Schrnidt  irn  Drömnitz  und  bei 
I  Bantin,  nach  H.  V. Böhl  arn  Krakower  See,  nach 
Seboldt  im Zölkower  und Grevenhorster  Forst,  nach 
Qreve  irn  Staigarder  Bruch und früher auch  auf  der 
Lieps bei Neubrandenburg.  Wir constatirten ihn im 
Sommer  1899  am  Müritzsee  und  am Mönchssee  als 
Brutvogel  und  sahen  im  Juni auf  den Wiesen  des 
Fisclilandes  bei Wustrow grussere  Gesellschaften  zu- 
saminen, wohl 80  bis  100 Stück, die sich den ganzen 
Sommer  dort  aufhalten  sollen  und  wohl  zu  den  in 
der  NaclibarscI.iaft  brütenden  Paaren  in  Beziehung 
stehen  müssen.  Iii  den  letzten  Jahren  sind  ferner 
noch  irn  Sommer  erlegte Kraniche  von Neubuckow, 
Gustävel,  Gadebusch,  Biitzow  ziim  Ausstopfen  nach 
hier  gekommen,  die  mit  ziemliclier  Sicherheit  auf 
Brutstätten  schliessen  lassen.  So  mag  er  auch 
anderswo  an  matichen  Orten  noch  eine  Heimstätte 
haben,  ohne  dass  er  gerade von VogeIkundigen  be- 
tiierkt  worden  ist,  denn  ist  es  ja  bekannt,  dass 
dieser grosse Vogel sich am Brutorte sehr gut zu ver- 
bergen  weis~. In den Zugperioden  kommt  er häuftg 
in kleinen und grösseren Gesellschaften bis zu 100 Stück 
hier  durch.  Der  Frühjahrszug  fällt  in  die  letzten 
Tage des März,  etwa vom 26. Miirz  bis zum  12. April. 
Das Paar  auf  dem  Rampcr  Moor  sahen  wir  einrnal 
am  7.  April  am  Br~ztorte.  Der  Rerbstzug  geht  in 
der  Zeit  vom  6.  bis  23.  October  hier  durch,  der 
17.  und  18.  October  sind  die Haupttage.  Die  Zug- 
richtung  geht  nach  Südwesten,  im  Frühjahre  um- 
gekehrt,  eine  vielbesucl-ite  Zugstrasse  geht  südlich 
von Schwerin  über  das  Buchholz  hinweg.  Es  mag 
dies  in  Zusammenhang  stehen  mit  der  Thatsache, 
dass  in  der  Leiischower  Gegend  südlich  von  Stern- 
tjerg  ein  beliebter  Sammel- und Uebernachtungsplatz 
der Kraniche sich  befindet.  Auch auf  dem  als Halb- 
iiisel  irn  Schweriner  See  belegenen  Ramper  Moor 
lassen  sich  gerne  ziehende  Krnnichscharen  nieder. 
In1  Fluge  formiren  sie  sich  zu  einem  ungleich- 
scl~enkligen  Winkel,  sie lassen  aus  hoher Luft  fort- 
wahrend ihre trompetenartige Stimme, die wie ,,kriiuU 
lautet,  hören. 
14" Ihre  Nczhruug  nehmen  sie  sowohl  aiis  den,  i 
Thierreiche,  wie aus dem Pflanze~ireichc, aus erstereni 
Amphibien, Insecten, wiirmer. iiiicl ldciiit! Säii6ethiare, 
aus  letzterem  nllerhailcl  Sämereien,  nainentl~cli  Ge- 
treide und  grüne Pflanzontheile.  Der Ksa11icI1 ist  I 
kluger,  vorsichtiger  Vogel,  nnrileiltlich  hat  mall  an 
Gefangenen Beispiele von ausserorde~itlichei.  I<:(l~igh~it 
c~efulldeii. 11%  Fluge streckt er  Hals  i~nd  Füsse  vor, 
h  sodass  das  Flugbild  deiqjenigen  der  Stiirclie 
iiicht  uillihnlich  ist. 
Iin  Sommer  während  der Brutzeit  bewol~nt  der 
I<ranicli  grössere  nioractige  mit  Niederwald  uilrl 
Buschwerk  bestandene  Rriiche ,  nai~e~~tlich  Erlen- 
hrüche,  die  im  Sommer  sclilecht  zugäriglieli  bleiben, 
und  so  waren  auch  seine  hier  bei  Scl-iweriil  be- 
fiildlichen  Heimstätte11  I~escliaRen.  Hier  wird  an 
einem einsamen Platze das grosse fiache Nest auf einer 
trockenen Stelle oder auf einen1 Raumstuplien angelegt,, 
dasselbe besteht aus trockeiieii Pflanzentheilen, iiaiiiei~t- 
lich  aus Rohr-  und Schilfstengelii.  Ir11  Frühjahr  1897 
wurde frei auf  den Lewitzwieseil  ein  Nest  gefuiidoli. 
Meist  Ende April  findet.  man  schon  das aus 2  EEierii 
bestehende Gelege, wir faildeii z. B. schoii rtrii 20. A1)i.il 
ein verlegt Ei.  Die Eier sind länglich oval, ekwas grösser 
wie Gänseeier und inessei1 97 :  66,89  :  59 mm.  Die Schale 
ist gla~izlos  mit; deuklicheil Poren von einer triibei~  grau- . 
~öthlichen  Gru~idfarhe,  in welcher sich  einzelne rötli- 
Iichgraue  Schalenflecke  befinden.  Die  eigeiltliclie 
Fleckenzeichnung  besteht aus grösseser-i und Irleiilereii 
iaothbrauneli oft verwaschenen  Fleckerl,  welcl-ie iiieist, 
nm  stnmpfen Ende  etwas  dichter  stehen.  Einzelnr? 
Eier  haben  in der Gesarnrntfärbung ansiYatt eines rötli- 
licheil mehr  einen grünlichen  Toii.  In Saniinlungc4ii 
befinde11  sich -  Eier  aus  der  Rostocker  Heide,  von 
Wittenburg , Neubrandenbarg,  Rarnper  Moor  11. s.  nr. XII. Ordnung. 
Gral  lalores, Reiherartige  Vogel. 
183. Ciconia  alba ßechst.  -7  e i s s e r  S t o r C 11. 
Adebar  oder  Areborer. 
L)ieser  allbekannte  Vogel  liat  eine  Länge  von 
:J0  ciil,  eine Breite vor1 2 tri.  Füsse und Schnabel sind 
roth,  die  Iris  brauri,  eine  nackte  Stelle  am  Auge 
scliwai.z,  die ICopffederii sind verlängert.  Die grosseii 
Flügeldeckfedern,  die  Schwingen und Schulterfedern 
schwarz,  alles übrige weiss,  Die Juiigen haben einen 
schmärzliclre~i  Schnabel, die Fiisse rothgelb und scliwarz 
(iurcheinandergeinischt, die Icropffedern sind nur wenig 
verlhngert. 
Der weise Storch  bewohnt  die geiiiässigteir  u~id 
u-aimeii  Lärider  der  alter1 Welt, ilacli Norden  geht er 
iiiir  bis  ins südliche Schweden.  In Deutschland  felilt 
er  iin  Gebirge,  bewohiit  jedocli  die  wasserreicheii 
Ebene11  liäi~fig.  111  Meckleiibusg  ist  er  iiberall  ein 
häufiger Vogel und fast iii jedem Dorfe durch wenigstens 
ein  oder  zwei  ~ft  auch  durch  mehrere  Paare  ver- 
treten.  Auch  iil  den  meisteii  Städte11  hat  er  sich 
häuslicli  niedergelassen,  in  der  Stadt  Schweriri  zur 
Zeit  nil  zwei  Stelle~i, am  grosseri  Moos  und  der 
Rostocker  Sirasse.  111  den  fiiiifziger Jahren war eine 
starke Abiiahii~e  zu beiiierken,  in den letzteil Jallreil 
liat jedoch wieder, weiligsteiis  iiri westlichen Meckleti- 
Liurg,  eine la~igsame  Zunalitile stattgefu~lden,  so waren 
iri  cleiri  nalie der Lewit,z  belegenen  Dorfe Sukow  im 
Yoirimer  1898 sieben besetzte Storchnester und in dem- seiben Sommer haben sich nach einer zeitungsnachricllt 
im  Dorfe  Grieben  bei  Schönberg  23  Storchfainilien 
niedergeIa~sen,  darunter waren 1 1 neugebaute Nester, 
Auch in manchen Dörfern  des siidlichen Mecklenburg. 
5. B. in Redefiii giebt es eine grosse Menge Storchnester. 
Wie  schon  Zander  in  seiner  Uebersicht  erwähnt, 
* 
siedelt  er sich in  seltenen Fällen .auf  einem  starkeii 
Baume  ain  Rande  eines  Waldes  an,  dies  soll  er 
~iamentlich  in  der Lewitz  ail  mehreren Stellen  thun, 
wie  irns  Leute  in  den  benachbarten  Dörfern  ver- 
sicherten, auch haben  wir  dort Storchpaare über dein 
Walde kreisen  sehen.  Auf  den Lewitzwiesen treibe11 
sich grosse Gesellschaften  riiohtbrütsilder Störche um- 
her,  auch  sahen  wir  iin  Juni 98  in  der  ICröpeliiiep 
Gegend  eine  Schaar  von  etwa  100 Stück auf  einem 
gr6sseren  Felde  vertheilt.  Als  Zugvogel  verlässt  er 
uns  in  der  Zeit  vom  23.  bis  28.  August  und  kehrt 
in den  ersten  Tagen des  April,  mitunter  auch  scholl 
in den letzten  Tagen  des März  wieder  zurück. 
Seine Nahrung nimmt  er  aus  dem  Thierreiche, 
und  Amphibien,  vorzugsweise  Frösche  sind  seine 
Heuptnahrung,  Kröten  jedoch  verschmäht  er,  tödtel 
sie  aber,  wohingegen  er Scl-ilangen recht gerne frisst. 
Sodann  verschmiiht  er  auch  keine  Insecten,  friss(; 
ferner kleine Säugetbiere, wie Mäuse, Maulwürfe, junge 
Hasen  und  leider  auch  die  Eier  und  Jungen  der 
auf  der Erde nistenden Vögel.  Der Nutzen, welchen 
er  der  Landwirthschaft  durch  Vertilgen  des  Unge- 
iiefers leistet,  dürfte aber wohl  den Schaden,  welche11 
er der  Jagd zufügt,  überwiegen,  auch  möchte  wohl 
niemand  den  zutraulichen  grossen  Vogel  auf  deii 
Strohdächern unserer Dörfer vermissen.  Seine sonstige 
Lebensweise,  seine  Klapperstimme  sind  allbekannt, 
wir wollen  nur  noch  erwähnen,  dass Ende April oder 
Anfang Mai  das aus 4 bis 5 weissen Eiern bestallende 
Gelege  vollständig  ist.  Am  I. V.  98 war  ein Gelege 
von  5  Stück  schon  ein  wenig  bebrütet.  Dieselben 
sind oft etwas glänzeiid, viele  unter ihnen auch ohne 
Glanl;,  meist  schön  oval und messen  75 :  52,  71 :  54, 
70  :  50 mm.  Oft  wird  ein  Ei oder  ein Junges,  wie 
man sagt als Miethzins,  aus dem Neste  geworfen, wir 
haben  schon  dreimal  Eier  erhalten,  die  hierbei  auf 
einen  Stroh-  oder  Dunghaufen  gefallen  waren  und 
unverletzt  blieben. 183. Ciconis taiiigru  Z.  Der:schwarze Stor~ch.: 
Swart  Adebar. 
. .  .  .. 
T)er  schn!arae  Storcli  inisst  88 aril  in  der Lkiiga 
rilld  1,9 rn  in  der Breite,  er  ist  daher  etwas kleiner 
der weisse  Storch.  Beim  alteil Vogel  sindFüsse, 
Sch~iabel  und  die  nackte Stelle  tim  das Auge hoch- 
roth,  die  Iris  braun.  Brust  und  Rauch. weiss,  das 
iibrige  Gefie.der  brnuiischwarz  ' mit  grüilein  Kiipfer- 
soliiller.  Bei  cleil jungen. Vljgeln sind Füsse, Schnabel 
lind Augeilriiig grün, das Braunschwarz -des  Gefieders 
~.  ist  etwas  tiiatter.  .  . 
Dieser  Storcli Iiat  fast  dieselbe  verbseituiii wie 
seiri  weisser  Vetter,  er ist aber lange nicht  so  zalil- 
reich aii  ludividueii.  111.  Deutschland ist er im "Nord- 
osten  häufiger als  ini Westen,  er meidet jedoch  auch 
die  Gebirge nicl~t.  gänzlich,  da  er x.. E  im. Thüringer; 
Walde brütend vorkommt.  Im Gegensatz zum weisscn 
Storcli  meidet  er die'  Gesellschaft  der Menschen  und 
ziehtsicli iii eirisariie Wälder zurück,  wo er  sein Heini. 
ituf  eiiierii  alten  Baume  aufsclilägt,  möglichst  aber 
da wo  aricli Wieset1 und Sfirnpfe  nicht  allzufern  sind. 
In  Meckleiiburg  ist  er  überall  selteii,  auch  ist  sein 
Bestand i11 den letzten Decerinieii sehr zurückgegaiigen, 
was  wohl  darin  seine11 Grund  hat,  dass  die , Juiigeti 
oFt  ausgehoben  und  fiir  eineil. guter]  Preis  an  die 
zoologisclien  Gärten  verkauft  wurden,  auch  örtliche 
Aeiideruugeii  vertreiben  ihn,  so brütete  seit  langer 
Zeit  bis  vor  einigen Jahren im  hiesigen Buchholg  ein 
Panr aiif  eirier  alteh  Buche,  das Paar  verliess  aber 
die  Gegend als die Buche  gefallt  wurde.  Nach  an- 
osestellten Ermitteluugen bratet  er ziir Zeit ilocli  ader  k 
Iiat bis  iri die letzte Zeit gebriitet,  z.  B., in  der Lewi65, 
iii riiehrereii Paaren, bei Hageilow, Wittenburg, Redefin,, 
bei 'Caiilmiri  in  2  Paaren,  bei  Ludwigslust,  Grabow,: 
Lenschow,  bei  Steriiberg,  Büteow,  im  Schleinminer 
Forste.  an  zwei  Stellen,  in  der ~ostocker  Eeide,  iiu 
Billenhäger  Forste,  in  den Dobbertiner  Forsten, bei 
Doberali,  Warin,  Fedeiow,  Speck,  Neubra~idenburg, 
und  auch wohl noch an anderen Orten.  Als Zugvogel' 
hat  el* etwa  dieselben  Ankunfts-  und  Abzugszeiteii. 
wie  der weisse  Storch. 
Auch iri seiner iibrigeri Lelieosweise ahrielt er sehr 
der11  weissen  Storch,  nur  dass  er  bei  weitein  miss- trauischer  und  inerisohetischeuer  ist,  auch  frisst  el. 
alles  was  bei jenem  genannt wurde,  ferner  auch mit 
besonderer Vorliebe Fische und  ähnelt er  Iiierili illehr 
den Reihern.  Seine Stimme ist ebenfalls ein I<lapperLi 
I 
welches  aber nicht  so stark tönt. 
Seinen Horst baut er meist an den Ränder11  grossftr 
Waldungen,  zuweilen  auch  tiefer  hinein  auf  eiileii 
starken Baum,  hooli oder auch in mittlerer Höhe  iiieist 
auf  einem  starken  Seitenaste.  Der  Horst  hat  etwa 
denselben Durchmesser,  wie  eiiz  gewöhnliclies Storch- 
liest,  wird  aber  bei  längerem  Gebrauch  nicht  s~ 
hoch,  obgleich  es  auch  viele  Jahre  wieder  beiiubt 
wird.  Im Mai  ist  das  aus 3  bis  4  Eiern  bestellende 
Gelege  vollständig,  sm  15.  IV.  69  wurden  bei 
Schwiriz  schon Eier  ausgehoben,  am  19.  Juli  waren 
Junge  fast flügge.  Die  Eier  sind  etwas kleiner  als 
die  vom  weissen  Storch,  glanzlos,  oval  und  von 
weisser  Farbe,  inwendig scheinen  sie grünlicli durch, 
Die Maasse einiger Eier sind 68 : 47, 65 :  49, 61 :  49 intn. 
In Sammlungen  sind Eier  vorhanden  von  Hageiiow, 
Rostook,  Neubrandenburg,  Speck, Schwinz. 
41. Familie:  Ibidae, Ibisse. 
184.  Plratalea  leucorodia  L.  Il) er L  ö f f e 1  e i h e r. 
Der  lange  Schriabel  ist  flach,  aii  der  Spitze 
scheiben-  oder  löffelförmig  erweitert,  scliwarz,  nach 
vorne  gelb  mit  schwarzen  Punkten.  Die  hoheii 
Füsse schwarz, die  drei  vorderen  Zehen  durcli  eine 
kurze  Sohwimmhaut  verbunden,  die  Iris  roth.  Der. 
Hinterkopf  hat einen  langen Federbusch,  der  ganze 
Körper  ist  weiss,  auf  dem  Kropfe  ein  breiter  gelber 
Ring.  Die  nackte  Kehlhaut  und  die  Augenkreise 
gelb.  Itn  Jugendkleid  sind  die  Kopffedern  nur 
wenig  verlängert,  das  Gefieder  ist  rein  weiss,  das 
gelbe Kropfband  fehlt,  die  grossen  Schwungfedern 
haben  jedoch  schwarze  Schäfte.  Die  Lätige  be-  I 
trägt 0,80,  die  Breite  1,48  m. 
Die  Heimath  des  Lßffiers  erstreckt  sich  über 
Siideuropa,  Afrika  und Mittelasien,  auch  in Holland 
ist  er  Brutvogel.  In  Deutschland  und  ebenso  in &Ieckleriburg ist  er  eiii  selteiisi.  Irrgast.  Ueber  sein 
Vorkommen  i~i  MecklenI->urg ist  durch  Schiiiidt- 
r  itii  Aclii-ir  18'74,  und  79  berichtet  worden. 
Wir  entnefiinen  daraus  das Folgende:  ,,Ei11 W.  des 
~öffelreil~era  wurde  arn  28.  Mai  1874  niis  einer Ge- 
selIsclinft  vor1  7  Stiick  auf Poel  erlegt  iuzd  befiiidef, 
.+icIi jetzt  itii  Warerisclieli  Miiseuiii. .  Die  Gesellschaft. 
~lie]t"~i~h  längere Zeit.  auf  Pool  auf  und  ist  schliess- 
licli  durch Nachstelluiigen  versctieucht  wordeii.  Das 
erlegte!  T.  liatte  bis  zur  Grösse  eines  Taub-iieies 
entwickelte  Brut  bei  sich.  Diese  Uiiistäride  sowie 
die  Jahreszeit  liesseii  darauf  deutet],  dass die  .Vögel 
1,rüteii  wollte11 i~nd  durcli  stete Nachsl;eIluiige~l.darat~ 
verllindert  vuisdeii.  Ferner hat  sich  irn  E'riihjatire 
1877  auf  dem  TVohlenberger  TiViek  westlich.  voii 
Poel  ein  Löffelreiher und im  Frühjahre 1879 auf  der 
Nordustseite  von  Poel  iind  deii  dortigen  Werder11 
eiii  solclier  Vogel  gezeigt.  Aiicli  diesen  ist  viel 
iiactigestellt , aber keiner erlegt  morden".  Er ist kein 
eigeiitlicher  Seavagel,  der  St~andseeii  und  Siitnpf'i? 
d&ii  offeneri  Seestrande vorzieht. 
Der  Löffler  soll  sich  hauptsäclilich  voii  l~isclieu 
unlälireri ,  ferner  von  Muscheln,  Schneckeii'  uild 
anderen  Wasserthiereli.  Nach  Naurnann  hat er ahn- 
licli  wie der Storch eine klappernde Stimme,. 
Dieser  Vogel  iiietet  ebenso  wie  der  Reiher 
coloiiienweise  auf  BSumeri,  wo  es  an  Biiumei~ 
mangelt  auch  in  den  Rohrwaldungeu  der  Sümpfe. 
Die  Eier,  2  bis  3  an  der  Zahl,  sind  fast  so  gross 
wie  die  des  schwarze~i  Storclies,  olzi~e  Glanz,  weiss 
init eiiiaelneii grauen Unterflecken und kleinen braunen 
Oberflecken  nicht  sehr  dicht  bestreut.  Einige  Eier 
aus Siidrussland messen  68 : 48,  65 :  47  inm. 
1  85. Palalciiiellus igneus Leacli.  D e r d U ii k c: 1 f a r b i g t? 
Sichler oder Ibis. 
Ibis  falcinellul;. 
Der  Sichler  eririnert  iri  seiner Gestalt  tilit  dei~i 
langen  bogenförrnigen  Schiiabel  aii  den  grosseii 
Brachvogel,  die Füsse  sind noch  ehwas  höher.  Seine 
grosseii  Flügel,  der ganze  innere Bau,  auch  Lebens- 
weise und  Fortpflanzung  deuten  auf,  nahe Verwand- 
schaft  mit  den  Reihern.  Seine  Länge  beträgt  60, die  Breite  98  cm.  Die  Fiisss,  S~liilabel  ulid 
~iackte  Stelle  uiit  das  Auge  duiikelgrün  oder  griin- 
grau,  das Auge  bi.aiiii.  Flügel,  Saliwanz  u~id  Uiltor- 
rücken  C  1c1  mit Purpur-  und  Kupferschi1ler, 
(las  übrige  Gafieder  kasttb~iieilbi.auii.  In1  Jugend- 
tititl  Wintcirlrlaide  ist,  diis  Gefieder aiistatt  kastanien- 
h~aitii ihst  schwarzbi-aiiii,  das  Winterkleid  hat  auf 
i2trrii  Kopf  ft.rrier  eine weisse  Strichelung. 
Er  Oewohiit  Asien,  Afrika  und  Südeuropa,  ist 
aber in Meckleiiburg  ebenso  wie irn übrigen Deutsch- 
land  nur ein seltener Irrgast.  Ueber sein Voi.komnie~~ 
ist  bei  2. wie  folgt  berichtet:  ,,Im  August  1837 
~vurde  aüf  den  Warnow-Wiesen  ber  Scliiilarl eiii W: 
dieses Vogels  von Dr. Benefeld  erlegt  und  in1  August 
1842  von  demselben  auf  den W arneniüilder  Wieset1 
ein  M.  Ersteres  Sass  im Schilfe,  letzteres  sLaiid  iiri 
hohen  Grase  und  hatte  noch  einen  %weiten Ge- 
fährten  bei  sich,  vern~uthlicli  das W.,  welches  eilt- 
kam.  Beide  Exeniplare  befinden  sich  itn  Rostocker 
MuseumK.  Ferner  befindet  sich  nach  Archiv  1884 
ein ausgestopfter Sichler,  ebenfalls  von Warnetnünde, 
im .  Warenschen Museum. 
Die  Nahrung  besteht  aus  Was~erinsecten  uiid 
kleiiieii Fiscliuii, .-weshalb er gerne iiri Wasser heruiil- 
watet,.  Itn Fluge  unterscheidet  er  sich  durch  seirie 
grössere~i  Fliigel  und  die  dunkele Farbe vom Brach- 
vogel,  grössere  Gesellschafteil  ordnen  sich  Biegend 
zu langen  bewegliche11 Wellenlinieri.  Seine  Stirumt! 
ist  ein  heiseres  ,,raau. 
Der  Sichler  nistet  in  Sünipfen,  er  soll  riiit  Vor- 
liebe  die  verlassenen  Nester  der  kleiiieren  Reiher- 
arten  benutzen  und  diese  ein  wenig  ausbesserii. 
Das Gelege  beöteht  aus  3  bis  4  Eier  von  dunkel 
blaugrüner  Farbe.  Aiis  Ungarii  erhdtei-ie  Eier 
rnasseii  53 :  36,  49 : 35 inni. 
4'2.  Familie : A r  d  e  i d  a  e , Keiher. 
Z 
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186.  Ardea  cinerea L.  Der graue Reiher. 
Fischreiher. 
Der graue Reiher,  das Urbild  der  Heiherfamilie, 
hat einen schlanken zusammengedriickten Leib,  einen langen  Hals,  hohe  starke  Füsse  mit  langen  ZehtSn 
einen  starken  gerade  zugespitzten  Schnabel. 
Die Länge beträgt  etwa 100, die Breite etwa  170 cm. 
Der  Scliriabel,  die  Zügel  und,  das  Nackte  um  das 
,4~ge,  auch  die  Iris sind gelb,  die Füsse  hornbräuh- 
lieh.  Beirr1  alten Vogel  ist  die  Stirn  und  die Mitte 
des  Scheitels weiss,  die Seiten  desselben,  der Hinter- 
kopf  mit  detn  langen  dreifedrigen  Schopf  sind 
scliwarz,  der  grauweisse  Hals  hat  vorn  3  Reihen 
kleiner  schwarzer Längsflecken.  Der Unterleib  weiss, 
ebenso  die verlängerte11 Kropffedern,  die Seiten  des 
Kropfes  schwarz.  Der Riicken,  Schwanz  und Ober- 
flügel  aschgrau,  der  Rücken  mit  langen  bänder- 
artigen  weisseri  Federn  geziert.  Irn  Jugendkleide 
fehlen  die  langen  Schriiuokfedern,  auch  fehlt  die 
schwarze  Färbung der Kopfseiten. 
Der  Fischreiher  bewohnt  Europa  und  Asien  init 
Aiisnahrne  der riördliche~i  Länder,  ferrier Nordafrika, 
in  Mecklenburg  ist  er  an  Seen,  Fliissen,  auch  an 
der  Ostseeküste,  deren Biichten  und  Binneriseen  ein 
häufiger., allhekaniiter  Vogel,  allerdings hat er  durch 
die vielen  Nachstellungen,  die ihm  zu  Tlieil  werden, 
gegen früher  an  Zahl  abgenommen.  Er ist  ein  Zug- 
vogel,  der  vom  April  bis  October  bei  uns  weilt, 
einzelne  überwintern,  die  an  offenen  Stellen  sich 
nothdürftig  ernähren. 
Fische  bilden  dle  Hauptnahrui~g  des  Reihers, 
wodurch  er  der Fischerei  oft  empfindlicheii  Schaden 
zufügt,  deshalb  sucht  inan  sich  seiner  nach  Mög- 
lichkeit  zu entledigen,  indem  man  für  seine Fänge. 
ein  Schiessgeld  auszahlt  und  an  seinen  Brutplätzen 
tJagden veranstaltet,.  Ferner  frisst  er  auch Frösche, 
Wasserinsecten,  Mäuse,  junge Vögel  und  Eier.  Er 
sucht  sich  seine  Nahrung  watend  im  Wasser  oder 
lauernd  und  langsam  einherschreitend  auf nassem 
Boden.  Sein  Flug  ist  ausgezeichiiet  durch  den 
zurückgelegteri  S  förmig  gebogenen  Hals,  durch  die 
weit nach  hinten  gestreckten Füsse,  durch  die weit 
ausgeholten Flügelschläge  der grossen  breiten Flügd. 
Er  unterscheidet  sich  daher  schon  in  weiter  Ferne 
leicht  von  Störchen  und  Krallicheil.  Seine  Stimme 
ist  ein  heiseres,  rauhes ,,chräikd. 
Der  Fischreiher  brütet  esellschaftlich  und  %war 
in  grösseren  und kleineren 3  ereinen,  einzelne Reiher- liorste  sind  eiiie  dusiahrile.  Die Horste  stehe~~  aiif 
Bgurilen,  oft  mehrere  auf  eiiiem Baume,  auch b~ül;~,, 
,.  llictit ,.seiteil andere Vögel,  wie Scharben, selbst Saat- 
krglieii  in  der ??$i,llr!. Niclit  immer sind diese R&lier- 
uoloiiieii .in der  Nälie  des  Wassers  aiigelegt,  soildcri1 
oft inelirere Kiloiiieter  davoii eiitfernt.  Diese Reiller- 
stiiiide. tverdeii  alle Jallrr wiederbezogeii,  ailcli  weil11 
St,öruiig.e~i  eintreteii  uild  das Al~schiessciii  d(?r .Jiiiigen 
allj&hi.licli stattfiudet.  Dia  Horste  sind  Ici~risklo~  aus 
. .  Reiserri,  Znreigeli;  Ro11rsl;engelii  ziisaiiiii1eiige1i:~i~t,, 
die flaclie Mulde  ist;  mit  weicheii 'St,offeii  ausgelegt;. 
Ende April  oder  Ai~fang  Mai  findet iiiaii  das Gelege, 
Gelclies  aus  2  bis  8  Eierri  heutelit;,  dieselbeii  sbid 
von. eiriei.  spit,z  ovaleri  oder t?twas  .  1äiiglic:heri  Forlli, 
olti-ic: Glaiiz.  riii!  sichtbczrer.1 Poren  und von einer blau- 
cl.rüneii Farbe, ~velcl~e  in -der1 Sarnriilui~gen  et,was ver-  b 
bleicht.  Die Maasse  eiiiigar Eier  sirid  65 : 4.2, 62 :  45, 
6 1 : 3  T.  Die  Eier  nvwdeil  iii  etwa. 3  Wocheii 
ausgebrütet,. .die  Juiigeii  sind  iil  4  bis  5  MToclieii 
fliigbar. iiiid  werdeii  von  deii  . Alteii  reicl~licli ~iiit, 
F'isciifittter versorgt,  welclies  sie ihlien  auf  den Raiid 
des  Nestes  vorspeieii.  Reiliercoloi~ieit  iri  gröcsereii~ 
oder  kleinereiii Uinfaiige . befiildeii  sich  oder  befai~den 
sich  iri  letzter  Zeit  z.,  .B.  bei  Lübz,  Plari,  Teterow, 
Speck  arri  Müritzses,  Gross - :Enden,  Tesclie~idorfer 
Mühle  bei  Neiibrarideiibiirg ,  bei  Fiirstenberg ; bei 
Scliwerin  bis  vor  einige11 Jahren  ilri  fiebbomer Ge- 
lidlz,  -  ist  aber  iiaob  IYegnahine  der  Bäume  ver- 
schwundeli, in  der  Gadebuscher Gege11.d  U. s. W. 
187..  Ardtta  yiirpiirea 1,.  Dei. I'urpiirreilic~r. 
Der P~irpurreiher  ist  etwt-ls lrleinar  als  der Fisch- 
reiher.  er  misst  90 ciii  iii  der Länge,  130 ciii  iii  der 
Breite,  irii  Uebrigeii  iiliiielt  er  ilim  in  seiiier  Ge- 
stalt.  Der  Schnabel,  die  nackte ICopfStelle  und  die 
Iris sind gelb,  der Oberkopf, Nacken,  ein  Streif  aiif 
der  Mitte  des  Oberhalses  und  ari  deii  Seitcu  des 
Halses  und  der  aiis  zwei  Feclerii  gebildete Feder- 
busch schwarz,  der üL1rig.e  Oberlrtjrper cliirilrelnschgraii  F 
lnit grünliohem Schillor iiiid  laiigeii rostrotlieil Federn, 
die Kelile  gelblichweiss,  der  OberEials  iiiicl  die Hals- 
seiteil  hellrostroth, unterh~ls  1111~1 ICropf' gel blicl~weiss, 
der  Vorderhals  mit  scllwarzen  zwei  bis  drei  Reihe11 ~,il<lF~iidci~i  TJiirigsfi~ckeri  ,  cler  iibrigt?  Unterlriirpei' 
[,rnurlroth.  In]. .Jiigendkleicl  ist  die  Stirri  schwarz, 
t-liliti:l.l;opf,  ??n<>lit.i-i  uiid  Kopfseiteii  sincl  liellrostroth, 
,li?r iil~rige  Ot)erkii.rl-ier diii~lielaschgraii ruit  Iiellrost- 
r(,t/ieri  I?&derriinderii, der  gt~ll>li~thwt~ics  'llrittlrkiir1ir'r 
Iini sclimrirzo  IJängsfl~c,keii. 
I)or  Piirpuri.eilier  ist  Mr  iiiis  siidöstlicher 
\'ogel,  (.l(js aber  i~iclj  t  ganz  selteii  iii  Deiitscliland 
:&Ir;  Irrgast,  arigetroflen  wurde  und  sogar  ili  der 
I.,:tiisitx  urid  nni  Hlieiii  genistet  habeil  soll.  In 
XIi+ckleiihiilag  so11  ein  Esein~~lar  lrei Wredctnhagen  voi. 
r>tn7n  30  Jnl~reii  geschossen  sein,  T~CIII  welc1.ieir-r Pastor 
Ziii.itlt+r clit? Fliigel  hesass,  nlelchc~  deili  Revierf(irster 
Srbold~ gezeigt  worcle~i  sind.  Arif  C+ri111d  vor- 
.qt et,ericlt:r  ~axiG11  iiiid  cla  sein Ersrrlieiiie~i  in Meckleri; 
t>iirg iif'ter.  erwartet  ~verdeii  kailn,  1ia.I)eii wir  itiri  iii 
tlit:'liiesigr  F'auiia  init  aiif'geriomrneri. 
111  seiner Lebeiisweise  Cilirielt. er  tleiii  genieiiieri 
l<c!ilit!i..  er hält sicli  jedoch  lieher  in weiten Süri~~)fr,ii 
tils  iin  cleri  Ufern  cler  CTe\x~ässei- aiif,  aiich  nistet  er 
iiiclit  aiif  Iioheri  Biiuirieri,  sonder11 in]  H.olii.  urid  niit' 
riiecirigeri~ TVeidengebiisch,  Die  Eier  ährielii  den- 
jenigen  des  Fiscl-ireiliei.~,  inesseii  aber  nur  58 : 42, 
55 :  4.2  Inni. 
1)ieser  scliiiiie  Reiher ist  etwns  grösser  iinti 
sr!!tl:tnkei. als cler  gemeine Reiher,  er rnisst  etwa 1  rii 
iii  (Itir Liinge  und fast 2 iii  iii  der Breite.  . Sclinabel 
iiiitl  Fiivse  siiitl  scllw  iirzlicli ,  das  Nackt3e iIm  das 
Aiigc? gelt) niit  scliwai.~,  die Iris gell).  Das  blenclend 
wi:issc+ Gefiecler  ist  niisgezeichnet  durcii  die  la~igeri 
\veitst:raliligeii  Fc?derii  des  Riickens,  welche  eineii 
liohen  T'iTert,li  besitze11  und  durch  die verl&ngerieri 
Federn  am  Kropfe.  Beini  jungen  Vogel  fehle11 
die  verl&iigerteii  Schniiickfedern ,  mich  ist  cl~r 
Schnabel gelb. 
Der  Silberreiher,  in Sfidosteuropn' und Afrika  zu 
Hause, ist in Deutschland ein seltener Irrgast, der aber 
schon  einmal  bei  Glogaii  in  Schlesier1  gebrütet  hat.. 
Ueber sein  Vorkommeil  in  Mecklenburg  heisst  es 
bei  Z.:  „In1  Herhst  1853  wurde  auf  dem  Guto 
Trebbow-  bei  Schwerin  ciiirch  den  Jäger  Sctiaum- bttrg  daselbst  ein  schönes  Exemplar  dieses  Vogels 
erlegt,  welches  sich  in1  Besitze  des  Br.  V.  Barner 
aaf Trebbow  befindet". 
In  Nahrung  und  Lebensweise  ähnelt  er  dem 
Bisclireiher,  sein  Horst  steht  sowohl  auf  hohen 
Bäumen  wie  im  Rohr.  Die  Eier sind  etwas  glatter, 
sonst  ebenfalls  blaugrün  und  etwa  von  derselben 
Grbsse,  eiri  Exemplar  unserer  Sammluiig  misst 
60 : 42 mm. 
169.  Ardea  ralloides  Scop.  Der  Ra11  HIJ - 
oder Schopfreiher. 
Ardea  comata Pall. 
Dieser kleine Reiher erinnert in  seiner Gestalt an 
die kleine Rohrdommel, die Farbe ist rostgelb, die langer1 
Feder11  auf  dem  Kopfe  und  Hinterhalse  haben  auf 
jeder  Seite  einen  schmalen  schwarzbraunen  Längs- 
streif.  Unterrücke~i,  Bürzel, Schwung- und Schwanz- 
federn sind weiss.  Der Schnabel bläulichhornschwarz, 
das Nackte  vor  dem  Auge  graugrün,  die  Iris  gelb, 
die  Büsse  griinlichge'ib.  L.  45 Cm,  Breite  75  cm. 
Dem  Jugendkleid  fehlen  die  langen  Geiiickfedera, 
Rücken vnd  Schultern sind  braungefleckt. 
Südeuropa, Südasieii und Afrika sind die Heiinath 
des Sohopfreihers,  irt  Mecklenbiirg  sind  bisher  zwei- 
mal  Irrgäste  erlegt  worden.  Das  erste  Exemplar, 
welches  sich  jetzt  im  Museum  zu  Waren  befindet, 
wurde im Frühjahr 1844 bei Doberan  erlegt, während 
es  in  einer  Kopfweide  herumkletterte  (Archiv  62j, 
das  =weite Exemplar,  ein  schönes Männchen,  wurde 
am  5.  Juli  1863  am  Heidensee  bei  Schwerin  ge- 
schossen  lind  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammliing 
des Realgymnasiums  daselbst (Archiv  1865j. 
In  seiner  Lebensweise  ähnelt  er  der  kleinen 
RohrdommeI  und  verstellt  auch  wie  diese  im  Rohr 
umherzuklettern.  Seine Nahrung  besteht  in kleinen 
Fischen,  Wasserinsecten und Würmeru. 
Er brütet colonienweise,  gerne auch mit anderen 
Reiherarten ziisammeii  und  zwar  in  den Rohr-  und 
Weidenbestäiiden  grosser Sumpfflächen.  Die Rorste 
enthalten im  Juni 4 bis  5 blaugrüne,  glanzlose Eier. 
Aus  Ungarn  erhaltene Eier messen 39 :  29,  39 :  27 mm. 1  SrO.  Xycticorax griseizs Strickl.  D e r N a c1i t r e i i.i  t?  s. 
Arilea  nycticorax. 
Der  Nachtreilier  Iiat  gegen  die  ächten  Reiher 
(?irie  iiletir gedrungeiie Gestalt, kiirzeren und stärkeren 
Hals  i~iid  niedrigere  F'iisse,  er  misst  etwa 53 ctn  in 
der  IJ%rige, 108 ciu  in  der Breite.  Der  Schnabel  ist 
hinten  gelblicli,  die  nackte  Kopfstelle 
sc]iwnrzgrün, der Aiigensteril roth,  die Füsse grünlich- 
W&,  Oberkopf; Nnekeii, Oberrückeri lind die Schultern 
h 
crrürilichschwarz,  auf  dem  Hinterkopfe  sind  drei  n 
schmale  weisse  Pedern,  der  übrige  Oberkörper  und 
die Halsseiten sind  aschgrau,  der Unterkörper  blass- 
uelblich.  In  der Jugend ist  der Schnabel gelbgrün,  .J 
der  ,kugeristern  braun,  der  braune  Oberkörper  hat 
liingliche  rostgelbe Flecke~i,  der Schopf  fehlt. 
Der  Nachtreilier  ist,  weit  verbreitet  über  Süd- 
europa,  Holland,  Süd-  iiiid  Mittelasien  und  Afrika, 
in  Deutschland  ist  er  selten,  ist  aber  auch  schon 
horstend  aiigetrofFen  und  zwar  im  Jahre  1863  bei 
Cinttingen  und  1899  in  Sclilesien.  In  Mecklenbuig 
sind  schon  tnelirfach  Verirrte  vorgekommen,  so 
wurde  er schon  1794 von Siernsseii  als  bei  Ludwigs- 
lilst  vorgekommen  erwlihnt,.  Irn Sommer 1846 wurde 
bei  Wtlclcbin  ein  Exemplar  erlegt  und  im April  1874 
iii  Reckern~itz  bei Wismar  ein  M.  von  einem Apfel- 
baiirn  geschossen  (Archiv  61  und  75).  Ferner soll 
rr bei  Cfiistrow  erlegt  sein  I-arcliiv  SI) lind  wir  be- 
ctbachteteil  ihn  in  der1  achtziger  Jahren  mehrere 
Tage hintereinander  auf  dem Ziegelsee  bei  Schwerin. 
Neuerdings  hat  das  Museum  iri  Waren  ein  M.  er- 
liidten,  welches  in1  Herbste  1895  von  Herrn Stevei. 
auf  Wiistrow  bei  Alt-Qaarz  erlegt  wurde.  -Mit 
Waldiingen unterbrochene  Sümpfe sind  seine Woha- 
gebiete,  hier  brütet  er  in  grossen  Colonien.  Mit 
Ausnahme der Brutzeit verbringt er den Tag schlafend 
lind  erst  während  der.  Uämmeriing  beginnt  seine 
'l1hätIigkeit.  Zu  Ende.  Mai  enthalten  die  Horste 
4  bis 5 grünliche Eier, welche etwa 50 :  36 mrn messen. 
191. Ard~tt~  minut~  1,.  Die Zwergrohrdommel. 
Ardea und  Botaurus  miniitus. 
Sie  ist  die  kleinste  europäische  Reiherart  und 
misst  nur  40 cm  in  der  Länge  und  57  cm  in  dsr Rreita.  Schnabel,  Ziigel  iind  Iris  gelb,  die  Passe 
wrüngelh.  Beim  alten  M.  der Oberkopf, Nacken  und  k 
Riifiksn, rlie  Schultern,  die  hi~iteren  Schtvi~n~fed~~~~ 
3 
iirid  die Sch\~rai~afedern  schwarz  n-iit  grüilt?~~~  Schiller, 
der  Oberflügel, der Hals u~id  ganze Unterkörper 
rostgelb,  an  den  Seiten  der Brust  scbwarz  gefleckt. 
Beim  W, sind  die  diinklen  Theile  schwarzbraiiii,  die 
helleren  blassgelb.  Die  Juiigen auf  den1  Oberkopf 
rothbraun,  dunkler  gefleckt,  die Untc+~seite  hat  ojrir? 
ijrauriu Längsfleckuiig. 
Die  kleine  Rolirdornmel  bewolint  Europa  init 
Ausnahine  des Nordens,  ausserdern  viele Theile  vor1 
Asien  uiid  Afrika.  Bei  uns  ist  sie  Zugvogel  iin(1 
vom Mai  bis October  Iiier.  Sie bewohnt die grösseren 
Rol~rparticeu  imserer  Seen  und  Flüsse,  in  Mecklen- 
btirg  ist  sie jedoch  nur  selten gefiinden,  aber  da sie 
versteckt lebt,  doch  nrohl hiiufiger  als man annimmt. 
Sie  ist  ,  B  vorgekommen  am  Schweriner See,  an1 
Burgsee,  arn  Heiclensee,  Ziegelsee  lind Pirinower  See 
bei  Schwerin,  an  der  Warnow,  bei  Wisrnar,  nin 
~Xüritzsee, am  Crilpiii-  und  Darguner  See,  arn  Bai- 
ti~ier,  Gagelower  lind  Conventer See,  an  vielen  der 
wenannten  Orte  auch  ~iocli  in  letzter  Zeit  gesehen  a 
oder erlegt. 
Die  kleine Rolirdommel  ist ebenfalls mehr Naoht- 
als  'PagvogeI,  doch  sieht man sie auch  ain  Tage  ihr 
Wesen treiben.  Sie ist Meister  iin  Klettern  an  dcri 
Rohrhalmen,  auch im  Gezweige der TVeideil  bewegt, 
sie sich vortreElic11,  ihr Flug  hat  etwas  Qaukelnd~s 
an sicli,  sie  weiss  mit  schnellen Fliigelschlägen  ge- 
scliickt  durch  Rohr  und  Gebüscli  schwenkend  sich 
zu 11awegei.i.  Die Nnhruiig besteht aus Irlciiiei~  Pischeii 
und Wasserinsecteri.  Ihre Stimme ist  eiri  gedäinpt'tes 
„  prilmh,  prumb ". 
Das  Nest  stellt  an  eineni  versteckten PlBtechcn 
in1  Rohre,  oft dicht über  dem Wasser,  zuweilen auch 
auf  einem  alten  Weidenstumpf  lind  ist  aus  Rolir- 
stoppe111  erbaut.  Wenn  sie  nur  schwer  zugängliclie 
Rohrdickiahte haben kann, nistet  sie auch ganz nahe 
bei  menschlichen Wohnungen,  so sind ain Schweriner 
Biirgsee  wiederholt  Nester  gefunden.  Im Juni findet 
man die 5 bis  7  länglich  ova1eii  Eier  voii  grünlicli- 
weisser  Farbe,  die  eine  zarte  glanzlose  Schale  be- sitzen.  Eier vom  Schweriner Rurgsee messen  37 :  26, 
32 :  25 mni. 
192. Botsnrne atellaris L.  Die gr  oss  e Roh  r - 
dommel. 
Ardea  steilaris.  Ruhrdump. 
Sie hat  eine Länge  von  72 crn,  eine Breite  von 
126 Cm.  Beim  alten  Vogel  ist  der  Schnabel  horn- 
farben, an der Wurzel grünlich, die Iris blassgelb,  die 
Füsse gelbgrün.  Der Oberkopf ist schwarz, der Hinter- 
hals gell) und grauschwarz gemischt,  der übrige Ober- 
körper  rostgelb  mit  schwarzen  und  braunen Längs- 
,lnd  Qcierflecken,  der  rostgelbe  Vorderhals  mit  drei 
rostfarbe~ien  Längsstreifen und  braunen  Querflecken, 
(]er Unterkörper blass rostgelb mit schwarzen Längs- 
flecken.  Bei  den  jungen  Vögeln  sind  die  Farben 
blasser. 
Die  Rohrdommel  bewohnt  Europa  und  Mittel- 
asieti,  auf  dem  Zuge  geht  sie  nach Nordafrika.  In 
Mecklenburg kommt sie auf vielen mit grösseren Rohr- 
n~aldungen  bestandenen  Seen,  Flüssen  und  Sümpfen 
vor,  während  sie  vor  etwa  50  Jahren  doch  noch 
allgemeiner  verbreitet  war,  hat  sie  sich  in  neuerer 
Zeit wieder  etwas vermehrt.  Wir  fanden sie  in den 
Jahren  1895 bis  1900  z.  B.  auf  dem  Ramper  und 
Wickendorfer Moor bei Schwerin,  auf dem Schweriner 
See bei Flessenow und Mues,  auf der Döpe bei Hohen- 
Viecheln,  auf  dem  Neumühler  See,  in  der  Lewita, 
auf  dem  Krakower See, Müritz-See,  Mönchs-See und 
Conventer  See,  an  welchen  Orten  sie  iii  einzelnen 
oder  mehreren  Paaren  nistet,  ferner  brütet  sie  auf 
den1  Gägelower See  bei  Sternberg,  dem  Goldberger 
See,  dem  Möll~ischen  See  bei  Penzlin,  bei  Wismar, 
und  wohl noch an vielen  weniger  besuchten  Stellen. 
Grosse  Rohrbestände  sind  zu  ihrem  Sornmeraufent- 
halte  erforderlich,  in  der  Zug-  und  Strichzeit  trifft 
man  sie  auch  in  Schonung&,  an  Quellen  U.  s.  W. 
Sie ist  ein  Zugvogel,  der uns im  November  verlässt 
und  im  März  wiederkehrt,  einige  überwintern, 
so  wurden  noch  im  Deceinber  1897  bei  Doberan 
während  eines leichten Schneetreibens aus  einer Ge- 
sellschaft von  7  Stücek  zwei erlegt. 
Die Nahrung der  Rohrdommel  besteht,  wie  die 
der  anderen  Beiherarten,  aus Fischen,  Amphibi en, 
14 Insecten  und  Würmern,  ,jedoch  sind  bei  ihr  niclil 
verade Fische  die. Hauptsache,  sodass man  sie dieser-  n 
11alb  [licht  wohl  als  schäclliclien  Vogel  bezeichileii 
kann.  Sie  ist  auch  in  gewissem Sinne Nachtvogel, 
ihre eig-enthürnliche Stirnme hört  inan  oft  die  gaiiZe 
Nacht  durch, jedoch  auch zu jeder Tageszeit.  Diese 
Stimme,  welclie  ihr  den Namen  „Wasserochsec  eiri- 
getragen hat,  ist  ein  lauter,  dumpfer  Ton  mit.  einei* 
kureeil  Silbe vorher,  der  nur  den1 Männchen  eigen- 
thümlich ist und etwa wie ,,üprumb" lautet und oft eiiie 
Meile weit, hörbar ist.  Wie dieser T011  l-iervorgebracht 
wird,  ob  durch  Einsaugen  von  IVasser  oder  Liift 
in  den  Kehlsack,  ist  zur  Zeit  ilooh  nicht, sicher  eilt- 
schieden.  TTähreiid  cles  Fliegens  lssst  sie  eine*, 
rauhen  wie  „krauw"  kliilgender~ "T'on  hören.  Irit 
Rohre  bewegt  sie  sich  gescliickt  und  klettert  auch, 
indem  sie  mehrere  Rohrstengel  mit  einmal  greift, 
ihr  Flug  ist  gemissermassen  euleriartig  gor5ilischlo:, 
mit langsamen  Flügelschlägeii,  der  Hals  Sförtiiig da- 
bei  eingezogen,  diese  Forili  wircl  aher  durc,h  dic~ 
dicken  Halsfedern  verdeckt.  1111 Sit~ei-i  niiiirnt  sie 
verschiede~ie  barocke  Stelluilgen aii, 
Sis nistet  nicht wie  andere Reiher  gese1lscliaA- 
lieh,  sonderri  jedes  Paar  behauptet  ein  grösseres 
Revier,  das  Nest,  aus  RohrstengeIn  gebaut,  ist  in1 
eiiisame~i  Rohrdickicht  angelegt und  deshalb  scliwer 
aufzufinden,  oft  auch  kaum  ziig&nglicli.  Eide Mai 
findet  man  die  3  bis  5  Eier,  welche  liinglich  oval 
fast  ahne  Glanz  sind  und  sichtbare  Poren  haben, 
die  Farbe  ist  graugrünlichbrauii  ohne  Pleckenaeich- 
nung,  der  grünIiohe Ton  verscl-iwindet  aber  in  den 
Satnmlungen.  Einige Eier messen  54 : 88, 51 :  37 mni. 
49.  Familie :  G a  1 l i n  u 1  i d a e  ,  ThJasserhühner. 
Die  Wasserralle unterscheidet  sich  von  anderen  I 
Sumpfhühnern  durch  ihren  inehr  als  kopflangen 
Schnabel,  in  der  Grösse gleicht sie etwa der grossen 
Sumpfschnepfe, .sie  misst  29  cm  in  der  Länge  lind 
39 crn  iri  der Breite.  Der  Schn~beI  roth,  ~uf  dem li)iicken  iind  an der  Spitze  horngrau,  die  Iris  PO&, 
cjie  Fiisse  riithlichgrau,  der  Oberkörper  olivenbraiin 
Init  schwarzen Blecken.  Die ICopfseiten, der Vorder- 
hnIs ii~id  clit! Unterst?ite bis  an die Schenkel schiefer- 
farbig oder  bl&ulichaschgrau, Baiich  und After weiss 
rostgelbem  Anfluge,  die  Weichen  unrt  Bauch- 
scliwarz mit  weissen  Querbindeii.  Irn Jugend- 
kleid ist  die Unterseite rostgelblichgrair  mit  schwarz- 
1,1.nu1ieii  Spitzenfleckeil. 
Europa  und.  Mittelasien  ist  die  Heimatli  der 
lvasserralle,  während  der Zu8zeit  zeigt sie sich  auch 
iri Nordafrika,  bei  uns weilt sle von April bis October, 
eiilzelne  iiberwinteri~ auch  lind  kommeii  dann  zii- 
weilen  iii  die  Ortschaften,  wir  saheil  sie  noch 
iill  Deceinber  189'3  und  Januar  1900  mehrfach  auf 
Jen1  Eise  der  Seen.  GFrosst!  unzugängliche  Sümpfe 
tilid  Moräste,  welche  inöglichst  mit  freien  Wasser- 
Aäclien  abwechseln, auch mit allerhand Sumpfpflanzen 
diirchwachsene  Rohrbestäiide  an  Seen  und  Flüssen 
sind  die Aufenthaltsorte  der Wasserralle.  An solche~i 
Orlen  ist  sie,  wenn ai~cli  riiclit  häufig,  wohl  überall 
zu  finderi,  hier  z.  B.  bei  Schwerin  an  den  meisten 
Seen,  selbst nahe bei  der Stadt. 
Geschickt läuft und schwimmt sie  durch Sumpf, 
IEohr  und  Morast  und  sucht  hier  ihre Nahrung,  die 
aus  Wnsserinsecteil,  deren  Larven,  Wiirmern  und 
kleinen  Sch~iecken  besteht.  Da  sie  sehr  furchtsam 
ist iind  höchst selten  aus  ihre111  sumpfigen  Versteck 
hervorkommt,  ist  sie  sehr  schwer  zu  beobachten, 
ihre  Stimine  ist  ein  scharfes  ,,krihkU,  welches  sie 
ineist  fliegend  hören  lässt,  ferner  hat  sie  wiihrend 
tler  Begattungszeit  eiiien  pfeifenden  Ton,  der  'etwa 
wie ,, wiiittu klingt. 
An  den obeilgenannten  Orten  legt  die  Ralle ihr 
Nest  so  an,  dass  es  stets  über Morast  oder Wasser 
befindlich  ist,  es  ist  ein  Geflecht  von  SchilfbIättern 
und  trockenen  Grashalmen  mit  eiiiein  tiefen  Napf, 
es  enthält  im  Mai  oder Juni  6  bis  10 Eier,  welche 
aiif  riithlichweissem  Grunde  sparsam  mit  grauen 
Schaleiiflecken  iiiid  röthliclibraunen  Punkten  und 
Flecken  versehen  sind.  Die  Maasse  sind  36 :  25, 
34 :  24 inm.  Mit  den Eiern  des Wachtelkönigs  haben 
sie  grosse Aehnlichkeit,  sind  aber  etwas kleiner und 
sparsamer gefleckt. 
164 194.  Crex prrttensis Bechst.  Der wacht  o 1- 
könig, W ieseriknarrer. 
Sn~trtendart. 
Beim  Wachtelkönig ist  der Schnabel ebenso wie 
bei  den übrigen  Suinpfhühnern kürzer als  der  Kopf, 
Die Länge des Vogels beträgt 29 cm, die Breite 47  ein. 
Das  Hauptunterscheidungszeichen  gegen  seine  Ver- 
wandten  ist  der  rothbraune Oberflügel  mit  kleineii 
gelblichen Flecken, der Oberkörper  ölbrauri mit schwarz- 
braunen  Schaftflecken,  der  weisse  Uriterkörper  afl 
dem  Vorhalse  und  Kropfe  aschgrnri,  an  den  Seiteil 
mit  braunrothen  Querflecken.  Beirn  W.  i~nd  der,, 
Jugeiidkleid  -  fehlt das Aschgraii,  die lris ist  hellbral~n. 
Der  Wachtelkönig  bewohnt  Europa  und  eine11 
grossen  Theil  von  Mittelasien,  hier  am  liebsten  dit* 
von  Getreidefeldern  uingebenen  Wiesen,  iiameritlicli 
in  den Blussthälern.  Nach dem Xbrn&heii der Wieseii 
begiebt er sich in Felder und Kleestiicke.  In Mecklen- 
burg  kommt  er  wohl  überall  in  geeigneten  Lagert 
vor,  ist  aber  nicht überall  gleich  hänfig,  besonders 
häufig  z.  B. itn Warnow-, Nebel-  irnd  Sudethal.  Wir 
fanden  ihn  auch  auf  kleii~en  mit Gras bewctcliseiieri 
Inseln  der  Landseen,  auch  auf  Poel.  Er  ist  eiri 
Zugvogel,  der  sich  vom  April  bis  October  bei  uns 
aufhält. 
Die  Nahrung  besteht  vorwiegend  in  Insecteil, 
Würmern  und  kleinen  Sch~iecken,  ferner  in  Säme- 
reien.  Er  bewegt  sich  schnell  und  sicher irn  Grase 
der  Wiesen,  wo  er  sich  besoildere  Gänge  austritt, 
läuft  bald  schnell  mit  vorgestrecktem  Kopfe,  hald 
in  ziemlich  aufrechter  Stellung.  Seine . bekaiitite 
Stimme,  die wie ,,arp  schnarpa oder ,,e,rp rerp"  lalltet, 
lässt  er  in  der Begattungs~eit~  fleissig  gegen  ,4beiid 
und auch  des Nachts hören. 
Sein  Nest  legt  er  niemals  wie  die  Ralle  auf 
nassem  Boden,  sondern  stets  ii-n  Grase  der  Wiesen 
auf  trockenem  Boden  an,  es ist  eine mit Grashalme11 
und trockenen Pflanzentheilen  ausgelegte Vertiefung, 
meist  unter  holiein  Grase  versteckt.  Erst  im  Juni  ii 
findet man  das aus 7 bis  11 Eierii bestehende Gelege. 
Diese  Eier  sind  bald  oval,  bald  mehr  länglich,  ge- 
wöhnlich auf  dem  einen Ende mehr ziigespitzt,  von 
einer  etwas glänzenden  Schale und  haben  eine grau- röthliohe  oder  graugrünliche  @undfarbe,  worauf 
P,irizel  tlt!  graue  Schrtlenflecke  sich  befinden.  Die 
i.,igeritliclie Zeichiiung besteht aus  rothbrauneri kleineren 
tind  grösseren  Flecke11 uird  Punkten, welche sich oft* 
arri  stumpfe11 Ende häufen.  Die Eier messen  38 :  26, 
35 : 2ti  Izirri.  Da  die Eier nocli nicht ausgebrütet sind, 
welin  die  Wiese11 gemäht  rverden,  so  gehen  hierbei 
riele  Brutea  zu Grunde. 
lrr5. GlalIiiiiiln porzam L.  D ab g e t ü  p  f e 1  t e S  U  iii p f - 
huhn. 
Lütt Waterhohn. 
13s  ist  klririer  wie  der  Wactitelköriig  und  misst 
bl Gin i~i  der Länge, 40 cm iii  der Breite.  Der Schnabel 
1,  aii  der  Wurzel  roth,  die  Güsse  gelbgrün,  die 
Iris  rntlihraun.  Im Frühlingskleid  ist  die Mitte  des 
(3berkopfes und  des Nackens  schwarz  mit  ölbrauneri 
Federraridern,  der iibrige Oberkörper  ebenso und rnit 
weisseu  Punkten  und  Querstreifen  versehen.  Vom 
Schiiabel  zieht  sicli  bis  über  das  Auge  ein  heiler 
Streif  hiii.  Vorderhals  und  Oberbrust  ~schfarben, 
Kropf  ofivetibrauii  überall  mit  weissen  Tupfen,  der 
iibrige  Unterkörper weiss,  an  den Seiten  braun  ge- 
bändert.  Iiu  Herbstkleid  ist  die  Oberbrust  oliven- 
braun,  das Weiss  weniger  rein,  das Jugendkleid  hat 
iioch  nietir  Weiss. 
Das puiiktirte Suinyfhuh~i  bewoh~it  Europa, Nord- 
iiiid  Mittelasieii,  iii  der Winterherberge  auch  Nord- 
und  Mittelnfrika.  AIS  Zugvogel  ist  es  vom  Mai  bis 
September  bei  uns,  es  bewohnt  iiasse  Wiesen  und 
Sümpfe?  nciruentlicli  wenn  solche  mit  Seggen  und 
Binsen  bectarid~ri  sind.  We~iti  es  seiner  versteckten 
Lebensweise  wegen  auch niclit  oft bemerkt, wird,  so 
kommt  es  iii  Meckleiiburg  wohl  überall an den  oben 
genanliteii  Orten  vor  wird  bei  Z.  sogar  als  nicht 
selten  bezeichnet. 
Iii  Nahrung  und  Lebensweise  älitielt  es  dem 
J4yachteikönig, ist ihm dariii aber voraus,  dass  es auch 
vortrefflich  sohwimmt  und  tauclit.  Seine Stiinme ist 
eiri  kurzes  ,,quittu,  welclies  scharf  und  helltönend, 
ähnlich  wie  ein  auf  eine  Wasserfläohe  fallender 
Wassertropfeii  klingt  iiiid  besonders  in  den  Abend- 
und Morgenstulideii  gehört wird. Das  Nest  steht  versteckt  i*i  Sumpf 
Seggengras,  es  ist  ein  tief  ausgehöhlter  Napf  aus 
trockenen1  Schilf  und  Grasstengeln  erbaut  und  ent- 
hält  Ende  Mai  oder  im  Juni  6  bis  12  Eier  von 
länglich ovaler Gestalt,  sie sind etwa 35 :  25, 34 :  23 mm 
gross.  Dieselben  haben  eine  glatte  Schale,  eil10 
grauröthliche  Grundfarbe,  die jedoch  dunkler ist wie 
bei  den  Eiern  des  Wachtelkönigs  und  sind  init 
einzelnen  grauen  Schalenflecken  und viele11 braunon 
scharf  abgegrenzten  Flecke11  und Punkten verseheri. 
196.  Galliuula mlnuta; Pall.  Das  kleine Sumpf- 
huhn. 
Gallinula  pusilla Gm.,  Ortygoinetra puiva  Sc. 
Dieser  kleine  Vogel  hat  etwa  die  Grösse  einer 
Haubenlerche und  misst  20 cm  in  der Länge,  32 cni 
in  der Breite.  Der griinliche Schnabel an der Wurzel 
roth,  die Büsse hellgrün,  die Iris roth.  Im Frühlings- 
kleid  beim  M.  der  Oberkörper  olivenbraun,  in  der 
Mitte  mit  schwarzen  Schaftfleckeii  und  einzelner] 
weissen  Flecken,  der  Unterkörper,  die  Kopf-  und 
Halsseiten  aschgraublau,  an  den  Bauch-,  After-  und 
Unterschwanzdeckfedern  weiss  und  braun  in  die 
Quere  gestreift.  Beim  W.  der  Hals  grauweiss,  die. 
Brust  und  der  Oberbauch  rostgelblich,  das  übrige 
weiss  und  braun  gebändert.  Die  Jungen  haben 
braune Bauchseiten  mit  weissen  Querfiecken. 
Europa  und  Mittelasien  sind  die  Heimat11  des 
kleinen  Sumpfhuhnes,  in Deutschland  ist  es  an  ge- 
eigneten Orten fast überall gefunden worden,  uiid  es 
wird  gewiss häufiger sein,  als man  annimmt,  da seine 
Aufenthaltsorte,  wasserreiche  Sümpfe jund  durch- 
wachseue Seebuchten,  schwer zu  durchforschen  sind, 
dasselbe  gilt  fiir  Mecklenburg,  hier  sind  bisher 
folgende  specielle Fälle  seines  Vorkommens  bekannt 
geworden:  Ein Nest mit 8 Eiern wurde nach Schrnidt 
in den funfziger Jahren in einem Torfrnoor bei Wisrnar 
auf  einer  Seggenbiilte  gefunden.  Eier  aus  diesem  4 
Nest  sind  zur  Zeit  noch  in  den  Sammlungen  zu 
Schwerin  und  Wismar  vorhanden.  Ferner  wurde 
ein Vogel  am 31. 111.  53 bei Bützow und ein zweiter 
Vogel  am  19. IV.  67  auf  einem  Hofe  bei  Wisrnar 
lebend  ergriffen  (Archiv  61 U, 67).  Ein dritter Vogel, asi 
\TF.elcliei.  sich  iiii  Museuiii  ZU  Waren  befiiidst,  wurde 
19.  IV. 95  bei  Alt -Gaasz  am  Mtiritzsee  erlegt, 
er  auch  brüte11  soll,  ein  vierter  nach  Steinohrt 
iii  den  Siiiiipferi  ain  Sternberger  See  gelegentlich 
ei~ler Becassiueiijagd.  Ferner  wurde  uns  durch. 
Dr. Bäse  in  Cirabow  iiii  Jahre  1898  ein  auf  einer 
TVicse  bei  Neustadt  gefundenes Ei  zur  Bestimmung 
ziigt.schickt,  welches  nur  diesem  Vogel,  vielleicht 
sogar  deru  Zwerghuhn  atigehijreii konnte. 
fii der Nufiriing und Lebensweise  ähnelt  es  der 
vorigen  Art*, ist  jedoch  bei  Weitein  zierlicher,  im 
Laufe11 auf  den  Seerosenbliitterii  einer Wasserfläche 
sehr  geschickt;,  die  Stimme  ist  ein  helles  ,,kiihku. 
Ende Mai  oder  Anfang  Juni  baut  es  sein  Nest 
iii  einen  Seggenbusch  oder  auf  eine  vom  Wasser 
~tn:gebciie Biilte  und  legt;  8-  10 Eier,  welche  auf 
gelblichgratierii  Grunde  braune  Flecken  und  Punkte 
haben.  Die  Maasse  sind  32 :  22,  29 :  20 iiirn. 
1)as  Zwergsumpfhulin  ist zwar  riocli  nicht  in Mecklenburg 
gefuriden, dirrfte  aber ehenfalls auch bei uns an BIinliclien Orten 
wie  das  vorige  vorkommen.  da es auch  im iibrigen  Deutscliland 
nn  vielen  Orten,  wenn  auch ungleich  seltener  als  das vorige 
gefunden  wurde.  Es  ist  dem  kleinen Sumpfhuhn  sehr  ähnlich, 
jedocli  noch  etwas  kleiner,  ferner  sind  Riicken  und  Schultern 
auf  scliwarzern  Grunde  mit  vielen  weissen  feinen Zeichnungen 
und  Punkten versehen,  die Füsse sind nicht grün,  sondern  rötli- 
lichgrau.  M.  und W.  sind  nicht  wie  beim  vorigen  verschieden, 
sondern gleich gefärbt. 
i Y 7.  GalFi liult~  chluroy  os  L.  D a s g 1. ü  11  f ü  s s i g e 
Sumpfhuhn. 
Ruhrholin. 
Das Holir-  oder Teichhuhn  ist  wesentlicli  kleines 
üIs die Zappe,  es. misst 31  cni in  der Länge uud 60 crn 
in der Breite.  Der Schnabel  vorne gelb,  hinten  roth 
desgleichen  die  Stirnplatte,  die  Iris  rothbraun,  die 
Füsse gelbgrün,  iiber  der Ferse  ein  rathliches Band. 
Der  Mantel und  Uliterrücken  duiikelolivenbraun,  das 
iibrige  Gefieder  schieferfarben,  an  den  Brust-  und 
Bauchseiteri  ein  weisses  Längsband.  Die  u~itereii 
Schwaiizdeckfedern an den Seiten weiss,  in  der Mitte 
schwarz.  In1 Jugendkleid  ist  der Schnabel grüngrau, der sehr kleine Stirnffeck  dunkler, die F'iisse  schmut.tlg- 
grün,  der Unterkörper  weisslich.  B  t 
Das Rohrhuh~i  ist  über  einen  grossen  Theil  der 
alten Welt verbreitet,  in Deutschland überall  bekaunt 
und  auch  in Mecklenburg  nickt  gerade selten.  Mit 
Rohr bewachsene  Teiche, Seen und Sümpfe sind seh 
Aufenthalt,  wo  es jedoch ein verstecktes Leben fütirt, 
nuweileu sich aber ganz in der Nähe voll  menschlichen 
Wohnungen ansiedelt.  An grösseren Seen findet inaii 
es  auch, namentlich wenn  solche schlammige und be- 
wachsene Buchten  haben,  wie z.  B.  am Ostende des 
Weumühier Sees  bei  Schweriil,  am Beutel  und  Mar- 
stall des  Schweriner Sees, arn  Ziegelsee  U. s.  W.  Es 
ist  ein  Zugvogel und vom März  bis Octobe~  bei  uns, 
einzelne  iiberwintern,  im  December  1890  sahen  wir 
eine Gesellschaft  von 4  Stück auf dem  Eise. 
Seine  Nahrung  bestellt  aus  TVasseriiisecteii, 
Würmern,  Schnecken,  sowie aus allerhand Pflanzen- 
stoffen und Sämereien, die es schwimmend und taucherid 
zu  erreichen  sucht.  Das  Tauchen  versteht  es  vor- 
trefflich,  auch  im  Rohr  weiss  es  sich  zu  bewegen, 
indem es mehrere Halme  gleichzeitig greift und  daran 
hochklettert.  Es ist beweglicher wie das Wasserhuhn,  I 
beim Schwimmen nickt es mit dem Kopf, beim Laufen 
bewegt  es  den  Schwanz;  wippend  auf  und  nieder. 
Die  Lockstimme  ist  ein  lautes  ,,ter,  ter,  teru oder 
n kurr, kurr",  während sie Abends und auf  dem Zuge 
ein  weit;schalEendes  ,keckeckeck <L  hören lassen. 
Das Nest  steht im Rohr  oder Schilf, ist niitiinter 
schwiinmend  angelegt,  befindet  sich meist auf  einem 
Carex- oder Schilfbüschel und ist aus trockenen Rohr- 
und  Schilfblhttern  erbaut,  ist  jedoch  immer  voii 
Wasser umgeben.  Iin  Mai  findet  man  die li bis  11 
Eier voll ovaler oder länglicher Form, sie messen 45: 30, 
44 :  29,  40 : 29 mm.  Sie  haben  eine  gelbröthliche 
oder grauröthliche Grundfarbe und  sind  mit grösseren 
oder  kleinere11  braunrothen  Flecken  und  Punkten 
nicht sehr dicht besetzt.  Die Jungen haben  wie bei 
allen Sumpfhühnern  ein  schwarz  wolliges D unenkleid.  11 
198. Fulica atraL.  Das gemeine  Wasserhuhn. 
Zapp,  Blessnörks. 
Die nackte  erhabene  Stirnplatte  ist  grösser  wie 
bei  der  vorigen  Art  und  wie  der  Schnabel  weiss. Der  Augenstern roth.  Die Füsse haben  aii  den Zellen 
breite  Scliwimmlappen,  sind  voll  graugriiner . Farbe 
eitlem  röthlichgelberi  Bande  über  dem  Fersen- 
g"le:lk.  Kopf  iind Hals schwarz, das iibrige Gefieder 
schieferfurhen.  Die  Schwungfedern zmejter Ordiiung 
]labe11  weissliche  Endkanten.  Die  Länge  beträgt 
47 crli,  die  Breite  78 cm.  In1  Jugendkleid  ist  der 
Scl.inabel grauweiss,  der Mantel mit einem bräuiiliohen 
&rifluge  versetieti und der Unterkörper stark mit Weis  A 
vermischt. 
111  Europa  und  Mittelasieii  koinint es  überall  aii 
areeignetet~  Orten vor,  ixi  Afrika  aucli in  der Winter-  n 
herberge.  Sein  Aufenthalt  sind  die  mit  Rohr  be- 
wacliseiieti  Seen  und  Teiche  utid  da  Mecklenhurg 
hieran  Ueberfluss  hat,  so ist  es  bei  uns ein  sehr ge- 
meiner  Vogel,  der sich in  letzter Zeit  überdies  sehr 
vermehrt. hat.  Iin Herbst sammelii sich die Alten und 
,Juiigen  in  grossen Scharen  auf  den  grössereri  Seeri, 
auch  auf  den Seebuciiten  bei  Poel  sielit  man  der- 
artige  Scharen.  s  ist  zwar  eiti  Zugvogel,  seiue 
Reiset1 sind jedoch  aii  eine  bestimmte Zeit nicht  ge- 
bunden,  da sie sich nach  dern  früheren oder späteren 
Eintritt  des  Winters  richten.  Bei  offenem  Wasser 
giebt  es  rioch  irn  Januar  grosse  Scharen,  auch 
stelleii  sie  sich  bald  nach  Aufgehen  des  Eises 
wieder  ein. 
Die Naliriing,  welche schwiminend und  tauche~id 
gesucht wird,  besteht  aus  allerhand  Pflansent.heileri, 
sowie  aus  Wasseriiisecten  und  Würmern,  Fisclie 
und  Frösche  werden  jedoch  verschmäht.  Sie  vor- 
bringt  ihr  Leben  meist  auf  dem  Wasser  und  im 
Rohr,  ist,  daher  vollko~~in~en  Schwirnmvo  er,  auf-  i;  gestöbert  bewegt  sie  sich  gleichzeitig  lau end  und 
fliegend auf  der Wasserfläche.  Unter  sich  sind  die 
Zappen  esellig,  in  der  Paarungszeit  piebt  es  aber 
heftige &rnpfe,  auch suchen sie anders  Wasservtigel, 
namentlich  die wilden Enten, durch Beissen  aus ihren 
Brutrevieren  zu  vertreiben,  weshalb  sie  nützlichere 
Vögel  beeinträchtigen  und  daher  in  ihrer  grossen 
Vermehrung  etwas  eingeschränkt  werden  rniissten. 
Ihre Stimme ist ein lautes  ,köw,  kcimu. 
Das Nest  steht  über  freiem  Wasser  ini  Rohr, 
meist  näher  aii  der  Wasserseite  als  an  der  Land- seit~,  es  ist  ein  eieinlich  umfaiigreiclier  Bau  aus 
trockenein  Rohr  und  Schilf  und  stets  so  Iioch  ge- 
baut,  dass  die Mulde  vollstäiidig  trocken liegt.  Eiii- 
mal  fanden  wir  auch auf  dein festen  Sandbocleii  des 
Ufers  ein  Nest  mit  Eierii.  Anfang  und  Mitte  Mai 
enthält  es  5  bis  8  z;uwejleii  uoch  mehr  Eier,  die- 
selben  sind  länglich  oval,  glanzlos  und  inessaii 
52 :  35,  50 :  34 mm.  Die  Grundfarbe  ist  bräuiilich- 
I 
rau oder röthlichgrau,  diese ist  init  violetten bnter. 
ecken  und  vielen  schwarzbraunen  Piiiilrteii  uiid 
IQexen  überall  glsichmässig  bespritet  lind  beklext. XIII. C)rdn ui~g-. 
Sco  l o pacec, Schnepfenvögel. 
44. Familie :  S c  o  1 o  p a  C i da  e  , Schnepfen viigel 
199. Nameiiius srquats, Cnv.  Der  grosse  ~rachvo~el. 
Aushagel,  Kronsnepp. 
Der  groese  Brachvogel,  bei  uns  der  grösste 
Schnepfenvogel,  hat einen laiigeil  nach  abwärts  ge- 
bogenen  Sclitiabel,  er  ist  T0 bis  75 cm  lang,  wovoii 
18  bis  20 c~ii  auf  den  Schnabel  entfallen,  und  etwa 
120 cm breit.  Der  Schnabel  dunkel,  an  der  Wurzel 
des  Uriterscbnabels  fleischfarben,  die  Füsse  bleigrau, 
das  Auge  braun.  Der  Scheitel  rostgelb,  schwarz- 
Iwaun  gefleckt,  die  Oberseite  braun, die Federn .rost- 
gelb  gerandet,  der  Unterrücken  weiss,  braun  längs- 
gefleckt,  der  Uiiterkörper  rostgelblich  niit  brauneii 
Schaftfleckeii, die Schwungfedern schwarz init weisseii 
Kanten,  die  iririereil  zackig  rostgelb  gefleckt,  der 
Schwanz  weiss  und  dunkelbraun  gebändert.  Die 
Jungen haben  einen kürzeren  Schnabel. 
Seine Brutheimath ist Nordeuroprt  bis  zur Breite 
von  Norddeutschland, Asien  in  derselben  Breite,  au'f 
dem  Ziige  findet  er  sich  in  Südeuropa, Afrika  u~id 
Südasien.  Grosse  Sümpfe .und  Wiesen  bewohnt  er 
während  der  Brutzeit;  Brachäcker,  die  LTfer  der 
Meere  urid  Seen  in  der  Zugzeit.  Iii  Meckleiiburg 
ist  er  als  Brutvogel  an  den  ihm  zusagenden  Orterii 
nicht  selten  und  einer  derjenigen  Vögel,  welche 
sich  in  den  letzten  Decennien  erfreulicherweise  ver- 
inehrt  und  ausgebreitet  habeii.  2.  sagt  von  ihm: 
,Brütet  in einzelnen  Paaren  auf  den grossen Wiesen 
bei  Malchiil,  Friedland  und  Prillwitzu.  Seines Vor- kotniuens auf  den Eldewiesen  bei  Grabow  wird  gar- 
i~icht  gedacht, obgIeic1-i er jetat  dort  nicht  seltel1 ist  t 
und  seines  auffallenden  Beiiehiiiens  wegen  garnicht, 
zu  übersehen  ist.  Da  2. in  Grabow  längere Jahr(! 
genrohiit  und  gesarriinelt  hat,  so  muss sie11 der grosso 
Brachvogel  erst  später'  dort  angesiedelt  haberi. 
ist  ferner aufgeft~ndsri  worden auf deii Warnowwieseii 
bei  Rostock,  Schwaan  uitd  Bützow,  bei  Durniner- 
ytDrf, bei Wareri,  Sternberg, irn Wiesentliale voii Neu- 
braride~~burg  nach  Treptow,  auf  den  Lewitzrvieseii 
häufig,  iin  Eldethale  bei  Grabow  und  Dömitz,  iiti 
Sudethale, uiid  koinmt er an  inanclieti  des genariiiteii 
Orte  zur  Zeit  garnicht  selten  vor.  Nach  der  Brut( 
zeit geht er  a.11 die Ostseeküste,  wir  sahen  ihr1  811- 
hng August in Scharen  bis  zu 50 Stiick bei Sohweriii 
von  Süden  nach  Norderi  durclizielieii,  also  von  der 
Richtutlg  der  Lewitz  und  Eldewiesen,  wo  er  hgufig 
brütet,  nach  der Seeküste zusteuerb~id.  Dort  stellt er 
sich  oft  schon  iin  Juli  ein,  er  lieisst  cleslialb Aust- 
vogel,  es  vereinigen sich dort die  hiesigeil  Brutvögel 
init  denen  aus  Norden  kotnineriden  zu  grössereri 
Soharen.  Sie werden  in dieser  Zeit in guten  +Jahren 
in grosser Zahl erlegt  uiid  iii  den Handel  gebraclit. 
Ende  September  zieheil  sie  weiter  liacli  südliche11 
Gegenden.  Aiif  dem Rückzuge  iiii April  sieht  maii 
ilin  nur in kleinen  Flügen  oder einzeln. 
Insecten,  kleine Krabben, Muscheln  uiid Würrner, 
auch  kleine  Fische  und Ampliibiexi,  sowie Pflanaeti- 
stoffe,  namentlich  Beeren,  sind  die  Nahrung  des 
Brachvogels,  die er aucli  i~n  Wasser watend nufsuclit. 
Sein Flug ist  ausgezeichriet und sclineller Wenduiigen 
fähig,  das  Bild  ähnelt,  den  langen  Schnabel  abge- 
rechnet,  dem  Flugbild  einer  Möve.  Seinn  Stimme 
klingt  laut und pfeifend  wie ,,tlüid,  tliiidu, atn  Brut- 
platz  auch niit  verscliiedenen  Modulationen,  auf dem 
Zuge wie  ,,twü,  twiu. 
Auf  den  oben  geiiaiinteii  Wiesentiächeii,  ain 
liebsten  der Flussthäler,  baut  er sein Nest auf  eiiieri 
meist  etwas  erllöhten  trockenen  Platz.  Es  besteht 
L  aus  einer mit wenigen  trockeneil Haline~i  ausgelegten 
Vertiefung,  in  welcher  die vier grossen  birnförmigen 
Eier  mit der Spitze nach  der Mitte zri gekehrt liegen. 
Diese Eier haben eine olivengelbliuhe oder olive~lgrün- 
licht? Grundfarbe  niit  braungrauen  Unterfleckan  und olivenbraunen  Oberflecken,  die  meist  am  stumpfen 
Ende  dichter  stehen.  Einige  Eier  messen  69 :  51, 
tjc) :  49,  66 :  47 mm. 
20(9.  Niiriieniiis  phaeopns L.  D e r  R t? g  en  h r n  c h - 
vogel. 
Liitt Anstvagel,  Regenwölp,  Buntkopp. 
Wesentlich  kleiner  als  der  vorige  misst  er nur 
52 <:nl  in der Länge,  wovon  11 crn  auf  den Schnabel 
iqitfali~tllen iirid  YO cm  in  der  Breite.  Der  Schnabel 
vedi&1tnissiniissig  viel  kiirzer  wie  bei  der  grosseii 
Art..  Das Gefieder ähiilich  gefärbt aber  mehr  brauli 
:ils rostgelb,  also  düsterer,  der Scheitel sohwarzbraun, 
~iiircb  eirieri weissgelben Läilgsstreifen  iri zwei Wälfteri 
~tvtlieilt, ferner  sind  aiif  der  Unterseite  Pfeilflecke,  m. 
ivährerid  die grosse Art Längsflecke hat.  Die jungen 
Viigel  habcn  kiirzere  Schniibel. 
Seine  Brutlieimath  liegt  im  Norde11  der  alten 
Welt,  in  Deutschland  briitet  er nicht,  zur Zugzeit ist 
er aber  an  allen  Meereskiiste~i  zu finden,  aii  unserer 
Ostseeküste  während  des  Herbstziiges  im  Aiigust, 
Septeniber,  nicht  selten  aber  in  geriiigerer Zalll  als 
der  grosse,  aiif  dem  Frühjahrszuge  im April  selten. 
Zm  Innern des Landes lässt  er sich nur  selten sehen, 
11%  er sich  nicht weit  von  der Küste entfernt. 
In seiner Lebensweise und Nahrung ähnelt  er 4er 
grossen Art,  er soll  sich  aber  im  Sommer  mehr  von 
Beere11  ernähren.  Die  Stimme  hat  einen  höheren 
'Fon  wie  beim  grossen  Brachvogel  und  lautet  wie 
"tüii, tüü". 
Das Nest  legt  er  in  seiner  nordischen  Heimath 
auf Hochmooren  itnd  Halden an,  oft weit  vom Meere 
entfernt.  Die  4 Eier  iihneln  ebenfalls  denen  der 
grosseii Art, sind aber kleiner und messen  nur 59 :  443, 
55 : 41 mm.  Die  Flecken  sind  meist  grösser  aber 
sparsamer vertheilt,. 
201.  I,ilnosa  lrtpyonica  1.  Die rostrothe Ufer- 
schnepfe. 
Limosa  rufa  und  blieyeri.  Auf  Poel :  Liekschnabel. 
Der lange Schnabel etwas nach aufwärts gebogen, 
die Llinge  des Vogels  etwa 40 Cm,  die Breite  68 Cm. 
Der  Schnabel hinten  fleischroth,  nach  der  Spitze  su i;chwlrzlich,  die  Piisse  eheilfalls  schwiirziich.  lm 
Hochzeitskleid  ist  beiin  Männchen  Oberkopf  uiid 
EIi~iterhals  rostroth  init  braunen Längsstreifen,  Ober-  I 
i*iickeil iiild Sctiultsrn schwarz mit  rostrothen  Seiten- 
flecken, der Oberfliigel gra11,  an der  Spitze  schnrarz, 
Unterrücken  und Bürzel  ~veiss,  schwarzgefleckt,  der 
rostrothe Vorderkörper  hat an den Seiten dus Kropfec 
schwarze Längsstreifeil.  Der Schwanz ist weiss  und 
schwarz  gebändert.  Dns  W.  ist  etwas  grösser  lind 
statt  rostrotli,  rostgelb  gefiirbt.  1111  Winter-  lind 
Jugeridkleid  ist  das  Gefieder inehr grau. 
Sie  bewohnt  in1  Sotnmer Nordeuropa  und Nord- 
asien  iiiid  lrommt  wälirend  des  Zuges  häufig  an  die 
norddeutscheil  Küsten.  An unserer Kiiste ist  sie  am 
liaufigsten  auf  dem  Herbstzuge irn  August  und Sep- 
tember anzutreffen.  Schor1 ain  2.  VIII.  99 sahen wir 
am  Tarnewit~er  Ort  grosse  Schaaren.  Des  wohl- 
sclinieckendeli  Wildprets  wegen  wird  sie .eifrig  ge- 
jagd  und die Poeler Jäger behaupten,  dass nur wenige 
die Insel wieder verlasse~i,  weil sie garnicht scheu sind 
iind  fast alle  erlegt  werden.  Auf  de,m  Friil-ijahrszuge 
zeigt sie sich  nur ausnahmsweise. 
Kleine  Seethiere,  Krabben,  Würmer,  Schnecken  1 
sind  ihre Nahrung,  die  sie  am  Strande,  auf  flachen 
Stellen  und  auf  dein  bei  Ebbe  entblössten  Meeres- 
hoden aufsucht.  Ihre Stimme lautet wie ,,kjäu, kjäuL. 
Aiif  dem Zuge  s~icht  sie  die  Gesellschaft  der Strand- 
laufer auf. 
Von  ihrer  Fortpflanzungsg-eschichte ist  zur Seit 
wenig bekannt, sie nistet in der nordischen Moossteppe 
und  soll 4 Eier  legen,  die etwas kleiner  und weniger 
birnförmig  sind  wie  diejenigen  der  folgenden,  aber 
eine ähnliche  B1c'ärbuiig  haben  sollen. 
202. Limosa  aegocephala  Bechsix  D i e  s e h W a r z - 
schwä.nzige Uferschnepfe. 
TAirnosa melnnura. 
Der  Schnabel  sehr  lang,  kaum bemerkbar  auf- 
wärts gebogen,  der Vogel  grösser  lind  hochbeiniger  i 
wie  der  vorige  und  etwa  46 cm lang, 80 cm  breit. 
Der Schwanz schware,  an  der Wurzel weiss und nicht 
wie bei  der vorigen Art  gebändert.  Im Soriimerkleid 
i~t  die  Hauptfarbe  rostroth,  auf  dem  Kopfe  braun- Irefiec:kt,  auf dem Rücken grtissere scliwarze Zickzack-  n 
He&eri,  aiif  dein  Unterkürper  schwarze Qiierfleckeii. 
l)pr  Oi>el.fliigel siiin  Tlieil  grau,  die  Schwutigfedern 
,chw8r~  ,nit,  vielem  IVeiss, ' Biirzel  und  After  n~eiss. 
Beirrl  Winter-  iii~d ,Jugendkleid  ist  die  rnstrot,he 
Fiirbiirig  mehr grau. 
Die  grosse Uferschnepfe  bewohnt ebenfalls Nord- 
c?iiroptl und  Nordasien  als Briitvogel,  in Deutschland 
Iji.iitet sie  iti  den  Ländern  an  der Xordseeküste  urid 
iii  Sckilesien.  Von  diesem  für Mecklenbt~rg  selteiieri 
Vogel  nfare1r  bis  211111  Jahre  1898  nur  xwei  Voi- 
korriilinisse als Il)urchz~igsvöqel  bekannt.  Ein Exeniplar 
lviirdt?  1853  bei  Sch~veriri-  erlegt  lind  kam  in  die 
S~nrriliirig cles  Lehrers  Lau  nncti  Hagenow,  ein 
zweites  Exeiriplai.,  aus  der  Schmidtschen  Snminliing 
stnni~~iend,  iin  Oct'ober 1869 erlegt,  befindet;  sich  ini 
&lii.;;eiim  zu Wareii.  In1 Mai  i  809  erhielten  wir  eiri 
aiis  einer  C;esellschaft  von  G  Stück  am  Schweriner 
See  heim  Paulsdan-iiii  erlegtes  Exemplar,  und  ani 
11. 1V.  19M)  beobachteten  wir  dort  ebenfalls  ein 
Paar.  DRY  tTorkomrnen uni  dieso  Zeit  veranlasste 
itns,  die  benachbarten  Moore  nach  etwaigen  Brut- 
vögeln  sbzusuclieil,  jedoch  ohne  Erfolg,  doch  hatteri 
wir  am  30.  Mai  1899  lind  10  Mai  1900  die Freude, 
riiif den ZJewitzwiesen je  6 und 10  Brutpaare zu con- 
stntiren,  die,  nrenn  auch  keine  Nester  gefunden 
wrirderi,  doch  unzweifelhaft  ftan  ihrem Benehmen  er- 
keunt?ii liesseii,  dass sie Eier oder  Junge hatten.  So 
dürfte sich  dieser schone Vogel  ebenso wie der grosse 
Brachvogel  liiiiifiger  hei uils  eitibiiigern. 
Der grosse schisrln Vogel mit dem langen Schnabel 
und  den  hohen  Füsse.n  ist  einer  der  stattlicliste~i 
SchnepfenvögeI,  seine  Nahriing  besteht  ebenfalls  in 
Insecten,  Wtirmern  und  kleinen  Schnecken,  die  er 
sich oft 'auch watend im Wasser sucht.  Seine Stimme 
ist  ein lautes Pfeifen, das nach Naumaun  vie ,,djodjo 
oder  lodjo"  klingt  und sich  am Bnitplatze  zu :einer 
Art J3de.h  ausbildet.  Nnch unseren Wahrnehmungen 
laiitet  der Ruf  wie  ,,kih,  kihwihU, dem eine  Art  Ge- 
lächter  wie  ,,te,  he,  he,  he"  folgt.  Das Flugbild  ist 
nn  clem  langen Schnabel,  den weit  nach  hinten  ge; 
~Creckten  Füssen  und  dem  weissen  Spiegel  in  den. 
Fliigeln leicht ~ii  erkennen. -,  Benso wie  andere  Schnepfenvögel legt  sie  ihre 
vier  Eier  in  eine  Vertiefung  des  Erdbodens.  Die 
Eier  sind  birnförmig,  etwas  grösser  wie  Kibitzeier 
und  messen  58 :  37,  52 : 38  mm.  Die  Grundfarbe 
ist  oiivengrünlich  mit  einigen  grauen  Unterflecken 
verwaschenen  grünbraunen  Oberflecken,  welche 
stumpfen Ende etwas dichter stehen. 
Q 
203. Bcoloprax  rusticola  I;.  D i e  W a  1  d s c 11 n e p f'e. 
Snepp. 
Die  JYaldschnepfe  hat  einen  lax-igeii  Schnnjjel, 
niedrige  Füsse und grosse Augen,  sie ist  32 Cm.  lang 
und  58 cm  breit.  Zwischen  Schnabel  und Auge  ist 
ein  brauner  Streif,  der Vorderkopf  grau,  dor  Hinter- 
kopf und Nacken  mit 4  braunen und rostgelben Quer- 
streifen,  der  Oberkörper  liebst  Flü  el  und  Schwanz  fi  grau,  rothbraun  und  schwarz  ge eckt,  die  Kehle 
weisslioh,  der  Unterkörper  gra~igelblich  mit  brauneil 
Wellenlinien.  Diese Zeichnung passt auf  alle Kleider. 
Sie  bewohnt Europa, Nord-  und  Mittelasien  und 
streift auf dem Zuge bis Nordafrika.  In  Mecklenburg 
wird sie als beliebter Jagdvogel während des Frühjahrs- 
zuges Mitte März  bis Anfang April am meisten erlegt, 
währerid  des Herbstzuges  ini  October weniger.  Ein- 
zelne überwintern  bei  uns  in  milden  Wintern,  auch 
betreiben  einige Paare in  grösseren  Wäldern  hier ihr 
Brutgeschäft,  während  die  grosse Masse  weiter  nach 
Norden  zieht. 
Die  Waldschnepfe  ist  scheu  und  verbirgt  sicli 
bei  Tage  irn  Dickicht  der  Wälder,  wo  Sie  ihre 
Nahrung,  die in Insecten und Wtirmern besteht,  unter 
dem abgefallenen Laube sucht, auch kleine Pflanzen- 
theile  verschmäht  sie  nicht.  Im Fluge  hält  sie  den 
langen Schnabel abwärtsgekehrt, ihre Stimme, die sie 
beim Auffliegen hören lässt,  ist ein rauhes gedämpftes 
n  katchK oder  ,,dack".  Sie  ist  sehr  ungesollig,  man 
tdfft sie auch  auf  dem  Zuge  nur einzeln,  höchstens 
paarweise  an. 
Wie  schon  erwähnt,  nistet  die  Waldschnepfe 
wohl  alljährlich  in  einzelnen  Paaren  bei  uns  in 
grUsseren Forsten,  so sind im Buchholse bei Schwerin 
nach  Henke  mehrfach  ihre  Nester  gefunden,  des- 
gleichen  nach  Revierfilrster  Schmidt  im  Eiahhofe r<'oi.st  bei Hiigeiiow, wo die Eier beim Streueinsamnielri 
1~~~niclit  selten  [inter  dem Farnkrmt,e hernusgeharkt 
r,  lvilrden, ferlier nacli  Steiriohrt  im  Venzkower  Forst, 
in  der Rostocker  I-Ieicle  riiehrfach,  in1  Billenhagener 
Ii'orste  *lach Seboldt, ferner bei Neustadt,  bei Güstrow, 
I,ei  Neiibrancleiiburg  wiederholt,  auch  wohl  noch  an 
iiiancheii  andere11  Orten.  Die  Belege  hierfür  sind 
iii  verscliiedeilen  Gelegen  und  einzelnen  Eiern  iii 
Snriitiiliirigeri vorhanden.  Das  Nest besteht  in  einer 
flaohen  Vertiefiing,  die  mit  Moos  iirid  trockenen 
ßliittc?rri  ausgelegt  ist,  es  enthält  irn  Mai  4  Eier, 
~vslclie  iiicht eigentlich  birnförriiig  wie  die Eier  von 
niidoren  Schriepfeiivö~eln sind,  sondern  mehr  kurz 
oval;  sie messen  44 : $3,  40 :  34 mm  und  ltaben  auf' 
gelblich-  oder  riitlilicligrauem  Grunde  graue  Unter- 
fleckeri  und  iilbraunr?  oder  rothbra~ine  Oberfleckeri, 
tlie  arii  st'iirnpfen Ende  meist,  et,~cas  dichter  stehen. 
0-  U~llinayo  scolopnciiin  Bp.  Die genieine 
Beccnssi~ie. 
Scolopns  U.  Telmntias gallinago, I-Iaherziig. 
!Xe  L51ig.e 28 bis 29 crri,  wovoii auf den Scliiiabel 
G'/,  cni  entfallen,  die  Breite  45 ctn.  Der  Oberkopf 
scltwarzbraun,  iii  der  Mitte  durch  eiriei~  rostgelben 
Streifen  getheilt.  Der  Rücken  braunschwarz  mit 
vielen  rostgelben Flecken iiiid vier weisslichen langen 
Streifen.  Die Unterseite  weiss,  aiif  dern  Kropfe und 
:in  den Seiten braiin  gefleckt.  Die  Flügeldeckfedern 
Iiaben  doppelte grauweisse  Spitzenfiecken.  Der vier- 
zrhnfedrige  Schwans  rostgelb  mit  schwarzen  Quer- 
I>indeil, die.  beiden  ii~~ssereii  Fe;dern  lind  die  Spitzen 
wc~iuslich  gesäumt. 
Eirropa  und  ein  grosser  'Pheil  von  Asien  ist  die 
Rrutlieimath  der  Beccassine,  Nordafrika  besucht  sie; 
auf  dem  Zuge.  Grosse  Sümpfe  und  Wiesen,  auch 
ferichte Viehtriften, sind ihre Aiifenthaltsorte und wo 
i3s  cliese  giebt,,  ist  sie  in Meckletlburg  nicht  selten, 
stellenweise  sogar  häiifig,  sie  hat  aber  a~ich  wie 
andere  Sumpft-ogel  gegen  friil~er in  ihrer  Anzahl 
nbgenonimen. 
Würmer,  lnsecten  und  kleine  Schneckeri  sind 
ihre Nahrung, im Herbste ist sie sehr fett davon  und 
criel~t  sie dann ein  ausgezeichrietes Gericht.  Ihr Flug  h 
3 fi i,t,  ausserorrleiltlich  schneli  lind  geschickt,  gleic)t 
iiach  dem  Auffliegen  bescl~reibt,  sie  inehreso 
zacklirlien  uiid  ist  deshalb  iiicht  leicht  zu  erlegen, 
Während  der  Balazeit  erhebt  sie  sich  hoch  in  die 
Luft  uncl  betreibt  hier  iil  grosseil  B~geiiflü~en  ilir 
Balespiel,  wobei  sie  den  bekannt,eil ~neckernden 
der  etwa wie  „dududududu",  aber  g.,aaz  schilell  ge- 
sprochen,  klingt,  höreil  lässt,  unrl  nach  Ai.inahnle 
der meisten Ornitllologen dlll'ch Vibrirei~  des Sch\vatlzes 
Iiervorgebracht  wird.  Der  gewöhnIicho Lockton  ist 
ein heiseres  „kähtsch",  der Lockten  des NT. wälirerid 
der ßalzzeit  ein  helles  „tickiip, ticküp",  n~elches  es 
sitzend hören  lässt,. 
An  den  oben  gecannte~z  Orteii  steht  das  Nest. 
an  den  s~impfigsten  Stellen,  hier  a~tf  einer  Schilf- 
lrufe oder  einet11  Grasbüschel  oder einer  andei-(in er- 
höhten  Stelle,  i~ieist  von  Morast  oder  CVassor  uin- 
geben.  Es ist  eine  mit  trockei-ien Grasblattorii  untl 
Halme11  ausgelegte  Vertiefulig  uncl  eritl-iält   end^ 
April oder Anfaiig Mai  vier  birnföriiiige  Eier,  welclie 
auf  olivengelbein,  oliveligriinem  oder  olivenbrauneiii 
Grunde einige wenige graue Scl-ialenflecke und gr6sserr 
und kleinere unregelinässige OberAeckeii von schurni'z-  1 
oder  dunkelbrauner  Farbe  Iznberi.  Die Eier  iilesseii 
40 :  29,  35 : 29 inm. 
205.' Onllinago  mnjor Up.  D i e  g  I- o s s r  S  ii tii p f- 
schnepfe oder Mittelscbnepfe. 
Scolopax oder  Selmatias major uncl  inedin,  i')oppelschncpfe. 
Sie ist etwas grösser als  die ge~neine  Beccassiile, 
31 ein  lang,  55  cni  breit.  I11  der  FSirbiing  äl~nelt 
sie  der  vorigen,  ist  aber  dadurch  iinterschieden, 
dass die meisten Flügeldeckfedern grosse inondförmige 
r  weisse Spitzenflecken  haben.  Der Scliwanz hat sech- 
zehn  Steuerfedein. 
Nordeuropa  und  Nordasien  ist  ihr  eigentlicher 
Aufenthalt, wo si~  iil der Tundra brütet.  111  Deiitscli- 
land als Brutvogel selten,  kornint  sie als Durclieugc- 
vogel jedoch  öfter  Für Meckleilburg  sind  nur 
I 
wenige Fälle ihres Brütens  bekarint  geworden.  1) Irn 
Mai  1843 wurde  vorn  Lehrer Wiistnei auf  den  Cous- 
rader  Wiesen  bei  Schwerin  ein  W.  auf  den1  Nestc 
ftrlegt, welches  vier Eier enthielt.  2)  Y.  Preeri  erhielt ,  5.  VII.  58  ein  Exemplar  voiii  Diirnnierstorfer 
3,  \velchcs  J~iiige  hatte.  3)  Riefkolil  will  bei 
\\rarn(-?iriiiiide  Eier  gefiiriden  haben.  4)  Nacli  Greve 
ist  in  cleri  sechziger Jahren im  Stargarder Bruch bei 
Nr!~ll)rnndt!nbiirg  eiri Nest mit Eiern gefunden.  Ferner 
t.,rliic?lten r  iiocli  iii  den  letjzteii  Jallren  aus  der 
~chmeriiier  TJrngegend  Eier,  welche  dieser  Art  arr- 
crt?liiireri iiiochten.  Auf  den1  Herbstzuge  iili  Aiigust, 
C)atober  wird  sie öfter  bei uns erlegt. 
lri  Nalirung.  iind  Lebensweise  ühiielt  sie  der 
vorigt:ri,  ihre Stiiliiiie  ist  eiii  gediinipftes  .bäd,  bäd, 
I>ärl".  Vori  ihr hört riiari  aber iiicht den ineckerndeii 
13alzgesniic.  a.  der gemeinen Beccassirie,  auch steigt sie 
iii(;lit  wie  jene  ZLI  liöhereri  Lriftscliichteri  auf.  Die 
vier  birnfirinigsn  Eier  sind  ein  wenig  grösser,  sie 
iiiecseIi  42 :  31,  41 :  3  1 iiiin.  Die. bei  Corisrade  ge- 
fiindencri,  ~velclie  sich  irn  Rfuse~ini zu  Waren  be- 
fi~iden, liaberi  auf  olivei~gelhlicheriii Grunde  graue 
~riti.trfieckt-ri  iincl  ain  atiiiripfen  Ende  grosse  diinkel- 
1)rciriiie Oberflecken, andere Eier  haben  ofttnnls  eine 
olivengriirie  Qrundfarhe. 
206.  (4nlliii  ago  g;lllixiiila  I,.  D i tt  k 1 e i n e  S  LL  rn p f - 
sch  nepfe. 
Scwl<ipas  iiiicl  Selmatias gallinula,  stumme Reccassilie,  Ilaarhull. 
Diese  Beccassirie,  tveseiitlich  kleiner als  die  ge- 
nieiiie,  misst nur  21 ciii  in  der Länge  und 39 crn  in 
der  Breite,  der  Schnabel  verliältnissniässig  kürzer, 
iiilr  4,5  cni.  Ein  breiter  Streif  auf  dem  Ober- 
knpf,  der  Zügel  und  ein  Streif  unter  den  Wangeri 
braiin,  je  ein  Streif über  und  iinter  den1 Auge  rost- 
(~tllblicli,  der Oberkörper iihnlich wie bei cler  gemeinen  ,3  : 
Beccassine,  das  Braunsch~varze  jedoch  etwas  grün 
schilleriid,  der  ~~reissliclie  U~~t~erkörper  am  Kropfe 
gsanbrariri  gefleckt. 
Nordeuropa  und T;l.restsibirie~i  sind  ihre Beiniatli, 
in welclier  sie briitet,, ausnahmsweise ist  dies  auch in 
Norddeuf;äc'lilancIiland  vorgekoinmeri.  Wir  erhielten  am 
26.  IV.  99  aus  der  Gegend von TVismar Eier,  welctic 
der Grösse  nach. dieser  Art angehören mussten,  fei-ner 
sclioss  V.  Preen  am  30.  IV.  59  ein  Weibchen  mit 
einem grossen Ei, jedoch ohne Schale, sie dürfte: daher 
in  %lecklenburg aiicli  zuweilen  irrilten,  im  übrige11 
1  R* wirCl  sie niir  aiif  deiii  FrühIii~gs-  uiid  Horbstzl~~p  iiu 
April  und Olctober  angetroffen iiild  liiilt  sich  danrl 311 
i~h~lichen  Orten  auf  wie  die?  beicleii  vorigeil. 
AilcIl  in  der  Lebensweise  iilinelt  sie  de11 Ver- 
lyandten,  sie  fliegt  aber bei111 Aiifstöbern  ohrie  eirierl 
Laut von  sich  ari  geben  aiif  lind  heisst  d~shalb  dir 
st,umine  Sclinepfe.  Ziiwailen  lässt,  sie  ein  Ieisp,.; 
'9 Aehtsch"  hdren,  der BaIzruf  ~srircl  clnrcli  die Silbeii 
31 Tettettettet" versinnlicht. 
Das  Nest  steht,  ebeiifalls  ail  sumpfigen  Orten. 
Die  4  Eier  sind  auf  olivengrürioi-o  Grui~cle ebenso 
gefleckt wie  die  der geiiinii~eil  Art,  siiid.  aber  Irleiiisr. 
Aus  Lapplstiid  erhaltene Eier nlesseii  36 : 28 mi~i,  dir1 
Tori  Wisniar  erhalteilen  38 : 27  uiicl  36 : 28 ilirn. 
301.  Totaiiiis  firsciis  Leisl.  D er d u  LI  1;  e 1  f  a. r b i g P 
Wasserläufer oder grossei. Rotli~c:Iiei~kel. 
Et,was grösser  als der genieii~e  Rothscl.ieilke1,  l)i!i 
33 cxn  Länge rincl  60 cm Breite.  Der Scl~nabel  zieiii- 
lieh  lang, an  der Spitze  etvas tincli  uilteil  gel-iogen, 
schwarz,  der Unterkiefer.  an  der Wurzel  rotli.  Dip 
hohen E'iisso  braiinrotli  oder  gelbroth.  11x1 Soriiriirr-  t 
kleid  ist  cler  Oberkörper  scl.i~vc2rzlicli iiiit  ~veisseri 
Sägefleckeil,  der  Bürzel  weiss ,  des  Uiiterkvrpei. 
schieferschwarz,  nach  der  lWauser  iriit  ~~~eisslicheti 
Spitzenrändern.  Iin  Herbstkleid  ist  der  Oberlrijrper 
blaugraii  mit  d~iiikleii Schäfte11  ,  der  U~it~erkörpcr 
meiss,  mf den1  Kopf  und  den  Seiten  grau gemischt.. 
Das  Jiigenclkleicl  diinkel  aber  inehr  gefleckt  wie  das 
Soininerkleid. 
Nordeuropa  und  Nordasien  iliirdlicli  lroin  60, 
Breiteiigrade  sii~cl das  Brutgebiet  dieses  Vogels,  itii 
iibrigen Europa,  sowie in Meckleilburg konii~it;  er nur 
aiif  dem  Zuge vor.  Schon Siemssen  erni#hnt  ilin  als 
Scolopax  tot~nirs.  Er  neigt  sicli  (tii~zeln lind  in 
kleinen  Qesellschaf'ten,  ain  iiAersteii  i~och  am  See- 
strande, seltener  nii  den  Lni-iclseei~,  erlegt  ist  er  aili 
28.  IX.  35  bei  Kittendorf,  2  Eseiliplaie  ferner  bei  t 
Doberan  uiid 3 Exeinplarr, auf  Poel aus einer  Schaar 
voll  10  Stuck, wir  sahen  ilin  eiriinal  bei  Schn~eri~i 
lind  vor  einigen  Jrthreti  ist  ciil  Exemplar  im Winter- 
kleid  bei  Cambs  östlicli  voin  Schweriner See  erlegt, 
welches  von  Steiilmanii  ausgestopft xriircle  iind  von ii,is iiiitersauht  werderi  koiiiite.  Auf  Poel alljiihrlicl 
iiii  iliig~~t  und  Septeiriber  c?iilzeln  oder  iri  kleiiieii 
(-iesc;llsclittf't;e~i,  auch an1 9.  V.  1900 dort erlagt. 
Uiest:t'  liiibschc,  scblanktt  l'ogel  watet  wie  alle 
\~uvser.liiufer  sehr  viel  bis  ari  die Brust  irr1  Wasser 
iiii,fior und  scliwinicrit  aiicli  lrurze  Strecken  recht 
wt:s&ickt.  hii  Fluge  Uhnelt  er  dern  Folgenden,  ist, 
3  ;tl,er  nii  seiiiet- bedeutenderen Qröase,  an dem Fehlen 
ties  ~veisseri  Flügeirsiiides  und  irii  Somriier  ari  seitier 
ci~inkleri  Fiirbuiig leicht  zu  erlieri~~eli.  Seiiie Natirurig 
Ijesteht  iri  TT~asseririsecteri, deren  Larreii,  TYiiririerri 
i~iid.  lilr?iiieii  4i  die  Stimiiie  ist  ein  helles 
l->feiferi  uiicl  lautet wie  ,,t;joit  oder t;jiiit4,  welches  er 
itber  iiii~iier  nur  einlila1 hören lässt. 
Er l~rütet  iiri  Norden  i~iid soll  seiiie  Eier  wie 
atidere  Sctiiieyfeilvügel  i~i  eine  Vertiefung  des Erd- 
I>oderis  legen.  Aus  Lappland  erkialterie  Eier  sind 
aiif gritugriirierii oder blitugriinenl iiniiide mit einzeliie~i 
lrrauttii Sclialerifiecken und dunkelbrarinen Oberfleckeii  a 
~~ezeiciiilet,  sie  Iilesseri 47  :  32 iuii~  und unterscheiden 
D.  siclr  arissei* cliirdi  die  F&rbiiilg vor1  der1  Eiern  der 
beideii  folger~den dadiirch ,  ihss  sie  eine  glsattct 
irläiizei~de  Sclirile haben.  h 
208. Tottiiiiis  eltlidris  T,.  D tt r  rot  li f ü  s s  i g  e  o cl e r 
Gariibett-  TVasserläufer. 
Tiilüht, liotlisc1ieiil;el. 
Bei  29  cili  Länge,  49  c~ii  Breite  etwas  kleiiier 
iils  der  vorige,  der  Suliliabel  an  der  Wurxelhälfte 
roth,  alt  der  Spitze  scfiwurz,  die  Fasse  zinnober- 
roth,  iiii  Juge~idkleicl gelb.  Durch  den  weisseri 
inriereii  Flügelrnrid  ist  er  von  deii  aridereii  Arten 
~ianieiitlicli auch  irii  Fluge  leicht  zu  untersclieide~i. 
Der  Oberkörper rostgelb mit  solimttrseii  Flecken,  der 
..saue  Uberfiügel  schwarz  puiiktirt,  Ui~lerrückeri  uilcl  '0 
Biirzel wie bei iilleii lIrasse.rläiifern weiss, der Schwaiiz 
weiss  iiiid  schwarz  o.ebäriclert.  Der  Unterkörper 
weis  riiit  scliwarzeii  3leckeii.  Iiii  TViriterkleid  isL 
cier Oberkörl~r  iiiel-ir grau  und  wiu der weisse Uiiter- 
körl~er  ~iiit  dunklcti  Scliaftstriclieii.  iiii  Jugendkleici 
der  Oberkörper  brauii  iriit  rostgelbeii  Seiteiifleckeri. 
Das  mittlere  und  riördliclie  Euroyt~  und  Asieii 
si~id  die  Bstltlleiltl~th des  Itothsoherikels,  auf  der11 Zuge beriii-irt er  Südeusopa  iriid Afrika.  Wiesel1 und 
feucI1t.e  Weicleii  am  Seestrande  und  aii  Bili~ie~~~~- 
wässern  bewohnt  er  am  liebsteil,  er  hat  deshalb 
meist  dieselben  Aufenthaltsorte  wie  der Kibibz.  ril 
Mecklenburg  ist  er an solciieil  Orten nirgends se]teli 
ljesonders  häufig  auf  deil  surilpfigen  Wiesen  uiiJ 
Werder11  des  südliche11 Theiles  von  Poel,  aber  aucli 
ilil  Binnenlaiide,  in  der  Unlgegei~d von  Scliweriri, 
Güstrow,  ICrakow  u11d  vieleii  andere11  Orteii  aucli 
auf  grösseieii  Mooreii  iiicht  selten,  iiameiitlicli  lieb,, 
er auch  die  von  Sterna  I-iiruildo  bewohnten  Irlei~ie~~ 
Iiiselii  der Landseeii.  Er ist  ein Zugvogel,  der  sicri 
iiil  April  einstellt  ulid  uns  iin  September  verlässt. 
Dieser  Vogel  nährt  sich  von  T5rasserii~secteii, 
deren  Larven,  Würmer,  aucli  kleine  Pflanzenthejle 
Iiat  man  in  seinem Magen  gefunden,  er sucht seine 
Nahrung im Sumpf und Mooi,  irn Schlanlm  des Ufers 
und  auch  tief  irii  Wasser  wateild  und  zeitweise 
schwiinrilend  geht  er  ilir  nach.  Auf'  seineii  Brut- 
plätzet1  geht  es  recht  lel~liaft  zu, der  Besuclier,  ob 
Mensch oder Thier wird voll allen Seiten uinschnrärriit, 
und laut pfeifend mit hin und her  scliiesseildein Fluge 
begleitet,  in  der Nähe  des Nestes werdeii  die. iiin  deii 
t  Eindringling  gezogerien  Kreise  in~iiler enger,  das 
Pfeifen immer lauter und erregter.  Beiiii Niedersetze11 
liebt  er  meist die unterwtirts weissen Fliigel uiid reckt 
sie vertikal nach oben.  Seine Stiinine  ist  ein  helles 
und lautes ,,dja,  dja"  oder  auch  „djü,  djü",  welclieu 
er sehr viel hören  lässt.  Sodann  hat  das Mtiiinchei-i 
iiooli  eirieri  trillerndeil  Paarungsruf  oder  Balzgesnrig, 
welcl-ieii  Naumailn  durch  die  Silben  ,,däIidl,  diidl, 
dlidl,  dlidl"  wiedergiebt  und welchen  er iiur im E'liige 
hören  lässt. 
Auf  den  oben  angegebenen  Brutplätzen  logt  er 
sein  Nest  auf  einem  trockene11 Platze  an,  der  meist 
von Wasser oder Morast umgeben ist,  oder weiiigstens 
Wasserlacheii in  der Nähe  hat.  Es ist eine mit tveriig 
trockenen Halmeii ausgeldgte V ertiefuxig, welche meist 
durch  einen  Grasbüschel  geschützt  ist.  Die  4 liirn- 
förmigen Eier findet  man  schoii  Eiide April  und  iiit.  P 
Mai,  dieselben  sind  etwas  kleiner  wie  Kibitzeier, 
messen  45 :  31,  43 : 31,  42 : 31 min.  Sie  sind  ohne 
Glanz,  haben  eine rothgelblicl~e  oder  gelblich  grün- 
liche Grundfarbe, einige graue Unterflecken und grosse tIlid kleiiie:  iiiiregeliuäsuig  gezeichiiete  Oberfleckeii 
roll  rotli1,rauiier  Farbe,  welche  atii  stuinpfeti  Ende 
dicliicr  stclie~i  lind dort aucli am grüssteri siiid.  Diese 
1i;it.r  siiid  ebeiiso woblschmeckeild  wie  Kilriitzeier  und 
sie:  u11  tlenselben  Orteii  gefuiiden  werden,  aiich 
{[ic 1,u-zeit  niclit  viel  spiil-er  fiillt,  so  werden  sie 
leider  vielfach  mit Kibitzeierri  zusarriinen  .gesaminelt. 
iiiid  ziiin  Verkauf  i~i  griiscere  Stiidte gebracht,. 
20:i.  Tutitliiis glotfis Bedist.  U  e r  g r ü  n f iis  s i g c 
Wasserlärifer. 
Glutt, liellfarbiger  WasserlBufer. 
1)ie Lii1ig.e  34 ciri,  die Breite 60 ciri,  der  Sch~iabel 
etwas  nach  aiif~värts  gebogen,  bleifarben,  die li'üsse 
wrüulich. 1111  Frühlingskleid ist der Oberkmrper scliwarz  n 
iiiit  weisseii  FederrSindern  u~id  auf  den Flügelri  init 
Zickz;tckflecke11,  der  Uiiterrücken  iind  Bürzel  rein- 
tveiss,  der  Iinterkiirpes  ~vriss,  aiif  deili  Kropf  iiiit 
.$cli~vi~,rzeii  l&ngliclieti Fleckeii.  Der Schwanz  i~i  der 
Mitte  grail,  ari  deii  Seiteri  ~~~eisa,  sclixv~-zrre  gebä~idert,. 
Iiii Wiiiterkleid ist der Mantel asuhfarbeii init schararzeli 
Schiifteii  und Seitenfiecken  ~irid  weisseii ICante~i. Irii 
,Jugeiidkleid  der  Oberkörper  braurischwiirzlicli  rrrit 
~veissgrauen  E'ederriiilderu. 
Dieser  \Vnsserliiufer  bex-\roliiit  deii  Norde11  der 
alteii Welt,  brütet  aber  iiicht  iiiehr  in  Deutsclilaiid 
urid  streiclit  auf  dein  Zuge  nach  Südeuroya  u~id 
='lfrika.  Iii  Mecklenburg  lioiiiirit  er  eiuzelri  ali  der 
O~t~eeliü~tt!  iiiid  den Binnc~igewiisserri  auf  den1 Ziigc 
vor, nacli Z.  bei Doberari, TVis~iiar,  Schwt?rin, er selbst 
thrliielt ein Exe~riplar  aiii 19. VIII. 42 volii Barxii~ii'schcri 
See bei  Grivitz.  V.  Preeii  erhielt  ein  Weibcheii  aiii 
5.  T'.  57  vorii  Wickendorfer  Moos  bei  Schweriii, 
~velclies  ein grosses Ei  bei  sich hatte urid ani 25. VIII. 
59,  ein Niiuiiclieii  voiii lange11 Werder bei Poel.  Wir 
trafe~i  ain  G. X.  97  eiii  Exemplar  aiii  östlicheil  Ufer 
des Schweriiier Sees, ferner  auch auf  Poel an, wo  er 
sie11  alljiiilclich einzolii auf deiri Hoibstzugc zsiguii soll. 
Iii Saliru~ig  und Lebeiisweise iiliiielt er der1 beideri 
vurigeir Arten,  seine Stirriiiie ist  eiii tielles  und lautes: 
Tjiau, welches  gewülziilidi  eweirnul  schrie11  Iiinter- 
'1.  cinatider  uuogestosseri  wird,  aucli  der  von  uris  ge- 
sehcrie  Vogel  liess  nach  jedesiiialigeni  Aiif'stüberii sein  doppeltes  ,,lljiatjia"  höreli.  Ai11  Briitpl~tau  soll 
das Mg~~~cliei~  such oin  triilerartiges ,,Daliitdl,  daliii,Jl 
\I,  s.  W.'(  in1  Fluge voll  sich geben. 
Der  Glutt  brütet in  der  ilordischeii  Tuiidta,  soll 
aber  nucll  schon  auf  den  däiiischeii  Inseln  uiid  auf 
Rügen gebrütet haben.  Die 4  birnföriiiigen Eier  siI1d 
auf  gelblicliern  Grunde  rothbraiin  gefleckt,  &hneln 
also iii der Färbung den vorigen,  sind aber ~eseiitlicl~ 
oSrösser,  aus  Lappland  erhaltene  messen  50 :  YB nii~~,  b 
V.  Preeii  will  iiacfi  Archiv  1864  S.  208  z~vei  Eier 
von  Poel  erlialten  haben,  welche  er  cliese~ii  Vogel 
hlaubt  zusprechen  zii  10.  Eins  dieses  Eier,  -3 
welches  sich  in1 Museum  zu Waren  Befindet,  haben 
wir mit achten Eiern aus LnppIand vergleicheil kdrii~eil; 
da das betreffende Ei  aber  nur 44 :  30 inm iilisst und 
nicht  durch  T.  Preei~  selbst  psammelt  wurde,  so 
kann unseres  Eraeliteiis  dies  Ei nur  zu Totanus cali- 
dris  gehören.  Von  gröscerem Interesse ist  die That- 
sache,  dass  der  nin  5.  V.  51  auf  den1 Wickendorfer 
Moor erlegteVogel ein zietnlich grosses Ei bei sich h&Le. 
Totanus.stibgnatilis.  Der Teichwasserläufer. 
Der  Teichwasserläufer  brütet  in  Südrussland und  Ungarii 
und wurde schon mehrfach  auf  dem  Zuge in Deutsclilancl  ange-  ri 
troffen,  aucli  nacii  Naumann  hat  er  eir~tnal  iti Anl~aIt  gebi.ütet, 
ist aber in Mecklenburg  bisher  nocli  nicht bemerkt worden; wir 
wollen  aber hiermit  auf  diesen Vogel  aufmerksam maclien.  Der-  - 
selbe  ist  ähnlich gefarht  wie  der Glatt, aber wesentlicli  kleiner 
und  schlanker  und  hat  einen  sehr  viel  schwächeren Schnabel. 
210.Totanus ocliropus  1.  Der  p iinlrtirte Wasser- 
läufer. 
26 cin lang, 48 cxn  breit,  der Schilabel Iiorilfarbe~i, 
die  Füsse  grünlich.  Der  Oberkörper schwarzbrnuil 
mit kleinen  weissen  Seitenfleckeri,  der Bürge1  tveiss, 
die  Fliigel  grösstentheils  schwarz.  Der  Unterleib 
weiss,  an  den  Halsseiteii  ilnd  am Kropfe mit kleinen 
dunkelbraunen  Lärigsflecksii.  Iin  Herbstkleid  sind 
die  weissen  Blecke  sehr  klein  und  die  1Ci.opfseiteii 
dunkel.  Der  Schwanz  in  beiden  Kleidern  aii  der 
Wurzelhälftt: meiss,  iin  Uebrigan  sehr  breit  schwarz  8 
und  schmal weiss  gebändert. 
Dieser Vogel, der auch Waldwasserläufer  geilaiint 
wird, brütet in Nord- und Mitteleuropa und in gleichen 
Lagen  in Asien.  In Mecklenburg ist  er  ein  äusserst 5cltc1icr  Urutvogol,  eruclieiiit  jedoch  8ftc.r  sowo111  ani 
St?c3st.rnil<lk:  a.1~  auc11  a11  der1  Ufer11 der  siissen  Ge- 
lviisSer  tif  sein etii  Herbst-  uiid  Frühli  ngszuge.  Er 
liebt  l1csonders: scliattige Ufer.  Nach 2.  und T. Preori 
i.-t  c:r  irichrfach  bei  Dobera~i,  Schweriri  und  Tossiri 
crlcgt,  auttli  wir  trafen  ih~i  bei  Schwerin  und  auf 
pool  ali  uiid  ein  Exetiiplai  wurde  riocli.  in1  August 
1897  durcli  Dr. Häse  bei  Grabow  erlegt.  Was  sein 
Bruteil  in  Mecklcii1)arg  anbelangt,  so  ist  zwar  eiu 
sicher  ßestirtlirites  Nest  riocli  nicht  gefunden,  jociocii 
hat  Riefkolil  von  ~V~riie~riuride  Eier  erhalteii,  welclie 
ililzi zitgesproclien wurdeii, ferner wurde ~ioch  V. Preeti 
nni  22.  VII.  03  irr1  Blichholze  bei  Sciiwe~ii~  oii~ 
Eseriiplür  voti  eine~ri Baume  geschosse~i, 11.0  es 
aclireiend  uirihtirlief,  also ~volil  Junge haben  niusste. 
(Xrcliiv GY.)  111  Poriinierri  ist  er in einigen Gegenden 
iiiclit  selten  brütend. 
Er  suctit  sioi.i  seine  Nahrung,  die  aus  lrleine~l 
Insecteii  iuid  I~arveri  besteht.,  im  Ufersctilartiui  von 
13äclion  iiiid Waldteicheli,  als Waldvogel  I)ekiindet er 
sicli  dadurch,  dass er  sich gerne auf  Zweige  nieder- 
setzt,  aucli  alte  Drosseliiester  1s Brutstätte  aus- 
,kiicht.  Seiiie Stiiriitie  ist  eiri  Iielles Pfeifen und lautet 
schnell  gespruclierr  wie  „L)lüidlüidlüi'd.  Fliegend  ist: 
er an deir fast sctiwarze~i  Oberkörper und tieri weiss  nb- 
stucherideii  Biirzel  zu  erkennen. 
Sein Nest stelit iui Gebüscli iiiid  iiil  liolie~i  Cf-rasc? 
an bewachseileii Bacli- und Teichufern, iii den iiieisteit 
Falle11  wird  ein  altes Drosseliiest  zur Aufnuhine  der 
vier  bir~iförmige~i  Eier  benutzt,  eine Ge~vohnlieit,  die 
man  bei  lreinein  aiidereti Schnepfenvogel findet.  Die 
Eier  sind  auf  liellgrünlicheni  Grunde  mit  grau011 
Uiiterfleckeil  uiid  brrzur~en  Oberflecken  und Punktun 
(pezeichnet.  Die bei TVariieriiiinde gefundenen, welche  h  s~ch  iii  deii  Sariirnluxigeii  ZLI  Schweriri  und  TVareii 
befinden,  lirabeii  eirien  etnlns  röthlichtin  l'oii  mit 
kleinen Flecken  uiid Punkten iind niesserr 39 :  28 inni. 
I3a  über. den  geliaueli  Furidost  und  das Nest  riiclits 
bekannt  ist;,  so  ist  eine  sichere Arigabe  über  ihre 
Aechtheit  niclrt  thunlicli, iiiid würden diese Eier nach 
ihrer  Gruse und  Zeioliiiung  auch  der folgeriden  Art, 
(lern Bruehwasscrlnufer,  arigehören  klfnrien. 21 1.  Totaiiiis  glareola  L.  D e i1  13  r u c 11  w  :tssu  - 
laufer. 
Etwas  lilciiier  als  der  vorige,  nur 22  eil1 
0  ulid  43  crii  breit.  s  weiteibcs U~iter~clieiij~~~~~- 
keiinzsiclit?a gilt,  dass  der Unterflügel  sehr  liell  uiitl 
ail  den  lange11 Federn  LI  ti ter den  Achselii  fast  \!reisl,. 
ist,  \vähreiid  derselbe bei  dein  vorigen  fast  scIiqrariz 
ish,  tlucli  sind  die  Sclivv~iiigfederschüfte von  uilteri 
weiss.  Die  Fiisstt  sind  ruicl.  Irn  Somtneykleid 
ist dcr Clberkiirper dunkelbraun init \veisslicheii Feder- 
räiiderri  und  grau  urid  wciss  gefleckt.  Der  Bürzel 
weiss,  der Schwa11.t weiss  iriii;  sctiwarzen Querbiiidel.i, 
iler Unterkörper weiss, arri Hals ufid ICropl liiit braurierl 
Ilngsflecke~i,  nii deii Bsiicliseiten dagcgen tiiit lileiiiell 
Querflecken.  Irr1  Herbstkleid  ist  der  C)be~*körpcr 
brauri  rriit  gelblicli~veissen  Flecken. 
Ebenso  wie  beiin  vorigen  ist  Nord-  LII~  Mittel- 
europu  und  Mittel-  und  Nordnsien  als  Biwtgebiet 
diesels  Vogels  zu  bezeicli~ien, jedocli  ineidet  er  deri 
Wald  uiid  wählt  grosse  Briiche  und  Moore  zu Auf- 
siithaltsorteii.  Iii  hlccklenbiirg  brütet  er  nach  Z. 
liisr  und  da  in  wenige11  Paareil  auf'  grossen  Torf- 
riiooren,  z.  B.  auf  den1  Grailzitier  Moor  bei  Liibz,  X 
~voher  derselbe ihn ani 20.  VI.  31i  und 31. V.  37  er- 
hielt,  iiuch  befitidet  sich  i~ii  Miiseurn  zu Waren  eiii 
~i  vor1  dort,  .welches  aiis  cler  M.  V.  Maltzanscheii 
Sammlung statz-init.  3Viistrioi  Sen.  fniicl  ihr1  auf  Poel 
und  bei  Malcliin  iiild  l-racli Qr&veriitz  zeigt  er  sich 
jade11  Herbst  eiiizelii  iiiicl  in  kleiriereri  Geaellsuhafte~~ 
bei  Doberari,  woher  aucli  ein  ausgestopftes Exernplnr . 
des  Wztrenscheri  Museunis  stari-imt.  Wir trafen  ihii 
in  der  Ui~igegerid Schwerins,  sowolil  währeild  des 
Frühlings-  wie  auch  beiLn  Herbstauge  einzeln  oder 
awei  bis drei Stück zusammen,  so z.  B.  aln 22. IV. 98 
zwei  Stiick  airi  Piiino\?-er  See,  airi  3. VIII. 98  eberi- 
falls  zwei Stiick aiii Scli~veriner  See,  aucli  iii ,fr.iiliereii 
Jahren  öfter,  ferner  irr1  Juni  1899  iil  der  Lervitz, 
woselbst. er Brutvogel seili. diirfte. 
Seine  Nahrung  ist  die  anderer  Schriepfeiivögel,  L 
seine Stiriinie  ist  ein  hoher  pfeiferider  'I1oiil  der wie 
„giff giffK  oder  ,,jiff,  jiffCc  klingt,  welclieti  die voii 
uns aufgejagt;eii Vt3gel  jedesrnal  nach  deii-i Xuffliegen 
hitren  liessen.  Das  Miknncheil  hat  ferner  eine  Art ~j~lzgoanng!  dei.  iiacli  Nauiiianii  wie  „  t-itirlo,  titirIei. 
,,dC,r  wic ,, tilicll, tilidl, tilidl" tiusgedrück t werden  kntii-i. 
Der  Brucli~asserlSiufer nistet  iri  Mooreii  iiild 
1Jriiclieti iii einer kleiileii  Vertiefi~rig,  iii  welclie  Aii- 
fang  Mai  4  birnförmige  Eier  gelegt  werden,  diu 
:tiif  olivt~~~gelhlicheiri  oder griinliclieni Gruiide eirizeliic. 
riitlilichgrtiiie  Sclialenflecken  iriid  scharf  begretmta 
i.citllbrrttirie Ober  Hecken  bcsitze~i,  welclie  arrl s tumpftrti 
1  i  hiiufeti.  Das  cirizigste  uns  aiis Aieckl811- 
biirg  bekaikilte  \ro~zi Gra~izinei.  Moor  starnnieiid~  Ei 
iiiisst  38 : 27  nilii.  Beiiii  Durclifowclien  .;;rfisseror 
Moore  diirfte  er  sicIi  aucli  nocl~  anderwe~t~ig  (Ifter 
hriite~id  fiiideri. 
21%. Bctitis Iiyyuleitcus  L.  Der PIussiifeiliiuPer 
oder Sandpfeifer. 
Der  Uferläiifer, ci~i  Mittelding  zwisclien  Tot.ui~üs 
iiiiti  Tririga,  ist  21 crii  lang,  34 cnl  breit.  111111  felilt 
iIc?r  weiase  Bürzel  der  Gatt,ung  Totanus,  auch  sind 
die  Fiisse  etwas  niedriger,  jedoch  liöiicr  wie  bei 
'i'riizga.  Die Püsse graugrüii  oder txüb  fleischfarben. 
11x1  Soi~iii~erkleid  ist  cfer  Oberkörper  bräurilich  niit 
c;c)i~varz0111  Schaft urid l-ialbinciiidfilriniget~  Querfieckcti, 
rlic.  Scli~vaiizseite~i  weiss  urid  schwarz gebiindcrt, der 
LTiiterkijrper  weiss,  niii  Halse i~räiinlich,  hier  und ani 
Kropfe"init brnurieri Ltl~igsfleckeri,  die Handschwingen 
bratinschwarz, vor1  der  dritten azi  auf der Innenfalinc 
iiiit  eiiieni  weisseii  Fleck.  Irii  Jugendkleid Iiat  der 
Oberkörper  keiiie  scliwsirzeci  Flecken,  wo111  aber 
\vciscgraue  diinkef  I~egreiizte  F'ederräilder. 
Der Flussuferliiufer ist weit verbreitet und  aussor. 
iti  der  alte11 Welt ciucti  iii  Aixierika  arizutreffen.  Bei 
iins  ist  er während  des  Zuges nicht selten,  als Brut- 
vogel  bisher  jedocli  riictit  ofl  beobachtet,  iiact~  2. 
Iiiii,utid  wieder aiif &loorboderi an Gewiisseri~  brütend, 
c*r erliielt  ihii  irti  Sori-iiner  vorri  Lolimer  See,  ferner 
hat  er rlac.11  den  in1 Museiirxi  zu  Waren  vorhandenen 
Eierii  aiil  Kralco\ver  See uiid  ain  Schalsee  geilistut, 
A4ii:der  EIbe nistet  er jedoch  nicht  selteii, wenigstens 
liat  T. Preen  ihn  iiahe  der Grenze iiil Haiiiioverschen, 
z.  B.  bei Glienitz  häufig  i~isteiid  gefunden,  was  da- 
her  ancli  aii  den  mecklenburgischen  Elbufern  ~vohl 
(4eicherweise  gescliieht.  Aiich  an  der  Elde  be-  0 o1)achtetuii  wir  itiii  in  der Briitzeit.  Auf  der11  zugp 
in  der  zweiten  Hälfte  des  April  uiid  voii  Eri(Ie  Jitli 
bis Aiifi~~ig  Sspteiilber  ist  er  aii  deti  Ufeni  ullserer 
und  Flüsse  niclit  seltei?,  er  wird  liiur  daiiri 
eiiizelii  sowohl  1  in  kleinen  Gesellsctiafteli  allgo- 
trofleli,  ilariientlich  an  allen  bei  Scliweriii  g:.elogoIiell 
Seen,  auch an  (1~1%  Stör,  von  1.111~ recht  häufig  be- 
rtierkt,  auch  in  der Nähe  des Seestrsndes koiilmt  er 
dann  vai,  v.  Yreeri  erhielt  ihn  z.  E.  vor1  Poel.  Er 
suclit  sicli  rneistoiis  die  init  Gebüscli  bewachsoiluii 
Ufer aus,  docli  soll er sich  weit lieber  an Blussuferii 
ailfiialte~i,  als  ~tli  der1 Ufern  der stc'liendcii  Gewässer. 
Er  ist-  ein  beweglicher  Vogel,  der  in  seineiii 
Wesen  Aelirilichlreit  mit  der weisserl  Baclistelze  hat. 
Wird er  aufgejagt.  so  fliegt  er niit  seliiiiirgeradeiii 
Fluge dicht über  dir. W~sserflliclie  Iiiii .iirid iin Rogeri 
zu  einer  andere11 Stelle  des  Ufers,  ~rrobei er seiiieri 
Iiellgfeifemideil  Ruf,  der wie  „liididi,  hididiil"  klingt, 
fieissig  liören lässt.  Das M.  Iiat ilocli einen Paarungs- 
ruf,  cler  ebciifalls  aus  den  obigen  Silbeii  rnelirfacli 
ausämmungesetzt  ist.  in  Nahrur~g, die  aus 
Würmerii,  TVass~rirlße~tt?~?,  Fliegen  und  Haften  be- 
steht, siiclit  er  an  den  Uferii  der  Flüsse  uiid  Seeii. 
Das  Nest  stellt  i~iiriier  einige  Scliritte  vom  Ufer  ! 
cnti*errit, ist  so  angelegt.,  dass  es  ge~vül-iulicli  durcli 
eilie~i  Weideiibuscli  oder  Grasliüscliel  bedeckt  ist, 
ilieisL  aii  Blussuferri,  doch  auch,  Iveriii  auch  selteii, 
an  unseren  Seen,  so  hat  er  .  B.  an1  Schalsee  iiiid 
Krakower  See  geb~iitet.  Das  Nest  ist  abweiciieiid 
von  anderen Scliiiepfeiivögelnesterll recht hübscli  aus 
trockenen  Halmen  erbaut  und  hat  eine11  lialblriugcl- 
forriligeri  Napf,  daliar  einige Aelinlicl~keit  iiiit  einem 
Zerchenrieste.  Die.  vier  birnföimigeri  Eier,  welclzcv 
zur Grösse  des  Vogels  selir gross  sind,  fast  so  gross 
wie  Saubeneier,  findet  riian  iin  Mai,  selteii  schor1 
Ende April.  Sie rriosseri  37 :  27,  33 :  26,  33 :  24 i~irii, 
sind  etwas  glänzend,  Iiabe~i eine  gelbliche  oder 
grauröthliche  Gruiidfzisbe,  graue  Schczlsiifleclce  und 
kleine  rothbrauiie  Ol>erfleckeii ~irid  Punkte. 
21  3.  Hnchetes  puglinx  L.  D r, r  Ii aiii  p f l ä ii Se r. 
Brushnhn od~r  I<rusliaIii~. 
Dieser iiierkwürdige Schiiepi'envogel,  bei welulieiii 
das M.  ini  Hochaeit~skleide  niit  eiileiii grosseil  Feder- krrigftii?  der  itii  Geriick  zwei  besondere  'CViilste  bitt,, 
trezicrt  ist? ist: in  dit?serri Kleide  mit keinem  anderen 
r,  yogtll  zu  rctrwcchselii.  Der Schnabel  kopflang,  dir 
["iissc  et>n'as  niedriger  wie bei  Totanils  aber  höher 
\\.ie  hci  r.  Der  Solinabel  grünlicli,  dit!  Fiissr 
i.iitlili~:ligi?lb. Das M.,  welches iirri ein Dritt:heil grösser 
ist :tls  cla~  ::JT.,  29  bis  35 cm  lang,  64 cm  breft-.  In) 
~fochaeitskleid  ist ferner das Gesicht ~iiit  vielen kleine11 
,~<?lbcn  Warzeri  bedeckt,, welche  in1 Herbstkleid  vei-  $3 
,~~:I~~vinclctn  iind  tlarin  wieder  durc1.i  Federn  ersetzt, 
\\.crdeii.  Die Färbiing dieses Kleides rindert bekannter- 
rii:isst!li  so  ~('11~  ab,  dass eine treffende Beschreibring 
iii(!titf  riiiiglicli  ist.  Der  Pcderkragen  isi:  entweder 
~Iliv,  scli~~rnrzgriin,  dunkelbraun, rotlibraiin, 
rcistgulb oder weiss,  lieller  oder  dunkler gefleckt. oder 
whändert,  Brust,  Rucken  lind  Schiiltern  sind  oft,  3 
iititilich  gefiirbt,  liabeii  aber auch vielfach eirie andere 
%t.ic~inu;;~.  Ini Herb~t~kleide,  verliei-en sie den Ir'ragen, 
tiiich  wcirderi  clie  1Copfwnrzeii  wieder  diirch  Federn 
c?rsetzt.  Die  I.  sind  etwa  26 cnl  lang  iiild  1>7  cni 
Iireit,  das  (fefioder  rlesselbeii  Sildert  nicht  ab,  die 
Oherscsite ist grauröthlicli  clurikttl gefleckt,, der Unter-. 
korper  liis  Gim  Bauch  rostfar6kii  riiit  schwareeli 
I~leolren,  der Baiicli  weiss.  Das Herbst- oder Winter- 
klc~itl  ist  rnehr grau. 
Der Norden  der wlteri Welt ist seine Briitheiriiath, 
Siideuropa  und  Afrika  besiicht  er  atif  dem  Zuge, 
c!bt?iiso  Siiddeiii.sc!liland,  walireiid  er  in Norddeut,sch- 
1:uid  iii  ninticlien  Gegerideii  niem1icl.i  h&tifig  auftritt. 
Grrisse  Siliiil>fflilclieii iind  M'oore,  ähnlich wie  sie der 
'Iiibitz liebt,  wählt airch  er lind  zieht  besonders  die 
a111  Seest,rnride gelegeneil  vor.,  so ist er zur Zeit iiocli 
iii.  den1  siic-llicheti  Tlie,il& von  Pnel,  namentlich  auf 
tleri  Malcliowc~r  IIC'iesen  nicht selt.en, cIesg1eicheri  aiif 
deii  Tt7ariietiiünder  Wiesen  iriid  auf  Fischland.  In] 
I3irii1exilaiide sclit?int er sehr abgenoinmeri  zu  haben, 
vor einigen  Decennien  war  er z. B.  an de.r Wariionr, 
i~i  tlor  Scli~~eriner  Unigegend  n.  B.  bei  Neumiihl; 
\Tickeiidorf, auf  den1 Kainper  Moor,  der  Insel  Gold- 
birrg  etc.  ~iicht  selten? jetzt  ist  er jedoch  ari  den 
meisten  St:elleii  vercch~~unde.n,  aber  in  den  letzten 
Jnhrcn  in  cler  Lewitz noch  sehr  häiifig.  Der  Grund 
fiir  diese Abnahme ist  schwer urlclärlich,  da  er durcti 
ilic  Iiibit~zeie.rsiiche nicht  mit  betroffen  wird,  denn Eride  Mai,  wen11  er Eier  hat,  ist  diese  bereits  vor- 
iiber.  Als  Zugvogel hEllt  er  sich von  End(?  April bis 
September bei  uns auf. 
Die  iilerlrwürdige  Streitsucht,  welche  difiserii 
Vogel iniiewohiit  und welche  sich  iin BI-iil-ijalir sofort 
nach  Aiisbildunq  des  ICrscgens  bei  den  M.  einstellt, 
scheint, eine ~ri;  ßnlzspiel  zu  sein,  svc~lches  sich nacli 
der  Brutzeit  wieder  verliert.  Es ist ~ahrscheinlicl~, 
dass  der I<ampflaufei. in  Vielehe lebt,  aber trotzdem 
lässt  sich  aus  Beobachtungeil nicht  entnehineil,  dass 
(liese 1I;Srrnpfe iim den Besitz eines W. geliefert werderl, 
da letzteres aiif den ICampfplgtzen nur selteri ersclieiil~. 
'lläglich  fin  deii  sich  die Hähne der Naclibarschaft aiif 
bestimmten  Rampfpliitaen  ein,  die  durcl-i  die Excre- 
rnente der Vögel und  an dem i~iedergetretenon  Grase 
erkeiinbar  sind.  Auf. den  Lewitzwieseri  fanden  ~trir 
nii~  9. Mai 1900 noch etwa eiri  halbes Dutzend I<arnpf-  , 
pliitze,  die  alle  triit  8-10  Manncheri  besetzt  n7ai.cn. 
Hier  wird bis  zur Erschöpfung gekämpft,  ohne  dass 
sich  die Kampfer  nlit  dem  weichen  SchnabeI  irgend 
welche  Srerlet,zungen  ziifiigei?  Irönneri,  zumal  die 
St,össe  von  der  grossen  Halskrause  atifgefitngcri 
werden.  Eine Stirnnie lasseii sie hierbei  nicht hören, 
sonder11 nur withrend  des  Zuges  ein  heiseres  „kack, 
knclr,  kick,  krtck".  Im  Flugs  iihnelt  er  detil 
Totanus calidris  tind  in  seiner Nahrung,  die  aiis  In- 
s~cten  itnd  Würmern besteht,  dem  Icibitz. 
Das Nest  steht  an nassen  Stellen  auf  einetn  er- 
hijhten  Bülten  ii~id istl  meist  durcli  zusamiliengo- 
aogenes  Gras  gegen  leichtes  Auffinden  geschützt, 
doch  werden  die Nester  oft von den ICiil~en  nertreteii. 
Die  vier  birnförrnigen  Eier  findet  innn  erst  Ende 
iMai  im  Neste,  wir  erhielten  sie z.  B.  an1  25. V.  aus 
hiesiger  Umgegend,  dieselben  ähneln  in  Grösse  und 
Form denen des Totanus calidris, sind aber auf oliveri- 
griinlichem  oder  olivengelblichem  Grunde  brauii  ge- 
Aeckt.  Einige Eier  Iiaben  die  Mansse  45 :  33, 44 :  30, 
42 :  31 mm. 
i 
2 14.  Tring~  maritim& Hriinn.  D e r  M e e r s t r n n d - 
lgufer. 
Die  Strandläufer  haben  einen  kopflangen  otier 
wenig  längeren  Schnabel  und  nicht  die  holieri piissn  (ler  CSatturig  Totarius,  beiiii  Mee~str~iid1äufi.r~ 
ist  Scliriabel  vorn  etmns  nacli  abwärhs  gebogea, 
,  1  aii  der TViirzel  riithlicli,  vorne  scllmärz- 
die! Fiicse sincl ockergelb, woran' er an1 Ieichtesteri 
;tt~dereri  Xrteii  zii  ~nt~erscheideii  ist.  Er ist einer 
(Iei.  griissereri  Arteii,  jedoch  etwas  kleiner  als  der 
fr,lgc.ride,  i~tld  iilisst  22 cm  iri  der  Länge  und. 40 citi 
iri  Breit:(?.  1111  Sonlmerldeid  ist,  der  Oberkörper 
selin.arz  mit rostgelberi  ,  unciweisslichen Pederräiidern, 
Hiriterlials  iiiid Oberflügel .diinkelgrau mit hellerei; 
1Iiiiiderri, der tT~iterkörper  weiss,  auf  dem ICopfe grau, 
ilri  lJobrigcn  scl~mars  gefleckt.  Irn  Herbst-  oder 
liTinterkleid  ist  cler  Oberkörper  scliwaragrau  niit 
I,lniieni  Scliiller  iind  helleren  Federrändern,  der 
Kropf  grau,  der  iilirige  Uriterkörper  weiss,  an  den 
Seiten  grau gefleckt;.  Ini *Jii.gendkieide ist;  der Ober- 
kiilspor  riiatt.ccli\vsirz  ruit  rostge1l)en  irnd  auf  deii 
l?liigclti  ~veicseil  Pnderr&nderii.,  der  IT~lt~erkiirper 
riichr  grnu. 
Der  SeeSt.rtzridltiiifer  be\vohiit  die  felsigen  -  See- 
kiisteii  des  Nordens  iincl  iintersctleiclet  sich  Iiieriii 
vor1  cfen  fi1)rigeri St,r~iidl&uft..rii,  ~velchu  die  sandige11 
Kilsten  vorziehen,  er.  nistet  .:mf  Jsland,  Grönlahd, 
Lnl-xador., Nowaja Senlla  U.  s.  \V.  und  dehnt  seine 
Wanderiingen nicht  so weit nach Süden aus, wie  die 
:iridergn.  Arteri ,  rleslialb  erscheint  er  ai~ch  höchst 
selt,en,  ineist,  iri  den  Winternionaten,  an  iirisercr 
ICfiste,  so  ist  er ii~ii  TYeihilactiten  t853 auf der Insel 
Lieps  bei  Poel,  airi  2. I.  G4  lind  arn  2.  XI.  65  auf 
IJoel,  iii  den  siebziger  Sahraii  riiehrfach  bei  Wismar 
i,!rlegt und  5  Stück  sind  aiif  cler  Halbinsel  1Vtlst;row 
iicobnchtet.  Wir erhielten  ihil  ain  5. 111.  1900  von 
Iiislei. Ort,  wo  er  sich  in  clcn  letzte11 Jahren  öfter. 
crezeigt  habe11 soll.  Da  der Vogel  nicht ins  Binnen-  h 
lalicl  gellt, so  diirfte  t?rwiiJinenswerth  sein,  dass  sich 
irn Miiseuni  zii 'lVnren  ein Exemplar befindet.,  welch es 
:in1  20.  \TiI.  (das  Jahr ist nicht  bekannt) .bei Sterri- 
1,ory  .-  erlegt  sein  soll. 
C  Sein  Nest  soll  er  steinigen  Bergesubhäiigeii 
anlegen,  es ist ririe  mit  trockenen Halmen  ausgelegte 
Vertiefniig  und  eiit,hält  vier  birnförmige  Eier  Toii 
etwas glatter Schale,  die  auf  gelbgriinliclretn  Grunde 
zumeist  arn  stumpfen Ende graubraun  gefleckt  sind ui~d  auch  einige  verwaschene  Schalenflecke  habcri, 
Aus  Islnnd  erhalteile Eier messen  37 : 27 min. 
215. T1ringnciiieremI;.  DerIsländisclit?St,~a~d- 
laufer, Eianut. 
'I'ringa  canuiiis  iiilcl  jslandicn. 
Bei  diesem  grdssten  Strandlii~nfer,  deisii  ur  1izisst 
26 Cm  in der Länge,  52  bis  55  cm  in der Breite,  sind 
Schnabel  iiricl  Fiisse  scl~warz. In1  Somnierkleid  ist 
der  Oberkörper  scl~warzb~aui~  rnit  hocl-irostrotileii 
Bederritndern  und Seiteiifleckon, der Uiiterrücken utitl 
Wfirzel  weiss  rnit  etwas Rostrotl-i,  der Schwanz  grau 
mit m-eisse~~  Scliäfteii  und Rändern,  der Unterk~r~er 
liochsostroili.  Iin Winterkleid ist der Oberkörper ascli- 
wrnu  mit  schmalen liellen  Federrandern iincl  dunklc.11  n 
Schäften,  der  Unte~körper  mreiss  bis  zirr  Oberbrusl 
nii t brüunliohen Längs- und C&~erflecken.  Im Jugerid-  I 
kleid  haben  die  Federn  des  Oberkiirpers  vor  dc~i 
liellen Räriderti  schwarze Bogenfleeken, die Unterseite 
weiss,  airi  Kropfe  gelblich  angeflogen,  Icro~if-  und 
Halsseiten  dunkel gestrichelt. 
Seine Brutplätze liege11  in1 1iohei.i Norden  iiiiies- 
halt)  des  arutisclien  Kreises,  auf  dem  Herbstzugr? 
streicht  er  aber  weit  nach  Süden  und kommt danii 
lind  zwar  vom Ailgust  bis  October  nicht  selten  an 
unsere  Ostseeküste,  wo  er  für Küchenzwecke  eifrig 
gejagt  wird.  Er mischt  sioli  gerne in  die Schaaren 
der  Alpenstrandläufer.  Nach  Z.  wurde  itn  August 
1842  ein  Exemplar  iin  Hoclizeitskleicle  boi  Warne- 
münde  erlegt  und  wir  sahen  ani  G.  Juni  98  drei 
Exemplare ebenfalls iin Hocl-iaeitskleide auf' dem langen 
Werder,  ~~~elclie  wohl  noch  auf  dem Rückzuge  be- 
griffen  waren,  ferner in  der ersteil HBlfte  des Augiist 
1899 eine grössere  Aneahl  Vögel  im Hoclie~itskleidc 
bei  Tarnewitz. 
Er nährt  sich  voii  kleinen TViirinern  iirid  Con- 
chilien,  seine Stimrne,  die  inan  ineist  heim Aiif'ffiegeri 
hört,  lautet  ,,tuihU oder  t  dieselbe  ist  scharf 
und pfeifend.  Ueber  seine Fortpflanzringsgesellichte, 
Nest  und Eier,  ist nichts Sicheres bekannt. 
216. Tringe alpina L.  Der Alpen-StiaiidlBnfer. 
Pelidna alpiui~  und Tringn  Schinzii  Br.,  Strandlöper. 
Diese  bei  uns lirtt~figste  Art  ist  kleiner  als  die 
beiden  vorigen,  llndert  in der Grl3sse  sehr ab  iind  ist 1,3  bis: 18 cln  lang,  30  bis  33 cm  breit.  Die kleinerer1 
Liiigrl  wiirden  von  Chr.  L.  Brehm  tind  Naumann au 
(?iner. besoiidereii  Arti  gerechnet  (Tringa  Schineii), 
\\~t?lche  rir~ch  bei  iins  vorkoinmt,  Die  neueren  Orni- 
thologe~~  liabcri  Tr.  Schinzii  als  Art  wieder  fallen 
tnssen,  Der Schnnhel ist vorn etwas abwiirts gebogen. 
1)ic.  Fiisse  schn7nr.e.  Trn  Son~me~kleid  ist  der  Ober- 
kiirper  rostfarben  tnit schwarzen Flecken,  der Fliigel 
i~.~.aii  mit  dunkleii Schaftstrichen,  der  Sdiwanz grau, 
$1  der Mitte schmyarz.  ICeEile,  Baucli und Ssiteri weias, 
(ler Vorderlials schwarz gestrichelt, auf  der Brust ein 
~~OML-~S  schwarzes Schild.-  Irn  Winterkleid  der Ober-  n 
körpei.  ascligra~i, der  U~iterkörper weiss,  auf  dem 
Vorderlialse  clurikel  gestrichelt.  Im  Jugendkleid  der 
Ci1,erkörper rostgelb, schwarz gefleckt, der Unt,erkörper 
V  eiss,  scli-\vnrz gefleckt. 
1%  Alpetistraiidläufer ist  ebeiifalls  ein nosdisclies 
I'ugc.1,  der  jedocli  schon  nn  deri  deiitscheri Küsten 
liriitpt.  ,In  unserer  Mecklenbiirgischen  Kiiste  brütet 
thr  auf  den  Seestrandswiesen nicht. selter~,  namentlich 
auf  Poel,  der11  langen  Werder,  den  Warriemiinder 
JFrieseii tiiicl  F'iscl~land. Aiicli  an Laiicleeen  briitet er 
ztrureileri, so wurde  er von Wüstiiei sen. und V. Preen 
:ils  nrri  Sch~veriner  Sec b~iitend  aufgeführt  lind  lrww 
aiif  dein  IVirlceildorfer Moor  und der Insel Goldburg, 
it3riier  befindet sich im Museutii zu Waren eiii  Gelege 
vor1  Rothenrr-ioor  an1 Malchirier  See  aus  der  Snmrn- 
1ii11g von M.  V. BIalteaii  sttrmrnead.  Ani  Schweriner 
Sce  komm6 er zur Zeit nicht melir  als Brutvogel vor, 
,judocli  ~iach  auf  den Lewitzwiesen,  WO  wir  ihn  in1 
I~ciihjnlir  1899 beobachteten.  An der Seeküste ist er 
in  tlen letzten Decenriien seltener gewordeii.  Auf dem 
Zuge  in1 Aug~ist  bis October  zeigt  er sich iii  grossen 
Scharen  ain  Seestrande  und  wird  dort  auch  für 
Kiichenzwecke  gescliossen.  Auch  am  Goldberger 
Stje  ~viirden  iin  Herbst  1899  riiehrers  Exemplare  er- 
lrgt.  Als Ziigvogel ist  er  von April bis October  hier. 
Der  ~llpenstrandläufer  ist  ein  niedlicher,  liarni- 
loser  Vogel,  der  unseren  Seestrand  recht  angcnalim 
t)elebt,  niit  leichtem  Trippeln  läiift  er  schnell  und 
zierlich  über  den  sandigen  oder  steinigen  Strand, 
nl-> iiricl  zii  den  vorn  Strande  abfliessenden  TYoget~ 
i1~~li,  uni  sie11  hier  seine  Nahrung,  die  in Inseeten 
17 iind Würmern  bestellt,  zu  siichen.  Fleissig- läsYt cp 
dabei  seine  helle  Stimnie,  die  wie  „triiiL lniiti+t, 
hören,  ein  ganzer  Schwarm  erllebt  sicli  mit  eiiieili 
wirren  Durcheinander  der  Stimrrieil.  Beim  Neste 
litsst er sowohl sitzend wie fliegend eine Art trillernden 
Bal~gesang  hören,  der  sich  etwa nrie ,,tri$  trii,  tr(ill- 
riirürürüh"  anhört. 
Sein Nest legt  er auf Seectrandsn7iesen  an, [*eist 
nicht  weit  voiil  Wasser,  GS  steht  gewöhnlich  iinter 
einem  Grasbüschel  uiid  s  aus  trockenen  Halmen 
recht,  hübsch  gebaut.  Die  vier  birnfijrrnigen  Eier, 
welche  maii  Ende  Mai  oder  Anfang  Jiuii  fiiidct, 
liegen  mit  der  Spitze  nach  der  Mlll,te  zugekehrt. 
Dieselbe11 sind aiif  spahi-igriinein oder gelblicligriine~i~ 
Griinde  rotlibrnun  gefleckt,  zumeist  arn  ~tiirnpf~il 
Ende.  Die  Maasse  einiger  Eier  von  Pocil  sind 
36 :  24,  35 : 25,  34. :  2G  inin. 
21  7,  Tringfi subfirqiiata  Güldeiist.  D e  i.  b ii g c?  ii - 
sc1inäblig.e  Strandläufer. 
Pelidna subarquata.  Auf Poel : Rothhöstig Sritbpp. 
19 crn  lang,  85 crn  breit,  deninach  nrii.  weriiq 
mrösser  als  der  vorige,  unterscheidet  sie11  nber  vo;i  B  ihm  und  aiiderei~  Arten  durch  den  rnelii.  i~acli  ab- 
wiirts  gebogenen  Schnabel.  Sctinabcl  und  Ii'üssc: 
sind  schwarz.  Im  Sornineilrleid  ist  der  Oberkörper 
schwarz,  rostfrirbeii  gefleckt  und  rostgelb  gekantet, 
cler Oberflügel  grau,  der weisse Bürzel brauii gefleckt, 
der  Unterkörper  hoclirost,rotli,  der  Schwanz  graii. 
Im  Winterkleid  ist  der  Oberkörper  aschgrau  iriit 
diinkleri  Schaftstricheil  uild  helleren  Pederränderi1, 
der Unterkörper meiss,  an den Hals-  uiicl ICropfseileri 
mit  grauet1 Längsfleckeil.  Im Jiigeiidkleid  sind  die 
Federn  des  Oberkörpers  scl-iwärzlich  init  rostgelben 
Rändern,  der  Bürzel  weiss,  der  weisse  Unterkärper 
ist  auf  dein  Kropfe  graulichrostgelb. 
Der  bogenschnäblige  Strandläufer  bewol-int  die 
Küsten  des  hohen  Nordens  und  n~ailc1ei.t iin Herbst 
weit nach Süden und  ist  dann ii-t Afrika nicht selteii. 
An  der  Mecklenburgischeii Küste ist  er  w&iironcl des 
Her!)stziiges,  August  bis  Mitte October,  iiiclit  sclteii, 
wo  er  sich  unter  die  Scharen  anderes  Strandliiuf(-ir 
inischt.  Zwisohen  den auf Poel erlegten Alpenstrand- lgiifprn  haben  wir  ihn of't  gefuiideii,  auch irr1 Au  ust 
1899 inehrfach  in1 Hoclizeitskleide  beobachtet.  I$acli 
,T.  Preeri  (Arclii~  1861,  8. 31)  hat er  fsiiher  aiif Poel 
ircbriitet, i~iid  sind  dort  in  der1  furifziger Jahren noch  h 
I?;ivI*  gefiiiicler~.  Anch die Poeler  ,Jäger  versicherteil 
dnilinls,  dass  die  „rothbüstig  Sneppu  vor  etwa  15 
,Inhreii  ztthlreicli  itn  Stsaiidnrermuth  genistet  habe. 
In  Nahruiig  urid  Lebe~isweise ähnelt  er  dem 
i\ll~eii~tiaiidIäiifer,  seine Stiinme ist ein kurzes,  triller- 
;,rtiges  Schwirren. 
Sei11 Hrutgescliäf't  ist  noch  weiii  erforscht,  das  h  der V. Preenscheii Sammlung von  oel stammende 
Ei  befindet  sich  ini  TVasensciieri  Museun-i,  dasselbe 
iiiisst  35 :  20 inlii  und  ist  auf  graugrünlichein Grunde 
mit  rii11be  verwaschenen  Fleckeii  zuiiieist 
arii  stiiiiipfCii  Eiide  versehen.  Die  Flecken  haben 
iihnlich  wie  bei  den  Strepilas-Eiern  eine  schrage 
Stellung.  Zwei  ailderc. Eier  mit  ähnlicher Flecken- 
z~iclinung  lind  den Maasceii  38 : 26,  37 :  26 mm  bs- 
finden  sicli  eberifalls  in1  Miiseum  zii  Ware11  und 
starnrneii  aus  der  M.  V.  Maltzanscheii  Sammlung. 
Ilas  aus  der  V.  Preenschen  Samrnliing  stammende 
Ei  ist  vo~i  Baldai~ius  untersucht  urid  ~ori  ihn1  als 
tlcht  bezeichnet  worden.  Zweifellos  echte Eier  aus 
den  nordischen  Brutplätzen  standen  iins  leider  zum 
V ergleiclie  nicht  zii.  Gebote,  sodass  wir  die  inter- 
cucante  und  von  n~anclieii  Ornithologen  besweifeltc 
Frage,  ob  dieser  Vogel  wirklich  auf  Poel  genistet 
liabe  oder nicht,  von  uns hiermit  nicht  endgültig be- 
antwortet werden konnte, erwiihnen wollen wir jedoch, 
(lass  die  Eies  von  Tringa  alpina  eine  verschiedene 
I+'$rbung  und Fleckuiig zeigen,  sodass  man  die oben 
I~cschriebeiien  Eicr  ilini  nicht  zurechnen  kann  lind 
(:in  anderer  Vogel,  des  iilinliche Eier  legen  knniito, 
:iitf  Poel  riioht  vorkonitnt. 
3 I H.  Triiign  Teinniiukii  Leisl.  T (I rn  rii  i 11 k s 
Zwergst~aiidläufer. 
Pelidna  Temminkii. 
Die  Liinge  I5 crn,  die Breite  29 ctii,  dalier  katlm 
fpriJsser als  der folgende.  Der  Schnabel sct~~nrz,  atl 
acrr  Wiirrel  gelblich,  die Rüsse  schmutzig  grllngeih. 
Ini  Sommerkleide  ist  der  Obeskörper  blltulichgt-a~i, 
17* sohwarz  und  rostfarben gefleckt,  die Uliterseite 
ixit  dunkler  gestrichelten  ICropfseiten.  1111 Winter- 
kleide  ist  der  Oberkörper  brä~iiilichascli~rau,  der 
Kropf  bräunlichgrau.  Von  dem  folgenden  unter- 
scheidet  er  sich  ferner  dadurch,  dass  die  ätisserstc 
Feder des Schwanzes stets rein witiss ist, der Sclimciriz 
ist schwach keilformig. 
Dieser  kleine  Vogel,  eberifalls  ein  Bewohner  der 
iiordischeii Küsten, liomiist itiir %usserst  selten w&hrpild 
des  Herbstzuges  an  unseren1  ~stseestrnncle vor, 
TVüstnei  sen.  erliielt  ihi-i  einirial  von  Poel  lind 
V, Preeri  erlegte  wälirend  der Brutzeit  Juli 1858 ein 
Pärchen  auf  den TVieseii  bci  Warrieinünde,  ~r~elclie~ 
ausgestopft  noch  in  der  Saminlung  des  Real- 
gymnasiums zu Schwerin ~rorliandeil  ist. 
Er  nistet  in1  Uebrigen  auf  kleii~eii  Sriften  iil  I  i 
der Nähe  der  nordischen  Seeküst.en.  Eier  J~O~I  iliiii, 
aus Island  erale, messen  29 : 21,  20 : 20 inin  iiiicl 
sind  aiif  giiinlicherri  Grni-ide  rotlihrau~i  gefleckt  iiild 
punktirt. 
21$?.  Ti'iiige i~iiniitik  Leisl.  Der  S\veergstrn~idliiiifcr. 
Pelidna.  ininuta. 
Dieser  kleiiiste  bei uns vorkoiilnieiide Schiiepferi- 
vogel  ist  nur  14 cin  lang  iind  30  cm  breit.  Btsi 
diesem Vogel ist  der Schwaiiz doppelt aiisgeschnitteii, 
die  ä~isseren  Feder11  asclrigrau,  Scl~nabel  iii~cl Biisso 
schwärzlich.  Im  Soxnmerkleid  ist  der  Oberkörper 
schwarz mit breiten rostrotheil und weisslickeil Feder- 
r!inder~i,  der Unterkörper weiss,  arn  Icropfe  und  den 
Br~~stseiterl  hellrostfarben  mit  braunen  L#i~gsfleckeii. 
1111  Winterkleid  ist  der  Obe~lrörper nschgrair  niit 
brannschwarzeii  Sohaftstrichen ,  der  Unterkörper 
weisslich,  arn  Unterhnlse  uizd  den  Brustseiten  liell- 
oder  rostgrau.  Iin  Jugeildlrleide  der  Oberkörper 
schwarz  mit  rostgelben  uild  weisseri  Federkanten. 
Auch  dieser  Vogel  bemolirit  die  Kiistenllinder 
des Nordens,  komnlt jedocll  auf  dein Hert)stzuge ins 
September  und  Anfang  October  zieinlich  liäufi,o  an 
unserer  Ostseeküste vor,  so~vohl  in lrleineren,  wie  iri 
grösseren Flügen, aucli  gesellt  er  sich  den  r  S  C  1  ~areii 
der  Alpenstrandläufer  l-iiiizu.  ,4iif  Poel,  Fisch- iaiitl  U. s.  \V.  ist  c:r  riiclit  selterl  erlegt  worden,  auch 
i  cr  sicli  aiif  dem  Zuge  ari  den  Landseen,  so 
,alic+ii wir  iiocli  aili 6. X. 97 eineil grösseren Seh~-arm 
:\,ri  Scthrvcriiit?l. See. ' 
Alicli  er älinelt dein  Alpeilstra~idliiufe~  iii  seiner 
l,e~~.~isweise,  iiiir  dass er ihn  seiner Kleinlieit wegeri 
Niedliclikei t  und  Zierlichkeit  übertrifft.  Sein  t? 
Stili-ime  Sih~ielt der,jerii.geri  des  vorigen,  es  ist  ein 
,qchmirrerides  dir  dirrit-it  -it",  welclies  er  be- 
<anders beiru  ikuffliegen  höreii liisst.  .* 
Seirie Fortpflanzungsgescliichte  ist erst iri neueres 
Zeit  beknrint  geworden, er ähiielt  hierin,  sowie  auch 
iri  Grösse  uiid  AnseEien  der Eier,  dem  vorigen. 
22(j. Liiiiicoli~  ~)i,libt~~1lyiic1iH  Teniiu,  D e r  k 1  e i iic 
Sutiipfl  aufer. 
Liinicol;~  pypmaen,  Pelidnz  platyrliynclia. 
Llor  Scliiiabei  etwas  länger  als  der  Kopf,  1)reiL 
iiiid roriie nach  urlteri  eebogen.  Die Läiige des etwa 
1c.rctiengi.osseii  Vogels  ist  16 ciii,  die  Breite  34 Cm. 
Sclinal,  el   in d  E'üsse  cc2imiirzlich.  Irn  Soniinerklsid 
ist  der  Oberkopf  sch\varzbrauii  iriit  zwei  rostgelbexi 
T~ängastt*eifeii,  der Oberkörper sclitvarz mit rostgelbeii 
I'ederriiiider~i, der Oberfliigel asoligrau, zwischen Ober- 
tliigel  uiid  Mttiitel  ein  rostgelber  Streifen,  der  Unter- 
kiirper  weis~,  an  der1  Hals-,  ICropf-  und  Brustseiteii 
rostgelbgrai~ iilrerflogcii  rnit  braunen  Bleckoii  riiid 
weissen Syii~eiikanteri. Das TViriterkleid iind Jugeiid- 
kleid sirld  lTorii  eben beschriebene11 knutii verschieden. 
Der  kleine Vogel ist ein Bewoliiier der nordische11 
'i'iilidra  lind  koinirit  nur  Hiis;;erst  selten wälirend  des 
Zuges  iii  unsere  Gegeiideii,  er ist  einige Male  an der 
Ostseeküstc und auuti  iiii  Biiinenlande  erlegt mordoil, 
so  aiii  24. VIII.  Y4  von Mrüstiiei  seri.  zii Miiritz  aii 
der  Ostsee,  ferner  iin  Aiigust  46  ein  Exeinplstr  bei 
Heinrichsn-alde  bei  Friedland,  an]  12.  VIII.  62  durcli 
V.  Preeii .auf dein Wickeiidorfes  Moor  bei  Seliwerin, 
2 Eseinplare durch Scl~niidt  bei Wisniar und itn Herbst 
84 bei ITTariieri~ünda. Er zieht einzeln oder iri Meineri 
T'ereineii  voii  nur weriigeri  Iridividueii,  soll sich aber 
auch  den  Fliigeii  <Zer kleiiieri  Strandliiuferarten  bei- 
wset  leii.  .Y Er  ist  oiii  Mittuldiilg  zn~ischan  Stivatidläufer  urid 
Schnepfe  trnd  eriililert  einigerinttssoii  aii  clie  kleilie 
ßeccassitle.  Die  Stiiiiine  ist  ein  trillernder  Locktoli 
>  der  etwa wie  „TirrrC'  lautet. 
Sein Nest steht iin Moose  der Tundra,  es is~  eilio 
trockene11 Halrnsii  ausgelegte Vertiefuiig,  welchc 
rk  birnf'6rniige.  Eier  enthält.  Aus  Lapplaiid  orliaItene 
Eier rnessen 32 :  23 tlii~,  dieselben sind auf gelblickeiri 
Grunde, sehr stark rotlibrstun  gsflecl~t  und iiiarinorirt, 
besotiders  am stut~ipfeir  Ende,  sodass  der  Gruiid  ofi 
fwt ganz verdeckt ist. 
821,  C~lidi'is  areiiarix  L.  Der u'fcrsniiderli~i~. 
Dieser  Vogsl,  der  sowolil  in  seiiici. Ersckei~iuil~ 
wie  in seiner Lebensweise  zu  %rings  gellört,  is6  zu 
einer besoiidernn Gattixng gestellt, weil ikii~i  ciic Hiiiter- 
zshe  fehlt  und  desllalb  Jitir  dreizeliigo  E'üsse  Iiat. 
Seine Lii11g.e  beträgt  18,  die Breite 38 cm.  Schiiabel 
und  Füsso  scliwaie.  Iin  SoriimarlsleirI  isl  der  Ober- 
körper  brau~iroth, scl-iwar5 iii~cl weiss  gefleckt,  der 
Oherflügel sctiwarzbraixii mit rostrotl~en  Zickzackfleckuii 
und  einem weissen Streif, die  fünf äussereii Schwaiiz- 
federn llinteii weiss, vorii weissgraii.  Der ünterk6rper 
weiss, aiu Icropfe rotllgrau nlit schwarzen ScliaRHeckeii 
und  weissen  Spitze~ifieckeri. Itn  Winterkleid  isl  cler 
Oberkörper  hellaschgrai~  mit  weisslicheii  Spitzen  und 
dunklen  Schaftflecksn,  der  Uiiterkörper  reiiiweiss. 
Irn  Jugendkleid ist  der Oberkörper weisslicli,  sclimare 
gefleckt,  der Oberflügel  aschgrau,  die Stirn, eiri Streif 
über  den  Augen,  das  Gesicl~t  und  der  Uriterkörper 
reinweiss.  Die  Schwung-  und  Scl-iwai~z;federn  liaberi 
in alieri Kleidern weisse  Schäfte. 
Der  Sanderling  ist  ebenfalls  ein  Bewoli~ier  des 
hohen  Nordens,  welcher  auf  dem  Zuge  jedoch  auf 
allen Küste11  südlicher  Länder  angetroffeii  wird.  Er 
ist ein Strandvogel, der besonders die sandigen Küsten 
liebt.  An  unserem  Ostseestrande kommt  er  nach Z. 
unter  anderen Strandvögeln vor, jedoch  nicht  häufig, 
V.  Preen  hat  ihn  auf  Poel  erlegt  (Archiv 61),  dort 
ist  er fast alljährlich  auf  dem Herbstzuge iin August 
und  September  anzutreffen,  jedoch  nur  eiiizeln. 
Uebrigens soll er sich  auch  den  Straridlfiuferscharun 
anschliessen. 111  sej~ier  Laberisweise  eiit  Straiidläufer  ist  er 
~~~~tcritl  uild  flir?ge~icI  a11 seiner  liellen Färbung zit er- 
,  lint  iiiail  ihii  jedoch  iii  Händen,  sofort  aii 
tlt~iu  Mangel  der  Hinterzelie.  Seine Stimme  ist  ein 
Ilolies  kurzes Pfeifen, nach Nrtiirnann  etwa wie  ,,pittK 
..ich  anhörend. 
Uel~er  sein Brutgeschüft  ist  hveiiig  bekannt,  dic! 
li;icr  solleri  denen  anderer Straildläufer Bhneli~. 
...  2.22.  Hiuiaittoyus riifipes  Beclist.  D e r  grau  - 
~ch\vt-iilizig-;e  Stel~enliiufer,  S traildreuter. 
IJieser Vogel unterscheidet sich allein schon durcli 
tIic3  worin Inngeli dreiael.~igen  Füssc von allen anderen 
.-ichnepfeiivögelil, der Schnabel ist schwach, lang und 
zugespitzt.  Die  LBrigc~ des  M.  ist 38  crn,  die  Breite 
iO  CIII, das -\V.  ist etwas kleiiier.  Beirii M. in1 Somnier- 
kleid  der  Schiinbel schwarz, die Iris  karminroth,  der 
Puss  rosenratli.  Der  Hinterkopf  und  eil1  schiualer 
Streif  auf  deiri  Hiiiterlialse  schwarz  rnit  Weiss  ge- 
~liischt,  der  3fantel  sclimarz  grürilich  glänzend,  der 
cloyyelt ausg~cchiiitteire  Sctinraiiz ascligrau,  das übrige 
Gefieder  wclss,  auf  der Briist  mit  schmacliern  rosen- 
isotliein  Anfluge.  Beirri  W.  ist  dic  FBr1)uiig  weni4er 
lcbhaft,  i~iz  Winterlcleide  ist  der  Hinterkopf  weiss. 
11x1 Jugeiidkleid Fiisse und Iris orangcrigelb,  der  Ober- 
kiirper  braui~,  der Uiiterkiirper  graiilicli  nreiss. 
Der Stritiidreiatei bemoliiit Südeuropa, iiaiiieiitlicti 
Urigam  urid  das  südlictie Russlazid,  Mittelasiei~ und 
Sordafrika, eiriigo Paare solleir  bereits  iri Deutsclilaiid 
g~iiistet  liabeii.  111 Meckleriburg ist  er aii der Seeküste 
ci~i  selteiicr  Gast,  er wurcle  ziierst  riac1.i  V. Grävenitz 
1828 bei  Doberan  erlegt  und  iii  späteren Jahren dort 
 rochi in als  ein .Stück aus einer Gesellschaft  von 8 bis 
10  Stück  (Archiv  64).  Ferner  wurde  ein  W.  auf 
Poc-ll erlegt, welclies  einen sehr entwickelten Eierstock 
hatte und riiit  seineili M.  lange  und  oft an  derselben 
Stelle gesehen  war  (Archiv  G2j.  Dies  Exemplar  be- 
findet sicli jetzt  iiu  lVareiisclien  Museum. 
Dieser  Vogel;  der  stelieiid  init  keiner11  anderen 
zu verwecliseln  ist.,  ist  nucli  im  Fluge  aii  den  weit 
iincli hiiiten gestreckteu  rotlien  Büsaen,  derri  weisseii 
Klirper  niit  scliwarzen  Flügelii  leiclit  zu  erkennen. 
Iti  seiner  Lebensweise  5rlinelt  er  dori  Wasserläufern (Tottt1lus), geht wie  dieser iiil MTasser seiiier iVulli.uiin. 
hi  die  aus  TVasseririsecten,  Coiichyliari, 
Frosc$laicli 11.  s. W.  besteht,  nacli uiid sahmirniiit R~IC~~ 
gertle.  Die Stirnme  ist  eiii lautes Pfeifeil, ilacli 
Nsumann  wie  „tjoit"  lautend,  uiid  derjoriigeii  der 
srrossen  Wasserläufer  ähnlicli.  h 
Das  Nest  stellt  auf'  eher  trockeiien  Stelle  im 
Suriipf,  ist  nach  Art  anderer  Schnepfe~ivögeinus~~ 
eixle  mit  trockerie~i Halineii  ausgelegte  Vertief~iii~, 
das  Gelege  bssteht  aus  4  birilfärmigori  Eieiii  voll 
eines  rostgelblichei~  Gruiidfarbe  niit  scliwarzbrauiieil 
Flecken  und  Punkteu,  die  jedoch  Icleiner  iiiid  si>ui- 
sanier  vertlieilt  siiid  als  bei  Kibitzeiern.  Aus Sgd- 
russla~ld  erhaltene Eier  iiiesseii 44 :  32 mrii. 
223.  Iteaurvirostria  a~voeettri, L.  D er A. v o s  t! t it- 
sabler oder Sabelsc1ii1äbler. 
Buzeichiierid  Kir  diesen  Vogel  ist  der  sulir 
schwache  iiach  aufwärts  säbelartig  gekrüitirrite 
Schnabel, welcher  breiter  als  hoch  und  nach  voriia 
sehr  a~igespitzt  erscheint.  Die blaugiaiieii Püsstt siiicl 
hoch,  die  Zeheii  riiit  Schwjinrnh5utsn veisolieii.  Die 
Läx~ge des  Vogels  43 ein,  die  Breite  74 ein.  Die 
Farben  des  Gefieders,  schwarz  und  weiss,  siiid  an- 
genehriz vertheilt.  Der  Oberkopf  iind Naclreiz  sowie 
die Schulterii sind  schwarz,  der Oberflügel  hat  zwei 
schwaree  niid  zwei  weisse  Querbinden,  das  gariat! 
iibrige Gefieder  ist  weiss.  Iin  JugeiidkIeid  ist  die 
schwarze  Zeicllntiiig  der  Flügel  mehr  brauri  iiiit. 
rostgruuen  Federkanteil.  Die  an  den ICuöchelil  selir 
dicken Füsse sind grau. 
Der  Säbelschnäbler  b ewohii  t  die  Ktisteri  dur 
alten Welt,  jedoch  nicht  iin  holien  Nordeii,  ferner 
die Salzseen U~igariis  und  Mittelasieiis.  Iii  Dttutscli- 
land  bewohnt  er  die  Nord-  und  Ostseeküste,  die 
letrhere  jedocli  iiur  selten,  deshalb  ist  er  auch  für 
Mecklenburg  ein  seltener  Vogel,  der  jedoch  nocli 
vor  einigen  Decennieii,  bestimmt.  noch  iin  Jahre 
1865 auf  dein  langen Werder  bei  Pool  gebrütet hat. 
Wir  sahen  nocli  ein  Exemplar  iiri  Soinniui  des 
Jahres  1874  bei  Warnemünde  und  nach  Schmidt- 
Wismar  zeigte  er  sich  wiederholt  1875 vor  Begitili clur  I-leolizoit  paarweise  iiiii  Poel  Iieruili  uiid  ~(:hier~ 
tloi.(;  I)i.iitcii  zii  olle, wurde  aller  drirc;h  Nizcli- 
stelll~iiguii vertrieben.  Nacli  Aiissage  der  Fiscliur 
-iollcii siuli  i~ucli  in letzter Zeit ~ioch  bei  Pool  SKbel- 
sc]itiiEblt?i*  gezeigt haben,  dic aber  iiiclit  zuin Briiteir 
t~t.i;oi~iiiieti  sind.  In  deii  Sar~inilu~ige~i  VOI~  Waren  n 
[lad  Schwerin  sind  nielirure  aiisgesto~ft,e  Zxeiiiplare 
voii  I'uc.1  vorfiniide~i. 
Auoli  dieser  Vogel  äliizelt. iri  seiiier Loberisweiso 
deii  IVasseslärifeni,  sucht  sich  seine  Nahrurig  r~~eist 
iiii  \tTasser  lind  Sciilamili,  iridetii  er  mit  seiiieiii 
Scli~iabel  rechts  iiiid  links siibelnd  liindurchfiihrt und 
das (feniessb~~re,  welches  aii  dcri  Leiste11  der innereil 
Scli~i:tbelfläche  festgehalten wird,  auffärigt.  Allerl~arld 
lclcine Seethiere, riarrielitlich Kr,zbbeiibriit,  sollon seiiie 
Saliruiig ~iiciiiaclien. Dass er ebenfalls gut scliwi~unit 
(relit schon  aus deri  iiiit  Schwi~:iinliäuteii versetieiien 
C?! 
lgüsseii Iiei*vor.  Iri~  Fluge sieht er jedocli der ~niilden- 
föl-iiiigeii  Flügel u~id  der liiiig  ~iach  Iiinteil gestreckter1 
Ipiisse  wegen  anders  aiis,  Nau~narin vergleiclit  ihn 
sogar iiiit  eiiieiii Hiegetideii  ViTasserhuliii (Piilicaj, seiii 
Flug geht  irleist  iiiedrig  iiber dern  Wmser liiii.  Der 
f,ocktoii  ist  ein  sanftes  Pfeifen,  welclies  sich  wie 
., tliitt,  diitt"  ariliört,  sein Ba1zges;tiig  ein  trillerurligcls 
Y kliilh,  tliuli,  kliuli, tliiili". 
Sein Kest  ist wie  bei  aiidereri  SiiiilyfvijgeIrl  eine 
tladie  Vertiefung,  die  auf  den1  ls~igu~i  Werder  auf 
der  kurzgrasigen  Vieliweide  sich  befand.  Die  dort 
aiu  28. 5. (35  efiiiidei~eii  Eier  sind biriiföriiiig,  etwas 
grössc?r  wie  I  f  ibitzeier,  iiiesseri  51 :  33,  30 :  33 iririi 
urid  sind  auf  rostgelboiii  Gruiide  so1iw:trz;brauti  ge- 
flcekt,  jedoch  weit;  syiirlicliei-  wie  bei111  ICibitzoi. 
ICiiizelilu  grano  Sclialeiifleclre  sind  auch  rorha~ide~i. 
Es  korilriieiz  aiicli Eier  vor,  ~~~lclie  ureiliger bir~i-  und 
irielir  eiföririig  sind.  Nach  Nauinailil  besteht  tfas 
Gelege  nieist  aixa  Y,  seltener  aus  4  oder  2  Eiern. 
224.  fBliJaroyiis  hyperbureiis  L.  L) e r  s c li iii a  1 - 
schiiäblige  W assert,reter,  La,~:,penfuss. 
Ph.  cinereus u~id  angustiros  tris,  Odinslieiine. 
Bei  dr~i  Wassertreterii  sind  die  drei  vorderen 
Zeliexi  durch  eine  Schn~imrnlisut, welclie  an  jeder Se110  s\rrei  bis  drei  Lappe11  bildet;,  verbiliidol~. B,; 
dieser Art iu  t  der Schiinbel rtiiidlicl.i, ~7oriio  zugespitzt. 
Et. Iiat; et;nra  die Grösse  eiiier Haubeixlerche, ist 18 
1~11g  und 33 cm  breit.  Die Ftisse sind grüiigrau.  Iin 
Sommerkleid  ist  der  OberkBrper  schwsrz;graii,  die 
Feder11  init;  rostgell~licliei~  SeitenrBndern,  die  I-Ialc- 
si~.iteri rostrotli,  der  Unterkörpeil  weiss,  ain  Kropfcl 
iii2d  den  Seiteii  grm.  In1  T;ViriterkIeid  ist  der  Ober- 
kfirpßr blaugrau  mit  helle11 Federräii  derii,  die U~I~~~T- 
soite  aveiss,  nilr  arn Kropfe  eil1  wenig  gelbgraii ge- 
V.  ,  I  Jugendkleid  der  0berlri)rpei.  dutikel  mit 
well>gr,aueri Federräiiden-t,  die  Uilterseite  weiss.  r> 
Ilieser  Vogel  bewoliill,  iin  Somiiicr  die  kleirieii 
Saeu der 'l\uiidreri,  ist  siiicli  auf Isluiid,  in Lapplaild, 
den Lofotten,  den k'aroar Iliselii nicli t  seltsrt,  wäliroiid 
der Zugzeil  waiidert  er die Meeresküsteu  eotltuig, in 
Meckleiiburg  hat  iiiail  iliii  nur  selLoii  gefti~iden,  so 
wurde iin  September  1853  das  orste Exemplar  nacli 
Sclimidt auf  der Insel Lieps  bei Wisiiiai- erlegt, auoli 
später ist  er  dort wieclerliolt  voigekorniiieri.  AIU  30. 
VIIT.  62  erhielt  voii  Preeii  oiii  juiiges  M.  voii  Pool, 
~11~  4. XI.  65 wiederuiii  ein Exeinplar.  Naeli Scliii~idt 
sind sodanri bis ziirii J~~II-e  1873 noch einige Exeinplare, 
weiln  auch  immer  iiur  izl  geschossei~  ~vorclen. 
Er  wiirde  aucli iii  rieuer.ei* Zeit  wo111  wiederholt,  be- 
ruärlit sein, wenn den 1ile.i~ierun  S  traridvögeln iiberhnupt 
iriolir  Aufmerksamkeit  gescliei-il~t;  wordeii  miire. 
Uiesei kläiiie Vogel  ähilelt, iii  sciiiei. Lebensweise 
tlciri kleiiie~i  Strandlätiferli, ist aber zierlicher  uiid  leb- 
hafter und  schwiinrnt auch vortrefflich, selbst auf  be- 
wegher  See.  Die  Schwiminfüsse  und  die  pelzartige 
Krustbefic?deruiig  koriimen  ilim  hierbei  zu  statteli. 
Seirie Loclcstinlme ist  ein  schwirreilder 'Fon  etwa wie 
.,tirrrK, oder wenn  er inehrmals aiisgestosseri wird wie 
,,tirr,  tirr,  tiltr  U. s.  Die  Nah~ung  besteht  niis 
allerhand Seegewiirm. 
Das  Nest  stoht  iii  seiner  Bruthei~iiath  a11  den 
Ufern  kleiner Teictie,  es  ist  eine kleiiie Vertiefung, 
welche  nieist  4 kleine  hirnför~nige  Eier  enthält  voii 
30 :  22,  30 :  21 mni.  Iii  Form,  Farbe und Zeichnung 
sind sie  ganz  ein  kleines  Abbild  der  Kibii.zeier. 225.  .Phniaropi~rj  fulicsrirrs L.  L) er  111 altsch  nii1.ili  go  ... 
Wasssertreter. 
1'11.  plnl yrtiyncll~is  uiid  rlifuu. 
,Diese  r  ist  an  den1  bi-eiteli,  plattgodriioktuii 
;ic,hriiibeI  leiclit  aci  erkenneri,  ist  aiicli  >resentlicli 
r.r{isser  als  die vorige,  denn  sie ist 22 clfl  Iallg,  Y? (:111  3 
iL.  l)er  Scliriabel röttilicligelb,  die Füsse grüiilich. 
Iiii  Sorriinerkloid  ist  die Stelle um  den  Scliliabel und 
dei. Oberkopf  rtlssfni-l~eii,  Rückeii  iriid Schulterii siiid 
,~ch~~*ni..r,  init  rostge.lbcri Federr8tider~~,  der Oberflügel 
asciigia~i  iirid  der garlze  't'nterlrörper.  scliöil  rostrotli. 
Iiri  Wiiiterkleid  ist das Gesicht  weias,  cler Hinterkopf 
iitid  eiri Streif aili Auge rnattschn~~rz,  der Oberrückoii 
I~ltaiigra~i,  der Urikerkörper  nveiss,  an der1 Seiten blau- 
ryrau.  Iiti  Jugeridkleidc.  auf  dem  Hinterkopf  oiii  ta 
.icliwtirzliclier  Iiufeiseiiförniiger Fleck,  der gr~ubrauiie' 
Oberkörper  ii~it  geIblicheii  Pederräriderri,  Stiri~  iiiid 
Uuterkörper  weiss. 
EI- wohiit  rioch  Iivher  ~IXI  Norde11 wie der vorifl.e  B  9 
~iu[iieiltlicli  auch in Sibirien, iri Island ko~iirnt~  er schori 
vereinzelt  vor.  111  seiiier. Lebensweise  iihnelt  er deiri 
vorigeri,  ist  jedocli  iiocli  iilehr  Seevogcl  wie  dieser. 
In  Mecklenhurg  ist  cr bislier  nur  eiii  eixiziges  Mal 
I~sobachtet,  Sclitiiidt-JVisriiw  erhielt iiii  October  1850 
ein Exeniplai. von der Insel Lieps bei TVisinar,  welches. 
sich ziir Zeit ausgestopft iiti Museum zu Wareii befindet.. 
Seine Siinihe,  melclie  cr wahrel~~i  des  Flicgeiis 
liüren  lasst,  lautet  nach  Faber  ,,ihm,  in.  111  dcw 
Fortpflanziing gleicht  er dem  vorigon,  die Eier  sind 
tjetioch etwns grösser. X1V.  Ordnung. 
Anseres,  Ganseartige Vogel. 
636,  Boriiiclit torqutda  Beohst.  D i e  R  i 11 g e 1 g a  it E. 
Anser  torquatus lind benliclü, Rottgaiis. 
Die  Meergäiise  (Bernicla)  sind  kleiner  wie  die 
vnliieri Gänse, haben eine11  verliällriissinMssig kleiileii 
Schnabel, der  letztere und die 'Füsse sind dunkel oder 
scllwsre gefirbt.  Die Ringelgnils  misst  62 cm  iii  der 
Läiige,  124 cm  in  der Breite.  Kopf  uilcl  Hals  siizil 
scliwai-E, letzterer  hab  nii  jeder  Seite  einen  weisseii 
Scitcnfleck,  Oberkörpe~.,  Brust und Obeibaucl-i dunkel- 
aschgrau  rriit  1~aun.i Isetiieikbareil  l~ellereii, an deri 
'l'iagfsderii  iiiit  aiemlicli  breiten  grau~veisse~i  &'edel.- 
sänderii,  die  Bai~cl~seiteil,  der After  uiid  die.  Uiiter- 
soliwaiizdeckfederri  weiss.  Scl~vvuiig- und  Scliwaiiz- 
federn schwarz.  I111  Jugeiidlrleid  felilen  die  weissuii 
Halsfieckeii,  der  Oberkürper  liat  deutliche  weissliciie 
Federräilder. 
Die Ringelgans  Iicwoliiit  iili Soiiiriier  die  InseIii 
iiiid  Iriüsteiz  des  Eisiiiceres,  geht  iiri  Herbst;  nach 
Siideil  urid  eisclieint  dmn  gewölinlicli  iin  October. 
iii  grossen  Schareil aii  uriserer  Ostseelilüste,  verweilt 
bei  ofTe~ierii  Wasser  daselbst  oft  bis Mitte urid  Endo 
Mai,  so  sahen  wir  i~ocli  arri  17.  Li  1897  zwischeii 
Wisniar  iiiid  Poel  grosse  Scliaren.  Von  der  ICücte 
erififernt sie  sich  nur  aiisiial~msweise. 
Sie  ist  selir  gesellig,  sodass  inan  selten  eine 
tiinzelilne sieiitc,  sondern ineist grosse Scharen zusamiiieii, 
i11.i Fluge ordnet sie sich  nicht  wie Saatgiiiise in Keil- 
ordnung,  sondern  die  Hniifeil  fliegen  wirr  durch- t~il~nridcr.  Beim  Sch.~vinime.ri  t,rägt, sie  cleil  Hals  aiif- 
rcctit.,  ihre  Sti11111u?  ist  ein  gänseartiges  knarig, 
tiii8lig"  und  ein  rarilies  .rot,  rotlL.  Die  Nulir<ina 
i~iiziirit  sie  zumeist  aus  der11  Pflanzenreiche,  iinrilerit.- 
lioli  G-  Wnsser-  iind  Meerstrai-i  clspflarizeii,  &X?- 
tanf;,  aber aiicli  allerhand  TVeiclithiere.  In  der  Cf(?- 
fiiiig:eiischaft tiaisst sie gerne Getreide. 
Ihre  Haiiptbriitpliitze  liegen  a.uf  der1  Inselii  des 
I!:iüriier?.res,  niif' der West-  imcl  Nordliiists  voii  Spitz- 
I)i?rgen  soll  sie  z. B.  häufig  biiiten.  Das  Nest  bc?- 
sii*tit:  RUS  T$rt~s~er~~fin~~~e~~  und  Rliittern  iiiid  critliüIt 
4  bis  8  glaiizlose  Eier  vo11  oder 
gc.~ll)li~itin-c?isser  F8ri)iiilg vari  73  .~~, 
127.  Serriicls l&iicopsis  Beelist.  Di  tt IVe i s s nr  a  11 g (.  11- 
gans. 
Ariser  leucopsis  und  fieriiicln. 
Sie  ist  eiii  eng  grösser  als  die  vorige  und 
iiiisct  üG  bis  70 cizi  iii  der  Lange,  130 cni  ili  der 
I-Sreite.  Stirn,  Kelilti  iiiid  IrTopf'seiteii  sind  meiss. 
Sclieitel,  Nackeii,  ein  St,reif  vor  cleii~ Aiige,  der 
B:~lc  uiicl  die  Mitte  des  Riickaris,  der  Biirzel, 
Scli~vii~g-  tind  Schnrnnzfedern  sntimarz,  der  Ol)ar- 
Iliiec~I  accligsaii,  sclinrarz  gefleckt  iiiid  niit  helleil 
Spitzrnriiiiderri.  Der  U~iterkü~~per  ronl  ICropfe  sri 
wei?;s, ari  clen Seit'eri grau rnit, breit,ei~  weisseri Spitzeri- 
Iianteri.  Bei  den  ,Tungexi  ist  der  Riickeii  rost,grtt~i 
*yerii~idei.t,  die Seiten  sind grauer.  r> 
Sie  bemolint  ebenfalls  die  Inseln des  Ejsriieei+es, 
.jc:doali  in  geringerer  ,411zalil  als  die  vorige,  nrr 
titiserer  Küste  ist  sie  sehr  selteii  auf  dem  Herbsrt- 
imtl Friihlingszuge,  nach Steenbook  bei Warnemünde, 
erlegt.  Den Poeler Jägern  war  sie  unbekannt,  erst 
aiu 1. IV. 99  mtirden  vom Fischer H. Schwars 3 Stück 
aus einer Schar von 17 Stück aiif  den1 langen Werder 
erlegt.,  welche  wir  erhielten.  Aiich  im  folgenden 
Herbst-  lind  Prühjahrsztige  ist  sie  wieder  bemerkt. 
~vordcm.  Arlsser  niil  Seestrande  ist  sie  auch  einige 
Mate  iiri  Lande, z.  B.  bei  Bützow  ixnd  bei  Goldberg 
erlegt  morden  (Arcl~iv  1861). 
Siu ülinelt  in  ihrer Lebensweise, Nahrung 11.  s.  W. 
der vorigen,  die St'inirise ist jedoch etwas vers~hieaen iincl  ttesteht  NI~S  rinerii  heisereil,  kurzen  ,k&, 
kak, kacku. 
Auch  diege  Gans  l>rütet  3111  Eisriieer,  die ihr  zu- 
tresp~ocl~enori  Eier  seh~i~  llli  aiis  lind  rtictssoil  b 
74  : 51 inri-i. 
228.  BeriiieI~t  rirficollis Pell.  D i  R o t 11 h a 1  sg  a 11 S. 
Sie  ist  noch  etnras  kleiner  als  die  Ringelgüiis 
und  misst  65 cin  in  der  Länge  uiid  125 cni  iri  (lcr 
Breite.  Der  Sdiiinbel  ist  bratin,  an  der  Spitz(? 
scliwarz,  die Iris gelbl~rauli.  Des Oberkörper schwarz, 
itn den grosseti Plügeldeckfedern init ~veisseii  Riitidern, 
:W  den 0bc.rscliwnnzdeckfedein weiss,  vor lind hiiiter 
den1  Auge ctin  weisser  Fleck,  der letztere zieht  sicli 
;ui  clcn  I-lalsseiten  herab  lind  läuft  unte~i  spitz  nu, 
tlia  Iichle  ist  schwarz,  Vorderhals  und  Kropf  brititii- 
rotli,  iinteii  iiiit  eiiiem  breiten  weissen  Saurri.  L)er 
l3auch ist schwai~  mit; tveisser Einfass~ing,  After tiii(1 
Tfi~lerschwrinzdeckfedern  ~veiss. 
Diese schöne Gans bewobnt das nlirdliclie Sibiriui-i 
irnd  verirrt  sich  niti  iiusseret  selten in  das rnittlcre 
Eilropa,  fiir Mecklenburg liegt:  riiir  ein Fall ihres Vor- 
kommens vor,  worüber  irn Archiv  lSi9 von Schrnidt- 
IVisrtias  wie  folgt  berichtet wurde :  „Ein Exeniplnr 
dieser  schüneii Meergans  wurde arn 6. Mai cl.  J.  hinter 
Poel  voii  eineni  dortigen Bootsfahrer  niif  der  Ostse~ 
geschossen.  Dieselbe  war  dort  zmischeri  den  vieler1 
Ringelgiinseil,  die  itiif  ihrem  Zuge  nach Norden  in1 
P'riihliiige  sich  gewiiliiilich  eine  zeitlarig  aufhalteri, 
seit riiehr.eren  Tagen  durch  ihre  abweichende  Farbe 
und ihre eigenthiiinliclie Stinime ~iiifgefallen,  vergeblich 
verfolgt,  endlicli  aber  clocli erlegt worden.  Das recht 
schbne,  wahrsclieinlich  männliche  Exemplar,  wurdr 
mir  am folgenden  Sage zwar  zum Kauf  gestellt,  ist 
aber  leider  doch  nicht  in  ~iieinen  Besitz  gelangt.,  dtt 
der Schlitze das Thicr fiir den gebotenen anselinliclion 
Preis  nicht  lassen  ~vollte lind  damit  sucli  nicht 
wieder  kam." 
In ihrem Betragen soll  sie der Ringelgaiis ätineln, 
die Stimme  ist  jedoch,  wie  auch  bei  Poel  bemerkt 
wViirde,  eine nndere und soll wie ,?tschnckwoi" klingeil. 
TJober  ihre  Portpflanxun~sgescI~iclite  ist  iiiis  nichts 
bekannt  geworden. 9951. Aiiwr ciiiereiis Xeyer.  D i e  g ein e i R e  aT  i f d Li  -  d 
Gans oder Grniigans. 
Will  CTooso hlange Goos. 
I)ie gi.ijste 11ei i.ins vorkarniizeiide Art iind Staiiiin- 
I';,~~t-  iiilserer  Hausgans  misst,  88  bis  96 crn  in  der 
l,äiige,  152  bis  1'70 cin in  der Breite.  Der  Schnabel 
omligeiir~th  oder  gelbroth,  die  Fiisse  fleischfarben, 
:LI~I Flügelbuge ist  eine Warze.  Kopf  und Hals grau- 
tii.nuii,  :in1  Oberkopf  und  HaIs  am  dunkelsten.  Die 
Fetlerii  des  Obeskörpers  hrauzigraii  mit  hellen  Erid- 
s:iiii.iieii? welche Qiierbiilden bilden.  Uxlturriickeri  uucl 
13iirzel aschgraii, Scliwaiiedeckfedern weiss.  Die kleiner1 
~liigeldeckfede~ri  aschgrau,  die  mittleren  wie  die 
Rlickenfedern,  die  grossen  aschgraii  mit.  weissen 
fsanteri.  Die Sch\viingfedern schwnrzbraiiii rnit weissen 
Scliiifte~i.  Die  Scliarailzfederii  I,rauii  rnit  meisserri 
Snii~ii  iind  breiter  weissei'  Spitze.  Der Kropf  silber- 
vritu, die Seiten braun mit breiten weisslichen Rändern.  h 
Hrust  urid  Baiich  weiss,  die  Brust  mit  einzelnen 
scliwarzeii  Federn.  Irn  Jugendkleide  fehleii  die 
scliwarzeri  Feder11 niif  der  Unterseite. 
Die Graiigans briitet iiu  riördlichen  riiid  mittlercti 
Ti;~ii-cipa  iirid  Asien,  sie  ist  die  kiiizigste Ganz, welche 
iii Xorddeiitscliland  tind  aiich  bei uns in Mecklenb~i.~sg 
Iiriitct,,  auf  derri  Zuge  besucht  sie  Siideuropa  Und 
Stirilafiil.;a.  %U  ihrem  Sommerairfenthnli;  sticht  sie 
CFrosse  \T-a.iserreiclie Briiche,  iind  mit  vielem  Rohr  C 
iiricl Morast  uiilgeheiie Landseen auf, auch die kleinen 
iiribewohnteii  Inseln  dieser  Seen.  Sie war  friihei.  in 
Mecklenbiirg  häufiger  Brutvogel,  au oh  gegenwtirtig 
1;orniiit  sie iioch  ixn  vielen  0rt.m vor,  n.  B.  aiif  dein 
riijrdliclien  Theile  des Sclzweriner  Sees  lind  der. be- 
tlachbarten  Döpe,  hier  ini Jalire 1898 etwa 50 Paare, 
tlein  Mikow-See,  ferne iil  grosser  Menge  auf  dem 
&iiiritzsee,  dem  Möiichssee,  in  geringerer Menge  arif 
tlenl  Krakomer  See,  dein  Sterlzberger  rind  Grevee- 
rniihlenas  See,  dem  Sollensee,  dem  Langenhagener 
Sec.  irizcl  wohl noch  ari  manchen anderen  Orten.  Ini 
Sotnmer  zur  Mauser  gehen  die  Grniigänse  auf  die 
uirisanieii Theilo  der Seen, viele  auch  auf  die Osbec?, 
wo  sie  den  ganzen  Sommer  sich  aufhalten  und  oft 
erlagt  iincl  gefangen  nrerden,  da  sie  wiilirend  der 
binucer fl~igunfiihig  sind.  Iin  Aixgust bis zrirn October 272 
-. -. 
i.et*samrrieln sie  sich  in  grossen  Scharen ari  der~  Ost- 
seeküsteii, verinuthlicti ausamri.irn mit deii voii Norden 
~~il~ti.effenden,  iim  dann  geirieinsain  nacli  Siiden  ~11 
zisllell,  Eildo  Februar  urid  Anf'arig  März  fincleli  Sic 
sjclz  mieiler  beim  Rriitortci  ein. 
Die  Graugans  als Shanimrasse  unsr?rer Waiisgans 
ii.hnelt tlei.selberi  in jecler  Beziehung, illre  Sinne  siiid 
jedocll  I~esser  e~lt~wickelt;,  was  sclion  daraiis  I.ier\roi.- 
&d14  dass sie  selir  scheu und  schwer zu erlege11 ist 
iirid sicli Naclistelliirigen meist. zu  e~itzi  olien weiss,  dir: 
ihr riariierit~licli  irii Herbst,  wenn sie  sic1.i  aiif  den Ge- 
t,reide&ckei~ri  geiiiiistet  liat,  zu  Tlieil  werden,  weil 
tlnci~i die  Jiingeri  ein  vorzügliches IVildpret  lieferii. 
lhre  Stiriiii~e lautet;  ilhnlich  wie  bei  der  Haiisgniis 
g~hkclliknkgak".  Ihre  Nah~uiig. liohmeri  sie  aus 
dem  Pflnneeiireiche,  nllerhnnd  grüne  Pflniizentlieilc, 
Säniereien,  Körner,  iril  Herbst  gehen  sie  niif  die 
Qet'i.eide6cker. 
Das  Nest  wird  iiii  Schilf  iiild  PIorast  meist  nii 
einer unzug&~igIicl~en  St;c?lle angelegt, niif  lileitieri itii- 
I~ewohnten  Inseln  der Laiidseei~  fiiiclet  rriaii  es  ni~cli 
irv  Gebiiscli,  cs ist  ein  grosser Haufeu,  der aus aller- 
Ilniid  Pflaneeiistoffen ,  naiilentlicli  aus  tiockeiieii 
Sehilfcteiigeln  urid  Rlätt,erl-i,  zusaiiiii~eiigetragen ist;. 
Die  flacl~e  Miilile  ist;  rnit  Federn ausgelegt..  Das  Ge- 
lege  besteht  aiis  5 bis  12 Eierii,  welches  Mitte April 
\~oJlstitndig  ist,  oft  nuch  noch  friil-ier,  so  constntirteii 
mir  schori  aiii  1.  April  mehrere  Gelege  von  t  bis 
7  Eie1.n.  Die  Eier  ährielii  denen  der Hausgans, siritL 
glanzlos von  gelblicliweisser  Farbe,  werden  beim Rc- 
11t.iit.eri  aber  scl~illut,zig.  grüiilicli.  Die  &!aasse  der 
grijsstcii  si~itl  93 :  G1 miii,  der  kleinsteil  75 :  56 iniii. 
230.  Ariser  segetitiii  Heyer.  D i e  S  a a t g a ii s , 
,4cksrgaiis. 
Anser  ag~eutris  uncl  arvensis, Geelfootgoos. 
nie  Saatgaiis,  sofort  aii  den  rothgelhen  Füsseri 
erkennbar,  ist  etwas  kleiner  uiid  schlai~lrer  nls  die 
Graugans,  86 cm  lang,  174 ein  breit.  Die  Blügel, 
1Rnger wie  bei  der vorigen,  reichen bis  aii oder iiber 
clic  Schwanzspitae.  Der Schilabel an  der Wurzel i~ild 
an  der  Spitae  schwarz,  in  der  Mitte  rothgelb,  dic 
FCIssc  rothgelb.  Die  Zeichnune:  ,_ des Gefieders  Whnelt. cic?i;jenig<~ii  cler  Graugans,  die  ti'ärbiing  ist  jedoch 
ticfhrauri  iiiid  spielt  nicht  ins  Graue.  Die  alten 
\'iigel  haben an der Scl.inabelwiirzsl drei kleine weissc 
Stelleil,  siiicti  fehlen  il~nen  die  schwarzen Federn  der 
[Jnt,erseitc.  Sie ändert iti  der Grössc  etwas ab, aiicli 
iil  dttr  FUrbuiig  des  Schnabels,  sodass  das  Rothe 
t~iiuli  clic?  Schnabelwiirzel  einnehmen  kann  (Anser 
i.  Die  hiernacli  aufgestellteil  Arteii  haben 
rieiierc? C)]-iiit,hologen  wieder  falleii  lasseil.  Die  Ab- 
art  A.  nr.vsnsis  'Br.  komint  bei  irns  hiiiifiger  vor  als 
A. segeturn. 
Die  Saatgans  briitet  nur  in1  Iiohen  Norden, 
z.  I-J.  in  Lappland,  Islaticl  U. s. ~i-.  und  kornmt  auf 
tle~ii  Zuge  in  grosseri  Scharen  zt7  uns,  die  sicli  im 
()ctuber an  unserer  Ostseeliiiste  einstellen  lind  bei 
off'eiiem  IYssser  den  ganzen Wiriter  verweilen,  Viele 
~vanderri  laiideinn%rts,  uin  sicli  auf  Feldern  und 
teiicliteli  Niederuiigen  aufziilial.ten,  so  iibermintern 
sie  aiif  den  Lswitzmiesen  oft  in  zahlloser  Menge. 
Hei  strengein  \$Tiiiter  gelieii  sie  nocli  weiter 
rint:li  Siideli. 
In Nahriing und Lebeiisweise iilirielt sie der Orau- 
craris, al~cli  sie ordnet sich während der FVanderiiilg in  h 
iin~leichseitige  Dreieckszüge,  ihre Stimtne  ist gänse- 
artig lind lautet etwa wie  „keiak-kajajab--kei;kaku. 
Die Eier inessen 80 :  58, 77 :  07 mm,  siiid also durcli- 
sohriit,t~lich  etwas kleiner  als  bei  der vorigen. 
231. Ariser  albifroils Beclist.  D i e  B l ii s s g n 11 s. 
Diese Gans ist  bedeutend  kleiner  als die beideri 
r70rigen, sie iiiissL 70  crn  in  der L#ng<i, 150 cni  iii der 
Breite.  Bei den  altsri  Vögeln  ist  die Stirn  und  die 
Schnabelgegeiid  weiss,  der Scl-insbel  einfarbig  röth- 
Iichgelb,  das  übrige  Gefieder  giinsefarbei~, auf  der 
Unterseite  sind  vielc  scliwarze  Federn.  Bei  der1 
Jiingen fehlen clie  Ictzteren,  sowie  die weisse  Zeich- 
iiung  arn  Schnabel. 
Die Blässgans bewohnt iiil Sommer die nordischer1 
Tuiidren lind lrornmt  zu uns  ebenfalls  nur  aiif  dem 
Zuge,' jedoch  nur  selten,  so  ist  sie  nach  den1 
V.  Maltzanschen  Verzt.ic11iiiss  auf  den  Dobersner 
Wiese11  vorgekoriiinen.  '1Viistnei  sen.  erhielt  an1 





1853  erhielt  Schinidt - Wismar  ein  Exenlplar  vaii  I i 
Poel,  sie  wird  aber  jedenfalls  öfter  vorkoiumttn,  \ 
sie  sicli  auch  in  die  Züge  der  Saatgänse  riiisclit. 
Nach  den  Aussageri  der  Fischer  wurde  sie  friitipr 
auf  Poel  öfter  erlegt,  ist  in  letater Zeit  nicht  rriehr 
bemerkt worden,  I 
In  der  Lebensweise  IIbnelt  sie  der Saatgans, die 
Stimme soll  jedocli  eine ganz  andere  sein  und  nncll 
Naumanri  wie  ,  kiki  oder  ,lkli11 
laiiten.  Die  Eier  messeii  77 :  54 min. 
Von  der Bliissgans sincl  nocli andere Arten  nainentlicb eii~e 
kleine  Art die Zwerggans (Anser minutus)  abgetrennt.  Diese 1i;it  I 
nur etwa die Griisse einer Hausenle, ferner ist die meisse Zeichnung 
auf der Stirn sowie die schx-arze Seickinung  auf  der  Rvusl  noc11 
ausgedehnter.  Auch  diese  Gans  dürfte  mit  den Snataiinsen  zu- 
weilen  bei  uns sich  einstellen. 
232.  Cygnus  olor Gm.  Der H~cIrerschmali.  I 
Dieser grösste bei  uns vorkommende Vogel  tnisst  I 
165 bis  180 cm in  der Länge, 240 bis  260 cm  iri der 
Breite.  Charaoteristisch ist bei ihm ebenso  wie iiber- 
haupt  bei  der  Gattung  Cygnus  der lange clünne Hals.  + 
Auf  der  Stirn  befindet  sich  ein  Höcker,  zwischeri 
-4uge  und  Schnabel eine nackte Stelle.  Diese  sowie 
der  Hocker,  der Rand aii  der TTiirxel  des Schnabels, 
die  Spitze  lind  die  Nasenlficher  sind  scl-iwarz,  der  s 
Schnabel im  Uebrigen  roth,  der  Fuss  schwarz,  das 
Wanze  Gefinder  ist  meiss.  lm Jugendkleid  fehlt  der 
hücker, der Schnabel und die Füsse sind bleifarben, der  i 
Oberkorper ist  graubrann,  der Unterkisrper  ascligraii.  I 
Der Höckerschwan  lebt  iiri  Norderi  von  Europa 
und  Asien  als Brutvogel  wild  und kommt  als solcher 
auch  im  iiordiistlicheil  Deutscliland  und  gleichfalls 
in  Mecklenburg  vor,  ferner  ist  er  als  Zugvogel  in 
nianchen  Wintern  bei  uns  nicht selten und er  ist  cts 
auch,  der  auf  vielen  Seen  und  Teichen  irn  halbge- 
zähmten Zustaiide gehalten wird.  Der Hauptbriiteplatz 
des wildenHockerschwans bei uns befindet sich schor1 seit 
langer Zeit  auf dem Conventer See bei  Doberan,  denn 
~choii  im Jahre  1793  fiihrt  ihn Sieinsson als  besonders 1iitii- 
fig dort an, in den letzten Jahrenllatder Bestand daselbst 
30 bis 60 Paare hetragen, ferner kommt er in einzelnen oder  lt~ehrerciii Paaren  zeitweise  brütend  vor  nach 
Struck niif  dem Moor-  und Iclinkeee  bei Waren, nach  ,-.  Böhl  aiif  dein  Kt.aliower  See,  nach  Steitiohrt  aiif 
(lern St8erriberger  lind I~llkower  See, nach vorhandene11 
I'i:ier~i  auch bei Rostock, wahrscheirilich in den Sümpfen 
t,ei  Mnrkgritfenhaide, aiicli auf clem Biitzower See.  Wir 
Fanden ihn im Solnmcr 1899 briiteiid auf dem Mönchs~ee 
Ilei TVredenhagen und clem südlichen Theil des Müritz- 
sc?e.s  111itl  ewnr  nuf  beiden  Stellen  in  etwa 4  bis  5 
Faarexi.  Es ist jedoch möglich,  dass einzelne Paare von 
den tialbwilden Schwänen abstammen, die auf mehreren 
Seen galiaItt?u werden,  und  bei denen es nicht immer 
oelingt,  iin Herbst  die sämintlicheii Alten und Jungen 
a.  einzufangen.  Im  Spättierbct  verlässt  er  seine  13rut- 
pliitze,  begiebt  sicli  dann zunäcbst  an  die Seekiistc, 
woselbst  sich  auch aus  dein  Norden  grössere Gesell- 
scliaft,en einfinden lind ersL hei Eintritt strengen Frostes 
ziehen  diese  Scharen  weiter  nach Süden.  Auf  den- 
jenigen  Seen wo  wilde Schwäne brüten,  halten  sich 
in]  Friihjalir  nusser  den Br~t~panren  iiocli  eine grosse 
Menge  nicht  brütender  SclinrSine auf, die jedoch vor- 
trieben  werden, sobald das Briiten beginnt,  später im 
Herbst  zuriickkeliren  lind  dann  wieder  geduldet 
werden. 
Diirch  die  iiberall  iin  halbwilden  Zustande  ge- 
haltenen Schwäiie ist dieser Vogel jederman11 bekannt, 
seine Nahrung 'L>estel-it  aus allerhnncl  Wasserpflanzen, 
Siiruiereien lind Insecten.  11-11 Fluge ist der lange Hals 
meradeaus  gestreckt, jeder Flügelsclilag  ist mit  einen1  h 
weit  hörbaren  Geriiiisch?  welches  sich  wie  ,,grau, 
wraii"  anhört,  begleitet.  Die Bezeichnung  ,,stummer 
L> 
Schwan"  trifft  nicht  vollständig  zu,  da  die  wilden 
Schwiine  ijfter  einen  trornpeteiiartigen  Ruf  hören 
Insse~i,  auch zischen sie in1 ,Affe& ähnlich wie die Gänse. 
An  den  oben  genannten Orten  nistet  der  wilde 
Schwan bei uns im Schilf und Morast meist nahe an der 
Wasserseite  aiit  einer Stelle, die das grosse Nest  von 
etwa  1,5  1x1  Durcliniesser  siclier  tragen  kann.  Das- 
selbe  besteht  aus  Rohr-  lind  Schilfstengeln  und 
BISittern.  Die  flache  Mulde  ist  rriit  Dunen  aiis- 
gelegt.  Ende April findet man  die  B  bis  8 Eier  vor1 
graugrüner Farbe iind  den Maasseil  11 1  :  72,  112 :  70, 
113 : 74 mm. 
lS* 233. Cyg1111s IHIIS~CUS  Uecl1st.  D er S i 11  gs c 11  W a 11. 
Der  Siiig.schwa~i ist;  etwas  gedriingener  gebaut, 
wie  der  I-Iöckerschw~11, der Hals  wenig  kiirzer,  clic 
Länge  beträgt  160  ciil,  die  Breite  250  cm.  I)t!r 
:Höcker am  Schnabel  fehlt.  Iin  nusgeftirbten  Kleidt, 
ist  der Schilahel  an  der Ivurzelliälfte  t~ii~schliesslicl~ 
cler  Nasenlöcher  gelb,  ail  der  Spitze  schwarz,  di,? 
Fiisse  sind  ebenfalls  SC~~IV~TZ.  Das  Gefieder  ist, 
weiss.  Irn  Jugendlrleid  ist  das  Gefieder grau i~ielirt, 
,jedocEi  lieller  wie  beitri  vorigeiz,  dic!  F'Cisse  siiid 
röthlichgraii. 
Der Singschwaii bewohnt im Soii-ini~r  den  ganzen 
Nordeii,  seine Rrut+plSit.ze  liegen jedoch  nicht inehr iri 
Deutschland.  Bei  uns  erscheint;  er  in1  Spiitherbst 
ii~id  Winter oft ili  grosser Meilgc? an  cler  0st;seoküste 
und geht auch  von  dort landeiilwärts.  auf  Poel siritl 
schon  Gesellschaften von 100 Stiiclc  gesellen  worden, 
auch wird  er seines Balges  wegen  dort eifrig gejagt;, 
zuweilen ist  die Jagd recht  ergiebig,  so  wurcleii  irii 
Winter  1880/81 mit  der vorigen Art; zusammen  etwa 
350 Stück erlegt.  Ausnahmsweise bleibt  er aucli i~n 
Sommer bei  uns,  so  ist irn  Sommer 1855 vor1  Steeri- 
hock ein Paar auf der Unterwariiow ewisclieri Rostock 
lind  TVarriemiincle  beok~aclitef;  wordcii. 
In  Nahrixi~g iiiid  Lebei~sweise iihnelt  er  dein 
vorigen,  seine  Kaltrung bei111 Scliwiii~men  ist  jedoch 
eine andere,  dn  er  den Hals nicht S förmig  gebogeii, 
sondern gerade trägt,  auch  seine  Flügel nicht segel- 
färrnig  lüftet.  Iin  Fluge  und  zumeileil  such  in1 
Sitzen  lässt  er  eine  troinpcteiiartige  Stimme  höreii, 
welche  von  vielen  hervorgebraclit,  einein  weit  liiir- 
bareil  Glackerigeläiite  nicht iirtähnlicl-r ist. 
Ir11  Nestbau  gleicht  er  clem  vorigen,  die  Eier 
sind  jedoch  nicht  graugriinlich ,  soildern  weiss- 
gelblich  gefsrht  und  niessen  111 : 70,  101 :  72 inm. 
Cygniis iiiiiior  oder iiiclanorliiriiis,  D r: r  Z IV e c g s c h m n. n. 
\  Der Z~ergschwan,  welcher  dem  Singschwan ähnelt,  aber 
bedeutend  kleiner  ist,  dürfte  auch in  Meckleiiburg  vorkoininen 
nder  bereits  vorgekommeii  sein,  wenn die vielen erlegten Sing- 
schwäne  sachkundig  untersucht  wären.  Das  Gelb  ain  Scl~nabbel 
erstreckt sich  nur auf  ein  Viertel  des Oberschnabels, die Xasen- 
liicher  sind  schwarz;  das Gewicht  betragt  nur  etwa  12 Pfund. \Viv  iiriic[~tcn  clrilicr  nri  dieser  Stellc  auf  diese  kleine  Art  Sng- 
hrI,\t-an, \velclie  voii  den  neucsten  Oinitliologen  als  eigene  Art 
llleist  anerkniirit  \viril,  aufznerksanl  gcinacht haben. 
234.  Tndoriru  corriii1;u  Gm.  D i e  H r a  ti d e 11  t e 
(.I  der Braridgaiis. 
Rargant. 
Uus 3.  Iiat  aii  der  Wurzel  des  Otierscliiiabels 
~riiicn  Höcker,  wulclier  bei  deui  W.  uiid  den  Jungoii 
iiur  uiigedeutel:  ist..  Sie liat die Giösse  der Hsusetite 
~iiitl  iiiisst  i~i  der  Lärige  63,  in  der  Breite  110 ctri. 
Beirri  alteii  M.  sind  Schiiabel  i~rid  Füsse  roth,  die 
Iris  ist  brauii)  Iioptl  und Oberlials  glärizend  durikcl- 
lrrüri, der uritere Slieil des I-Ialses, der .Rückeil, Biirzel, 
42  Oberfliigel,  der rnit  eiiier  schwarzen Binde  versehene 
Scliwaiiz  uiid  der  Uiiterkörper  iiiit  Ausriahiiie  eines 
l~reiterl  schwarzen  Streifens  niif  der Mitte  weiss,  auf 
der  Obeibrust ist  eil1  breiter,  urri  dsii  gaiiaeii  Körper 
lier~~iiilnuferide~  rostrot,her  Gürtel,  eiri  breiter  Streif 
auf  der  Scihulter  und die  Flügelspilzen  sch~rarz,  der 
1  g1Siiizerid  grün  rxiit  eiiiern  rostrottieri  Streif. 
I3as T%'.  hat .rxreniger lobliafte Farben, einen sciiriialereii 
Erustgürtel  urid  eiiieii  weisslicheii  Stir~ifleck.  1111 
Jugendkleid  siiid  Schiiahel  und Füsse  riiehr  fleiscli- 
fi~rbeii,  der  Oberkörper  ist  grauschwarz  riiit  liellereri 
k'ederrliirderil,  auf  deiri Rückeri  urid Oburflügel  xveiss, 
ebeiiso  der ganze. Unterk8rper  weiss,  an  den  Seiten 
<>'rail  geiviissert.  U 
Die  Erailderite  bewoliiit  die  Meeresküsteii  des 
"  roSYeIl  ~,e~iiiissigteii  Tl-ieiles der  alten Welt, sowie die  a 
Seeii  A4ittelasiens.  In Ueutscl-iland  bewohnt  sie  die 
1l;iisteii  der Nordsec  sehr  hauAg,  nreriiger  hiiufig  die 
O~tseeküst~cn,.  doch  ist  sie  aucli  an  der  rneckleii- 
burgisclieii  Küste  nicht  selten  und  koniint  hier 
iiarneiit1icI.i  auf  der  Insel Poel  und  deren  woitereri 
Uingebuiig vor,  wir  farideii  sie  dort,  sowie  auf  der 
Halbinsel  \TTustrow,  ~ioch  iii  den  Jahre11  1897  bis 
:I900 briiteud und l~einerkteii  sie daselbst iii grösserer 
Anzahl.  Die Alten verlassen Poel scholl urri Johsiiiliis, 
die  Jurigeri  iiri  ;"i'overiiber  urid  kehren  als  die  erste11 
Zugvi5gel  irii  Februar  'schon  wieder  ztirück.  Pm 
Frühjahre  I899  svurderi  auch  einige  Exeiriplare  uilf 
dem  Schweriner  S  benierkt,  dit:  jedoch  iiiir 
durchzogen. Dieser bunte,  scliwai.zweissrot;h gozsir:hiistc! V.  crl  ist  eil1  sclitjiier  Schtiiuck  unserer  Küste,  liaii-ieiitl~~~ 
woiiii  er  zu  kleiiiereii Gesellscliaften vereiiit  dcti fidel, 
L;eest.raiid  oder  die  grünen  Salzwiescii  belebt,.  Dici 
Nahrung  bestellt  sowohl aus Pflanzenstoffen als  auch 
aus  thierisclien  Stofferi,  wie  Fischen,  I(rabbei1, 
Sclineckeri  U.  s.  V.,  in  Folge  dessen  ist  das  Fleist:li 
urigeiiiessbar,  die Eier sowie  auch die Duneii  werde11 
jedoch  auf  deri  Nordseeii-iseln  in  grosseiii  Rlaasse 
nutzbar  gemacht  irnd  haben  deshalb  die  Bewohiier 
derselben  sich  diese  Enten  zu  einem  halben  Haus- 
tl~iere  heraliz~~bildeii  gewusst,  was  auch  sii  uliserei 
Küste  Nachahmung  finde11 sollte.  Iin  Uebrigeri  ist 
sie scheu und vorsiclitig,  ihr Flug ist:  bei  lai~gsanietl 
Flügelschlägen  ziemlich  förderiid.  Der Locktori  des 
M.  lautet  ,,korrL',  das TV.  quakt  wie  eine  gewijh~i- 
liclie  Ente. 
Nach  den  auf  Poel  uiid  ui~f der  Halbiiisel 
TVustronr gesaininelteri Erf'alirungeii und ei~igezogeiieli 
Erkundigungeri  briitel;  diese  Ente  riiit  Vorliebe  iii 
Erd-  und  Puchslöchcrii,  iil  Baumhöhleil,  aber  auch 
wie andere Enten ui-iter einein Busch  oder  iii  1iohei-u. 
Riedgrase.  Auf  Sylt  sverdeii  diesen  Enten  künst- 
liche Baue  angelegt,  die sie  dort  fast  ,zusscliliesslicli 
beiiutzen.  Mit Vorliebe beiiulizt sie Fuchsbaue,  selbst; 
wenn  diese  nooli  bewohnt  sind,  sie  wird  auffalleiidei. 
Weise vom Fuchse nicht behelligt,  was durch glaub- 
würdige  Beobachtuilgen  unzweifelhaft  ilachgewieseil 
ist.  Sie  legt  eine  grosse  Anzahl  Eier,  auf  deiri 
hangen  Werder wurden  17 Stück in  einem Nest  ge- 
funden,  auch  sind  bei  Poel  18  Juiige  mit  den1 
Weibchen gesehen worden.  Diese Eier, die inaii iiii 
Mai  findet,  und  die  wir  auch  von  Poel  erhielteri, 
haben  die  Grösse  der Hausente.iieiei.,  messen  67 :  49, 
64 :  47 min,  sind  meist  schön  oval  und  von  weisser 
oder gelblichweisser Farbe.  Nacl-ii  der Brutzeit  ver- 
lassen  Eltern und Junge  die Nistplätze  und  streifen 
fämilienweise  an der  Ostseeküste umher. 
235.  Casarcn rntila Pall.  Die Ro  s t eilte o der 
Rostgans. 
Sie  ist  etwa  so  gross  wie  die vorige,  doch  ein 
weiiig  schlanker und ist 67 cin lang und 110 cni breit. 1)or.  Sclittabel  scliwärzlich,  die  Füsse  grau,  die  Iris 
I.  I<opf lind Kals weisslich,  rostfarben atigeflogeii, 
.B 
i~riteii  iriit  eiiic~ri  sclii~ialen  schmaraeil Ring begrenzt, 
tlris  übrige  Gefinder  scliön  rostroth,  auf  dem Flügel 
1  \veiss,  die:  Schwungfeder11 crstei  Ordnung  schwarz, 
;irr1  Unterrückei~,  Bürzel  urid  Sdiwanz  schwarzgrün, 
der Spiegel glänzend grün.  Beim W. sind die Farbetr 
iiiatter.  Dio  beiden  in  ~~eckleriburg  erlegten  Exern- 
plare,  welulie  wir  iiiitersilcheri  konnten,  waren  M., 
ailscheineud  einjährig,  bei  dern  einen Exenlplar  war 
der Halsring kaum berrierkl~a~. 
t  Die Rostente  bewohnt  das  südöstliche  Xussland 
iiiid  Mittelasien  und verirrt  sich  nur  äusserst selten 
~iacli  Deutschland.  Die  beiden vorhiii  erwähnten  aus 
Mecklenburg stairinierideri Exemplare sind im Juli 1898 
tiuf  dem  Gute  Ziereow  bei  Neubranderiburg  erlegt 
iiiid  nrurden  aus einer Schar von rieuii Stück heraus- 
creschossen.  n 
Iii Lebeirsnwise und Nah~lung-  ikh~ielt;  diese  schöne 
Ente der Bra~idente,  auch  sie  brütet. mit Vorliebe  iri 
Erdhöhleii und legt 8 bis  10 weisse Eier, weleIie  aii 
beiden Endeii gleichrnässig spitz abgerundet siiid,  die 
;  aus  dem südlichen Russlarid  erhaltenen Eier  messeii 
65 : 45,  65 : 44 riim. 
236. Spatulu clypeattk  L.  L) i e  L ö f f e 1 e ri  t e. 
Anas  clypeata,  Läpelant. 
Diese Ente ist sofort  azr  der11  laxigeii vorne IöEel- 
artig  verbreiterten  Schnabel  5u  erkenneil,  der  niit 
borstenartigeri  Lamellen  versehen  ist,  sie ist  kleiner 
als die Märzeiite,  50 cin lang und 80 cm breit.  Beim 
&I. ist  der  Schnabel  schwarz,  der Buss  orangengelb, 
die  Iris  gelb,  Kopf  und  Oberhal~  glänzend  dunkel- 
grün,  der Oberrücken und  die  kurzen Schulterfederri 
schwarzbraun init hellgrauen  Federkanten!  der  Kropf 
und die Sctiulterfederii reiiiweiss,  die langeil Rückeii- 
federn  riii t  weissen  Sctisftstreifen,  Unterriicken  und 
1  Bürzel  schwarzgrün, der Scliwane in der Mitte braun, 
an den Seiten  nreiss.  Der  Oberflügel  aschgrau  oder 
graublau, der Spiegel grün iriit  einem weisserr  Bande. 
Brust und Bauch rostrotli, die Unterschwanzdeckfederil 
schwarz.  Das  Somnierkleid  dcs  M.  ist  wie  das  des 
\V.  tmtenfarben,  d.  11.  es  erinnert  an  das Kleid  der wuibliclieli  SLockeiite,  liat  aber  auf  deiu  Oburflügel 
eiii  scliöneres  Blaugrau  und  auf  dem  Spiegel  ein 
helleres Grün wie das W.  Die Juiigeri iihrieln deni )V, 
Die i;dffeleilte  bewohrit;  die geniässigiie Zone urid 
fitldet:  sich  iiri  Winter  auch  in  südlichen  Läiiderri. 
111  Deutscliland ist sie im Osten häufiger als irn Mrssketi, 
in Mecklenburg  arif  den  LandseeL eine  seltene Er- 
scheiiiuiig,  w5ih~end  sie in  der  Näl-io  der Ostseeküste 
etwas  häufiger  auftritt  und  a~if  Poel,  dctr  Halbiiisel 
'IVustrow und  am Haff  daselbst,  der11  Coilveiiter  See, 
delii Ribriitzer  Biiiiieiisee  iiacli  iie~ie~eri  von  1111s  aii- 
crsstellten Beobaclitungen  nicht gerade selten  briitet.  a 
Im Binneiilande  ist sie  sehr einzeln briitend gefuiiric~i 
lind  zwar  auf  dein ICraBower,  dem Zehriaer See, dein 
Kreiermoor,  dem  Schweriner  und Ostorfer See,  dem 
Elleiibogen See bei Rie~io~r,  dem Steriiberger See,  den1 
Müritzsee und Mönchssee, jedoch  auf den Lewitzwiese~i 
nicht selten als Brutvogel.  Bei  Sclimrerin  ist sie  zur 
Zeit  so  selten,  dass  in  deri  letztemi  10 Jaliren  iiiir 
wauz  vereiiizelke Exeiriplare  erlegt  worden  sind.  Sie 
%t ein  Zugvogel  und  wäliroiid  der  Zugzaiten  iun 
Ostseestrande hsiixfiger  als  miihreild  der Briitzeit. 
Die  Löff'elente  geliört  zii  den  niclittniicherideii 
Euteri,  die  ilirc  Nahrung  schilrttteri~d iiili  Sclilarniri 
und  in  schmirnmenden  TVasserpflaneen  sucht  iiticl 
hier  hauptsächlich  kleine Iiisecteil  und Wasssrthiere 
rnittelst  ihres  grossen  gezähnten  Schiiabels  hcraus- 
seiht,  doch  niihrt  sie  sich  nucl-i  von  Pflatizeillrost. 
Ihre  Stimme,  die  aus  einem  entellartigen  Qualceil 
besteht,  lässt  sie selten hijren.  -. 
Das Nest legt sie gerne auf grosseli Wiesen,  aucli 
auf  den  kleilien  Inseln  der Landseeiz  an,  so  ist  es 
efunden 5. B.  auf  dar Irlsel Goldburg des Scliweriiitlr 
gees,  auf  den  Inseln  des  Xialiower  Sees.  Aii  der 
Ostseeküste  fiiidet  tnan  es  ~iiclit  gerade  direct  arii 
Seestrande, sondern mehr  an den Ufern  der  Bi~ineil- 
gewdsser,  es steht im  I-ioheil Grase  des IViesei~,  uliter 
einem Strauche an äIirilichen Orten wie andere Enten- 
ilester.  Wir  fanden  es  auch  auf  einer  Icopfweide, 
wenigstens musste  das  gefundene Ei  dieser  Art  an- 
gehören. .  Es  enthäIt  im  Mai  8  bis  12  Eier  von 
grünlichweisser Farbe, welche grösser  als ICrickeiiten- 
eier sind und  51 :  36, 49 :  35 mrn  messen. 237.  diias  hoselins  T,.  D i e  Näsz  -  1  Y  8 10 c k.- 
ente. 
Will  Ant,  Grocjt  Ant. 
IIie  3l;lärzeilte, als  die  Starni-riract? iiiiscsrur  Ifaus- 
[:rite,  ist  clic!  ani  hüufigsteil  bei  uris  ~o~lroitiiiieticlt? 
I<r.iiteiite,  iirid  sie  ist  es,  die  bei  de~i  Eiiteiijagdcri 
;11.-  Jwgc1ol;ject  liauptsiichlicli  iii  Frage  .  kortiirit.  Als 
t?ilie cler  grösseseli  Arte11  isI;  sie  63 ciii  larig,  104 crii 
l,st:it,  und sofort;  iari  clerii .g?usi;eii stahlblnuer~  sc1in.ttr.z 
iiiicl  weiss  eiiigefassteii Spiegel  eu  e.rkttiiiieii.  Beiii: 
1.  iiri  I-'racl.it~kleide ist  der  Scliuabel  ,grtitili~hgeU~, 
tticl.  E'üsse  siiid  ortziigerotli.  Kopf  iiiid  Oberlials 
id  I,  unten  mit  eirieiii  weissoii  Hxlsbandc 
h 
\-ersehei-i, Kropf  uiid  Oberbrust;  l<astnriienbi'uuii,  der 
Oberrückeil graubraari, dunkler geiilisclit, die Schultern 
o.rauweiss  uiid  brnuri,  du~ikel  gewellt.,  tler  Oberfiiigcl  b 
<Frau, Unto~riickeri, Bürzel  iiiid  die  vier  riiittlrren  ., 
Scli-wnnzfederii,  von  denen  die  zwei  ~tiittelsten  nacli 
t~ufwärts gerh~lt sind,  suhivarzgrüri,  die  übrigen 
Scli~vttrizfecler~ri  auin  grösateii Theil weis,..  Der Uiiter- 
kfirper  voll  der Brust ab gsnun~eiss,  sctir  fein  cluiikel 
0-ewellt, die  Uiitersctiwniizdeckfederri  ccli\vai.z.  Dies 
PI-achtklniil  trägt das M.  vorn  Octol,ei.  bis  zum  Jiini 
iiiid  erhalt  dann iii  cler  Soriitiierruauser  ivie  bei  der1 
ineisteil  Eliteiiasteii  überl-iaupk,  das  So~iiilicrkloid, 
\I-elclies  von  dem Pr;.iclit.kleide  giiuelioli  verschiede11 
ist  ulicl  den1  liloidt:  der  alten  TV.  äliiielt,  welches 
daiiii  wiederurii  iin  October  dii~ch  das  Prachtkleict 
essetzt wird.  Uas  W.  ist  etwas  kleiilur  als  das M., 
es  hat  eirieii  graugrii~leii  Oberschi~abel  iiricl  ejrieri 
c~elblichereii  Uiiterscliiinbel, Kopf  uiid Hals sind brkiiti- 
8clr  iriit duiiklereli Punkten, Sclieitel  uiid  eiiz  Streif 
clurch  das  Auge  dunkel.  Das  iibrige  Gefieder  ist 
f~.elbbrnun  riiit  dunkelbraiinen  mondförmigeii Fleckeri,  k 
clie  Färbuiig  der Flügel  Bhnlich  wie  beim  M.  Dies 
bräunliclie  Kleid  des W.,  welches  sich  bei  atidereii 
iiiclittauclie~iden  EnGeii in Mhillicher Zeicliriung wieder- 
findet,  sei cleshalb  mit der Bezeicbnuiig „entenSarbig" 
verrilerkt..  Ilas Jugeridlrleicl  ktinelt  deru  des W.,  die 
Fleckeil  sind  etwas  schmaler  imd  cler  Sclinabel  ist: 
inelir  röthlich  oder fleischfarbeii. 
Die Märzente bewohnt Europn, Asien, Xosdafrika 
iiiid Nordamerikn uiid ist überliaupt eine der hgufigsteri 
Arten,  bei  uris  iii  Mecklenburg  konirnt  sie  auf  alleii Soeil,  Teiclicil  ulid  Flüssen  oft  iii  grosser Zalil  vor, 
Secvogel  ist  sie  iiioht,  docli  trif£'t  niaii  sie  iii  tjoi1 
Z~ig~eiteri  in  lileinererl  GesellscliaReii  aucli  aiii  Ost- 
seestrande an,  z. B.  auf  Poel.  Sie ist  ein  bediiigter 
Zugvogel,  desscii  JVaiidc!rurigen  sich  liacli  duiil 
friiheren  oder  spiiteren  Beqinii  des Winters  richteii. 
Tri  gulinden,  tiucli  oft  iii  'strengen  Wintern  bleibeil 
viele  hier.  Auf  solchen  Gewässel.ii,  auf  denen viele 
Zappeii  (Pulica)  nisten,  lialten  sie  sich  nur  spiidiul~ 
auf,  da durcll  das  zänkische  Wesen  dieser  Vligel  die 
Xntcii  gestört  werden  und  solche Cegeiiden  ineideii. 
.  Die  Marzeiite ist sehr gefriissig  und  nirnmt  ihre 
Nahruiig  sonrohl  aus dein  Pflanzeil-  wie  Thierreiclic. 
Allerhand TVasserpflanzeri,  deren Wiirzeln i~nd  Sainexi, 
besonders  des  Schmadengrases,  Getreide,  F!nteritlott, 
kleine Fische,  M~ischeln,  Würrner  und TVasserinsecteii 
sidd  besonders  diejenigen  StoRc,  die  ihnen  je  iiacli 
der Jahreszeit zu  Gebote  stehen,  zur  Zeit  der Ernte 
r~,ttlit  sie während  der Dän~merung  auf  die  Getreidc-  b 
felder um hier  nach Köriiein,  11a1nerit1icl-i nach Qersta 
zu fahnden.  Gm  diese Zeit,  in welcliei sie ineist nur 
Pfianzerinahruiig  zu  sich  nimmt,  ist  ihr  Fleisch  an1 
besten,  iiu  Winter hat  es von vorwiegend thierischer 
Nahrung  eine11  geringen  thraiiigeii  Beigeschinack. 
Im MTasser  sucht sie ihre Nahrung an seichten Stelleii 
durch Gründeln  zu  erhalten.  Dis Stiriime 5Shnelt  der- 
jenigezi  der Hause~ite  und lautet verscliiedeii modiilirt 
wie ,,vaak,  vaak, waak",  auweileri auch ,,w%ck,  wäck, 
mElckK.  Beim  M.  ist  der Toii  gedämpfter und  lautet 
inehr wie  ,,rääb,  rääb".  T'Vährend  der Sornineri'nauser 
wird  die  Flugkrclft  der  Enten  sehr  geschwäclit,  sie 
ziehen  sich  dann  in  die Rohrdickichte zurück.  Alu 
Jigdvogel ist  diese  Ente recht scheu  uild  vorsichtig, 
sie wird jedocli  in bewoliiiten Gegenden, wo  sie nicht 
wostört  wird,  aiicli  wieder  recht  zahin.  b 
Schoii  iin  März  begeben  sich  die  Eiiteii  an  die 
Br~itorte  und  suclieii  sich  eine  passei~de  Stelle  tur 
das  Nest  aus,  dasselbe  wird  aii  sehr  verschiedenen 
Platzeil gefunden,  oft unter eineni Rusche, auf  eineni 
Utlunistunipf;  iiu  liolieii Grase der Wieseii,  in1 Morast, 
auf trockenen Stellen im Rohre, ferner auf Ii'opfweiden 
und in alten Kräheiinestern.  Die  auf der Erde ange- 
legten Nester  bestehen  aus  eiriern  halbkugelförrnigeri 
x:ipf  von  etiwa  20 cni  Durchinesser,  die  Materiaiieri (~~ZLI  ;vardeii  aiis  der  iiUclisteii  Naciibarscliaft  e~it- 
~iorurnt?ri,  es  sind  .je  nach  der Oertlichkeit  trockanf, 
~~flciizeusterigcl  lind  Gräser,  Rohr-  iirid  Schilfstoiigol 
liiid dereii  BIBtter,  aiicli  Moos  und Laub,  irii  Iiiiierii 
\+-ird die Mulde  bei  Beginn  dcs Brütens  rnit  Duiieii 
k~usgelegt.  Die  erstell Gelege findet man Mitte April, 
die  iiicisteii  im Mai  uiid  eirizelrie  iioch bis Mitte Jtriii. 
Ilus  Gelege  bestel-il,  aus  8  bis  12  Eiern  von  grau- 
~rriiiiliclicr  Farbe und etwas Glanz,  die Forni isk  meist 
Zval  urid  die Maassr  57 :  42,  60 :  41 iniii.  Die  Br.ut- 
zeit  dauert  etwa  27  Tage.  Das  M.  betlieiligt  sicli 
~iicli~  nii  der  Aufzucht  der Brut, soiiderii  verlässt das 
TV.  währeiid des Rrütens urid scliliigt  sich rnit aiidurert 
I.  zu  kleiiieri  Gesellscl-iafteri  zusarnrnen.  Das  1%'. 
widtiiet  sich  niit  grosser  Liebe  der  Erziehuiig  ihrer 
,Jirngei~,  wird sie rnit  deiiselben  überrascht,  so  stellt, 
sie sich  flügellalim,  u~ii  die Aufmerksaiiikeit  von  deii 
Jungeti  ab  und  auf  sich  zu  lenkeii.  Der  hier  be- 
scliriebeiie Verlauf  des Briitgeschäfts  findet grössteti- 
theils  mit  einigen  Modificatione~i auch  Arivvendurig 
auf  niidere  Entenarten. 
238.  A~M  ttcrrtn  L.  Die Spiess- oder Pasanpii- 
erit  e. 
Dalila  acuta, hlaag  Ant, Pielstart. 
Bei  der  Spiesselite  sind  die  beideri  i~iittleretl 
Schwarizf'ederr  gegen  die  übrigen  verlängert  iliid 
zwar  beirn  M.  um et1i.a  8 om,  beiiii  W.  uin  2,s cni. 
Die Länge  des M.  beträgt  64 crn,  die  Breite  96 ein. 
Irii Hocl~zoikskleide  ist  beitii M.  der Schnabel scliiefer- 
l~lau,  auf dem Rücken dunkel, die Füsse grau.  Kopf 
uiid Kehle hrauii,  nn jeder Seite des Kopfes zieht sich 
ein  weisser  Streif,  welcher  sich  mit  dem  weisseri 
Uiiterhals vereinigt;,  über  der] Hiiiterhals ein schwarz- 
grauer  Streif,  der  übrige  Oberkörper  mit:  zarte11 
scliwarzen  und  weisseii  Wollen-  und  Zickaacklinieri 
versehen,  der aschgraue Oberflügel  Iiat  einen  dunkel- 
wrünen,  vor11  rostfarben,  Iiinteii  weiss  eingefassten 
Bpiegel.  Die  langen  biiiiderartigen  Rückenfederii 
schwarz  und  weicslicti  gesaiinit,  die Schwanzspiesse 
schwarz, die übrige11 Schwarizfedern grau, der Unter- 
körper  weisslich,  an  de~i  Seiten  mit  vielen  zarten 
Vellenli~iie,  die  Uriterscliwanzdeckf~dern schwarz. 
Im  Sommerkleid  ist  das  Gefieder  eritenfarbig,  dic Sohwaiizsl~iesce  viel  kürzer,  der  Flügel  jedoch  jl~i~! 
i11.r  Woclizeitskleid.  Das  Tv.  ist  wesentlich  lileil.icri. 
iirid  schlaiiker,  die  Spiesse  nur  weiiig  läiiges  i\*ie 
die  übrigen  Sclimaiizfeclern,  der  Spiegel  br8utiiicll, 
(j-elblich und  weiss  eingefasst,  das  iibrige  I;c2fiadei.  t? 
sehr  hell  er-iterifarbig.  Die  Jungeri  sind  ebetifalls 
entenfarbig.. 
Die Spiesserite hat  eirien  Bliriliaheil Verbi.eitiiiig+ 
bezirk  wie  die Miireelite,  ist  aber  überc~11  ohiie; Ver- 
tr.lr..ich selteiier,  golit  aber  etwas  IiOhe~.  iluch  I'\rorcloii 
,3.. 
lii~iauf. Ir1  Meckler~burg  ist  sie  eine  der  selterieren 
Enteti,  welche  iii  der  Nä.1ie  der  Ostseekiiste  etwas 
iifher  vorkoriii~it als  iiii  Riiilieiila~ide.  Iii  der  T_'~ii- 
geburig  von  IPoel  koniint  sie  als  Hrutvogel  iiiclit  i 
c).txiiz  selteii  vor,  wir  faiiileil  iiii  Juli  1898  auf  der  <a 
Halbiiisel  IVustro~v  ihre  .Eiersclialeri,  Steeiibock  er- 
I  wiihrerid  der  Brutzeit  ini  Soiiiiiler.  1897  eiri 
Paar-  von  l$rnrrierniiiide,  auch  auf  dem  l?isclila~id 
brütet  sie,  iii  der  1, Preensclieii  Saili~iilung  steheii 
drei  Exemplare  von  Poel,  auoli  1iacl-i  Scliinidt  bei 
T4Tisiriar  iiisterid.  11x1  Biiirieilla~ide liat  sie  nach 
V. Maltzaii wiederliolt  bei Rotlieiimooi* genistet, nacti  ! 
Z.  auch auf  deiri  Zehtlaes  See  u~id  dem Kreierilioor,  i  i 
nach  voshandeneii  Eiern  aiicli  aiif  dein  ICrakonrer 
See.  Beobaclitet ist sie ferner vor1  uns ari  der Elbe, 
nstc1-i  ICiiutli  znreitrial  erlegt  in  der1  letzt,eii  Jahreii 
bei  Schweriri,  auch  wir  fariden  hier  Eier,  welclle 
dieser  Art a~iaugel~ören  scliieiieii. 
Ir1  Lebeils~veise  und  Nahrurig  1e1  diese Ast 
tlur  &ISirzerite,  f-liegend  ~ind  schwiiriniei~d  ist  sie  ati 
dor  sclilankuii  Gestalt,  dciiii  sclilaiilieri  Hals und  deiii 
spitzen  Schwaiize  leiclit  zii  erkeiiiien,  die  Stiriime 
Iiat  eirieii  höhereii  Tori  wie  bei  der  Märeente.  Aucli 
iili  Brutgescliäf't  iihiielt  sie  der  letzteren,  nur  silicl 
die Eier  etwas  kleiner  uiid.  melir  trübe  von Farbe, 
sie  inessei1  54 :  40,  53 : 37,  47 :  37  mm.  Auf  Poel 
ist  das Nest  zuweileii  gaiiz frei niif einer lrurzgrasigeii 
Wiese  aiigelogt. 
239.  hnt~s~strq)o,er;~  L.  Die Schiiattereiite oder  F 
Mitteleilte. 
C.tiaulelasrnus streperus, Sclinnrrant 
In  der  Griisse  eiii  Mittelding  zwisclleii  Miirx- 
UU~  Icricketite,  d~har  der  Name  Mittelerite,  56  c.tn Iniig,  8.5  uiii  breit,  suclanri untersc:heidet  sit: der weisst, 
Spiegel  voii  niidereii  Schwimmeiiton.  Bein1  M.  irn 
~>i.ii.chtklc?icle  ist  clei*  Schnabel  sc1iwa.r~~  die  Fiissc 
I-iit,lilicli  riiit  grsiien  Sehrniri~~t~h&ute~i.  I<c.i~if  iiii(1 
II;tls  niif  rostfarbi5etii  Cfriiiidc  sch~\~arzbi.a~iii  g,rcb- 
I'tniktct,  der  Oberriicl~en,  (:in  7'1ieil  der  Sr:hiilt.orii 
111irl  die Seiteil  rostgraii riiit zarten schwnszeii '1;Vellsri- 
liiiieti ,  l\lropf  und  Oberbriist  init  schwarze~i iiricl 
uroisst?i~  Halbkreiseil besetzt, Ober- iiiid U~itersciin.nnz- 
clecktedei+ii scliwnrz,  Brust-  lind  Baucliriiitte  weis.-. 
Sc:liulterfe~lerri tischgraii,  die  vordereil  FIiigeldt?ck- 
fi+tlerri rostsotli,  die  hint:eseii,  welche  den  weissen 
Spiegel hegreiizen,  sclimnrz.  Irr1 Sommerkleid  ist  das 
31..  e~itenf'arbig,  die  rostrotlia  Flügelzeicl~nuiig  felilt, 
~\.elch~?  dnfiir  sschgraii  ist.  Das TV. ist kleirier,  ei~eii- 
fnlIs  riitenfarbig  aber Iiclller  uild  fiillt  iiiehr  iiis Tiost- 
riilicl Die  Jungen .sind  iihnlich  #. qefärht. 
Die  Schnatterente  hat  aiicli  eine  grosso  Ver- 
l.irc.it,iiii~,  ist.  aber  fiir  1111s  ein  ij~t~licher  Vogel,  der 
iiati~eritltcli im  siirlliclien  Russland  iiicht  selteti  vor- 
korni~it.  ln Meclrlenbuig  ist  sie  eine  dt?r  seltenerc?ii 
I<iitcri  11111~ aist.end  vorgekommen  iiac1.i  V.  Mnlt~ziiii 
i~iif dern  Atlrensberger  und k'ral~o~ver,  iincli  Z.  iirid 
\-. Preei~  auf  deni Zolinaer  isiid  Schmeiit~er  See,  eil1 
scliijiies  &I.  cler  V.  Preenschen  Saninili~ng,  walches 
lp-ariz die  obeii  beschriebene? Zeichiliing  t,rRgt>,  wi~rde 
c3 
niri  5.  X.  56  auf'  dein  Schweriner  See  erlegt,  nach 
r;i  1Sß2  hat  sie  früher nut'  derti  Coiiventer  See 
so  zahlreich  gsbriitet,  dass  auf  einer  Jagcl  gegrn 
tlrt?iscig. Jiinge  ge.sc1iosseri  d.  Steinohrt  h~t: 
.vor einigen  Jahreii  iin  Wirz  ein  TV.  aiif  dein  Stern- 
herger See erlegt,.  Nach  im >llaltztlneu~~~  vorh,znderic?ri 
Eiern  hat  sie  fr?rne'r bei  Seetlorf  ani Malchiiier  Sce 
qwbriit,et..  ' I  deii  letzten  Jakii-en  liaben  wir  sie  Iiei  h 
Schnreriii iiiclit; rilehr  gefiinrlsii,  jedoch  ist  sie  tiach 
Xiigabe  vogelliundiger  Leute  auf  PoeI  erlegt,  a1i 
Conventer See liol~imt,  sie noch  vor,  desgleichen  atif 
dein  I<rslrower See,  wo auch  wir  iin  Juni 1898  ciri 
Nest  dieser Eilte finden.  Auf  dein  siidlichen  Tkeil 
des  Miiritzsee  lind  dein Möiiclissee  fanden  wir sie im 
Sommer  1899  iiiclit  selten  und  diirfte sie  im  süddst- 
ichen  Meckleiibiirg iioch  ani  häufigsten  vorkornmett. 
Aucli  sie  ghnelt  in  ihrer Lebensweise  der  &&I%- 
ente,  ihre  Stitnme lautet  i  i  oder  .,e19ku, cljt?  1  schiiatteri~, tt-eiiil  mehrere  beisanilnen  siiid, 
(las  sich  wie  ,,r#ekritckisä~k"  anhört..  Das Wildpret, 
ist  von  dieser  Ente  nainent.lic1-i  im  Herbst  sellr 
wotiIschmeckeiid. 
In  der  Anlage  des  Nestes  iihilelt  sie  ebenfalls 
der hläreentc?, dasjenige, ~velches  wir ain 13. Jiiiii 1898 
airf  einer  Insel  des  Krakower  Sees  fanden,  befaricj 
sibh  in  dt-r  Mit,te  eines  mit Nessel  d~rch.nr,zchsena~~ 
kleinen Gebiisc:lies iind hatte einen hiibscli geriindete11 
Napf  ;WS  trockenen  Halmeil,  mit  Diinen  reiclilicli 
aiisgelegt.,  das W.  flog  ab und  wiirdo an dem weissetl 
Spiegel leicht. erkarint.  Das  vollstäildige  Gelege  be- 
stand  niis  sieben  anscheiiierid  leicht  bebrüteten 
ie,  dieselben  sind  weiss  oder  gelblichweiss  iiri(1 
inessen  5G : 39,  63 : 39, 53 : 37 rnin.  Sie  sind  cleril- 
nach  von  den  Eiern  der Märzeiite  leicht  zu untei+- 
scheiden, ahneln aber  sehr  denen  der Pfeifente. 
240.  Anns  q~ierqrieclulri,  L.  D i e  I< n ä B e n t e. 
(2uerquedula  circia,  Knarrant, Krickant. 
Die Knäkente ist mit  der  folgenden die  lrleinste 
tiei  uns  vorkommende  Entenart,  denn  sie  ist  niir 
38 cm  lang  und  62 cm  breit.  Beim  M.  im  Praclit- 
kleide  ist  der  Sclinabel  schwärzlich,  die Fiisse  blei- 
farben.  Ol~erkopf  und Hinterl-ials schwarzbraiin, hinter 
den diigeii gieht sich  ein ~veisser  Streif l-ierab.  Stirii 
irnd  Hals  rothbraiin  tnit  weisseii  Scliaftstricheil,  dar 
13iicEen  schwärzlich  mit  grauen  Federrändern,  die 
langen Riickenfedern scliwäralich  mit weissen Schaft- 
streifen,  der Oberflügel blaugrau,  der Spiegel dunkel- 
grün  mit  weisseri  Streifen  eingefasst,.  Die  'l<eIlle 
schnrarz, Kropf und Oberbrust graugelblich init braunen 
Halbkreisen und Querbinden, der Unterkörper gelblicli- 
weiss,  an der1  Seiten schwarz  gewellt,  I1n  Sommer- 
kleide  ist  das M.  eiitenfarbig,  ebenso  rlas  Rleid  des 
TlT.,  doch  etwas heller. 
Mitteleuropa  und  Mittelasien  siricl  die  I-Ieiiriath 
der Kniikeiite,  aiif  dem Zuge besucht  sie  Südeuropn, 
Nordafrika  uild  Südasien.  In  Mecklsnburg  kommt 
sie  wohl  aiif  den  meisten  Seen vor,  iiamentlich  wiif 
solchen,  welche  iii  Moore  auslaufen,  sie  ist  jedoch 
nicht  gerade häufig,  hier  bei Schwerin z.  B.  auf den1 
Neumiihler  ~ind  Pinnower  See, dem Schelfrogtsteich, rlt?rii  Wickendorf'er  und  Ranlper  Noor,  aiicli  in  dein 
tviesonterraiii des siidlichen Mecklenbiirgs, namentlidi 
Le\vitzwiesen  ein  hgiifiger  Vogel,  ferner fnnd~i~ 
tvir  sie briitend  auf Poel  und  dem Krakower See. 
In Nahruiig lind Lebensweise ähnelt sie  andereil 
Siisswasserenten,  ihre  Stimme  lautet  ,,knäk'<  oder 
,,~~uiik'',  irn  Frü11,jahre  lässt  jedoch  das  M.  ein 
sc~hiiarrei~des  ,,lilerrehK hören.. 
Das Nest  stellt an &hnlicl-ieii  Orteii wie das anderer 
ICritcr~arteii,  mitunter recht weit von1 Wasser entfernt, 
ili Get,reidefeldern und Kleestücken,  nucli  auf  kleineii 
iinbewohiiten Inseln  der Landseen.  Das Nest ist nach 
iinsereti Erfahrungen  lrun~t,loser  geballt  wie  das  der 
Iirickente, zuweilen  sind nur  wenige trockene Halme 
zilsai~irnerigetragen.  Die Eier,  bis  zu  12 an cler Zahl, 
findet inan  erst in1 Mai,  wir  haben  sogar  iiocli Mitte 
,Juni fiischc.  Eier  gefunden.  Die Eier  sind  lä~lglich, 
die  Schale fast  ohne Glanz,  von Farbe gelblich- oder 
I)r5iiiiilichweiss,  im  frischen  Zustande  nicht  drirnh- 
st*lieiiie~id.  Sie inessen  47 : 3?,  46 :  32  rnm. 
I 
I  241.  Alias  creccn  L.  Die Krickeiite. 
d  Qiierquedula crecca,  Rrickant. 
llie kleinste  Entenart; bei  uils.  Auf Poel erlegte 
j  1i;scrnpIare rnaassen  M.  37 cm  lang, 62  cm  breit,  TY. 
35 cm  lan.g,  54 cm  breit.  Von  der  ~wrige~i  unter- 
sclieidet  sicli  cliese  Ente durch  den  hell  riinen,  oben 
iind unten schwarz begrenzten Spiegel.  %er Schnabel 
schn~iirzlicl~,  die Fiissc  bleigrau.  Reim M.  im Pracht- 
kleide  hat der Binterkopf  einen  verlängerten Feder- 
kamm.  Kopf  lind  Oberhals  kast,anienbraiin  bis  niif 
4nen  dunkelgrüneii,  weiss  eingefasster1  gebogenen 
Streifen an den Seiten des Hinterkopfes,  welcher  auch 
noch  das  Auge  utngiebt.  Riicken,  Schultern  lind 
Seiten aschgrau, sehr fein schwarz gewellt.  Der Ober- 
iiiigel  grau,  vor  den1  Spiegel  mit  einen1  rostgelberi 
Raiide,  siif  den Schulter11 steht ein breiter  weisv  und 
schwarzer Längsst,reif.  Vorderhals,  Kropf  und  Ohets- 
Z  brust rostgelb init rundliche11 schwarzbraunen Flecken, 
:Lm  UntSerschwarize  mit  einem  scliwarzen  Längs- iiii(3. 
Que~.streif,  der iihrige Unterkörper weiss.  Irn Sommer- 
kleid  ist  das M.  entenfnrbig, ebenso  wie  die Barblmg 
des  FFT. :  Die Kricl~eiit~e  briitet  in Noid-  und  MitteleiiroIia 
uiid det~  entsprecheiiden Breiten  voii Asien ii~~cl  Nord- 
arnerilca,  auf' der TYnnderuiig  gellt  sie hTs  Nordüfrikn. 
je  ist;  ein  rnel-ir  iiordisclier  lTogel als  die  vorige. 
Als  Briit,vogel  ist sie in  Meclilenburg auf  der1  Land- 
seeri seltorier, aii clei. Octsee1rüsl;e etwas hiitrfiger als die 
I<riiilit!nte,  in  deti  Zugzeiteu  irii  Marz  iinti Sept,clnlici. 
ist  sie  z. B.  auf  Poel,  auch  bei  Warnemiindo  nicht, 
seltei-i.  Innerhalb  des I-caiides ist  sie  briitelid  vnrgc- 
ii'oiiirileri  aiif  rlerir  Piilnowor  See,  dem  Zehrincr  Sc?e, 
clern  Sclinreclt  See, bei Fürsteiiberg,  den1 Sternbergt!r 
See,  bei  \Vittenbcirg,  Penzliii,  Neiibrandenbi~r~  iiritl 
Teterow,  von melirereil  dieser  Brutorte  sind Eier  iri 
Sainiilliiiigeri  vorhnncleii,  wir erhielten  ihre Eier  ails 
hiesiger Umgegend,  an1 Uonventer See briitet sie ~iiclit 
selten,  tlesgl.  auf  Fisctiland,  auch  niif  Potil  riebst 
Uriipegend,  auf  deiii Kielei. Ori fixnden  wir  z.  H. nooli 
iiri  Frtilijahre 1898 ein Nest.  Auf  dein Zuge zeigt sie? 
sich  6i3ter, sowoEi1  iiil  Friilijahi  wie  iin  Herbst,,  niif 
den 'Landseeri auch in  Gesellschafteil. 
In  ihren  Lebei-isgewolinheiteil  gleicht  sie  der  i 
vorigen,  wie iiberh~tiipt  anderen Siissmassereiiteri,  zu  1  ermähneii möchte noch sein, dass sie in1 D~i~chkrieclieri 
des  Gestrüppes  eine  besoncleie  Meistorschaf't  besit,zl. 
Ihr ??Tildpret ist  irn Herbst Fiitsserst  n,~ol~lschmeckend 
und  dalier  ein  beliebter Jngdvogel, sie  wird  desl-inll) 
iiri  der Nordseekiiste,  wo  sie sicli iin Herbst in grosserl 
Masseri einfindet,, ZU Tausendeil in sogenaiinteii Enteri-  ..  ringen gefangen.  Die Stinime ist  ein helles Qriiikeii, 
der Loclitori  eiii  gedHinpftes  ,,I<riickii. 
Das Nest  der Krickente steht ri-ioist  in sumpfigen 
Wiesen, im Morast,  auch  iili  Getreide  und  in Klee- 
stiicken,  auf  dem  ICTieler  Ort  der Halbi~isel  Wiistro~v 
fandeil mir  es iii  der  Nähe des Riilile~isees  a~if  einer 
init hohern  Grase bewachseiien  sumpfige11 Stelle.  Es 
ist  ein  ziemlicher  Bau  von  trockenen  Gräsern,  das 
Material  i~i  grösserer  Masse  susammeng  etragen  wie 
beim  Neste  der ICnäke~ite. Mitte Mai  waren 9  leicht 
angebrirtete  Eier  darin,  sie  legt  jedocli  auch  bis 
12 Stiick.  Die  Eier  liahen  etwas  rnehr  Oluiiz  wie 
bei  derb Knäkente,  sind  vor1  einer  gelblichweisseii 
Farbe  und im . frischeil  Ziistande  von  einer  znrte.11 
diirchsclieincnden  Sclialc ,  was  bei  '  den  ahnlichen ii  der  ICnäkeiiten  nicht  der  Fall  ist.  In  rlcii 
Sninrnluiig~>11  sind  sie  schsverer  zii  untersclieiden,  tl:i 
aiicii  dir  Griisst:  zieiiilicli  diesell~r! ist,  einige  Eier 
(1i.r  Iiciokeiite  tiiessen  47 :  34,  46 : 33 inii~, 
242.  Aittis  yeiielope  L.  D i e  P f e i f e n t C. 
Mrirecrt  penelope,  Piepant. 
Die  I'feifente,  etwa  von  der  Grösse  der Mitttcl- 
elltt?,  ist  54 crti  l~~ng'  und  0  11  breit,.  Hoc'rizeits- 
klt?id: Sclirtabol blaii aii der Spitze und iiiiteii SC~~W~~SZ- 
lic;li,  der  Fuss bleigraii,  Stirn  und Sclieitel  gelblich- 
wciss,  iiii  Uebrigen  der  1Cop-l' sowie  der Hals  fuclis- 
rotjli,  letzterer  schwarzbrauri  besprengt,  der  Kropf 
riithlicligra~~.  Der  Oberkörper  i~ncl  die  Seiten  grau 
iiiit  eart.eii  sclinrarzeii  17Vcllenlinieii.  Der  Olierfliigel 
wciss,  der  griiiie  Spiegel  vorn  und  liinteii  schwarz 
i>irigefas~t,  Brustn~itte ui~d  Bauch  meiss,  die  Ober- 
ui-icl  Untersclin7ailzdeckfederii  sclis-crarz.  Irri  Somiiier- 
kleid  ist clas  M.  dein eiitengraiien  \V.  bei  dieser  Art; 
iiiclit  Blirilicti,  sniidern  liat  folgende  Fartieri:  Kopf' 
i 
j 
iirid  Hals  rostxoth,  dunkel  geüprenli-elt,  der  Kropf 
;  rutligrau,  braun  quer gefleckt, Riickeri  und Scliulterii 
rostfarben,  scliwarz gefieckt,  die  Seiten  rostrotli,  die 
brauiieii Seliwa~izdeckfedern  rostffarben und weiss ge- 
fieckt.  Der Fliigel  wie  iin Praclitkleide.  Ein schönes 
Eseriiplar,  x~~elclies  iiii  Juli 1808 aiif  dein Krakower 
See  erlegt  wurde,  befand  sich  in  der  Maiiser  lind 
trug  zur  Hiilfte  das  Praclitkleid,  zur  Hiilfte  das 
Somnierlrleid.  Das  TY.  enterigrari  ohne  röt'hlichen 
Anstrich,  auch  besi t,z  t  es  tiiclit  den  W eisseii  Ober- 
Aügel,  nrelcher  ebenfalls  grnrr  ist,  der  Spiegel  ist 
iliinkelgra~i  ~vt?isslicli  gesäumt.  Die  Jringen  iihiielii 
clein  T%'. 
Die Pfeifente  bewoliiit  als Rrutvogel  haupksäcli- 
lich  die  Tundren  von  Europa,  Asieri  uild  Artierikn 
iitid  iiistet riur  Iiöchst  selten in  unserer1 Breiten,  nrn 
iiftersteii  iioch  itri  nordöstliclie~i Deutscltlaiid,  als 
Zirgvogel kornrilt  sie nicht selten  an unseren  Ostsee- 
strand, in kleinen  Gesellschsfteii  nucli  auf  die Land- 
seeii.  Als  Briitvogel  ist  sie  bei  uns  äiisserst  selt,eri, 
iinch  Z.  (Archiv 61)  hier  und  dn  auf  rohrreichen 
Seen  iind  init  Schilf  bemachseiieii  Teicheri  brütend, 
z. B.  im Kreierrnoor,  ~incli  Sdirnidt  verniiithlich  bei 
1  Y \Visinar  brütcild,  da früher ein altes W.  iiii Mai  oder 
Juni  erlegt worden ist,  desg1;icicheil auf dein I<rakower 
und Darneronrer See,  wo  irr1 Juli 08 und September $19 
je ein  altes M.  er1e.t  wurcIe,  ferner  befindet  sie11  iiil 
~a1tzaneun-i  ein  Ei  init  der  Provenienz  Daliinr,ii 
bei  MaIchii~. 
Eigenthiiinlicl~  ist  dieser  Ente das  helle  Pfeiferi, 
welches  sie in  grössereli  Gesellschafteii  ~chwixi-iinei~d 
und  fliegend hören  lässt, urid  welolies  sich  wie  „wil)- 
mü, wibwiii"  anhört,  ferner lasse11 sie  dazwisclien  eil1 
heiseres ,, charr"  h6reri. 
Das Nest;,  welches iileist an feucl-it,err Ortcti  sl,elit, 
entliält  Ende  iMai  9  bis  12  etwas  ~l#neelide  Eier 
von  gelblichmeisser  Farbe  ohne  grüillicheii T'oil  voii 
56 :  38,  65 :  39  rilili.  Das  bei  Dahirien  gefiindniic 
inisst 53 :  38 mm. 
Wir wollen  hier nicht unerw~1in.t  lasseil,  dass  in Meclilen- 
hurg zwei  verschiedene Enten aus dem Geschleclite der Schmucl;- 
enten (Aix) erlegt worden sind und  zwar wurde von  der  in Xord- 
amerika beheimatheten R ra  ii t en  t e  (Ais  sponsa)  ein  Eseinplnr 
am 17. XI.  76  auf  der  Boitze  1,ei  Scliwarlow unweit  I3oitzenbuig 
erlegt,  .rvelche  sicli  ausgestopft im  Rluseunl  zu Wnren  I~elitidet. 
Diese  dürfte  wohl  einem  zoologischen  Garten  entflogen  sein. 
Ferner  rvurde  nach einer Angabe von  Struck-Waren  vor  einigen 
Jahren  bei  Penzlin  ein  schönes M.  der  aus Asien  stamnienden 
Al an  d a r i n e n e n t e (Aixj galericulataj erlegt, welches  sicli nus- 
gestopft im  Besitze  des Gutsjägers  Mecklenhnrg  befindet.  Wenn 
auch diese Ente  einem  zoologischen  Garten entflogen  sein  kann, 
so ist  ebenso gut mügliah? dass sie, wie so  inanchei Irrgnst  aus 
dem fernen  Osten  auch nnf  direcktem  Wege  dortliin versclilageii 
sein könnte und würde ihr  in diesem Falle das ~Ieclilen11urgisclir:~rgiscI~e 
ßiirgerreclit gehühren. 
243.  Fiiligula  riifii~n  Pt~ll. D e  K o 1  b e ii e 11 te. 
Anas  und PIatypns rufina. 
Die Sclieitelfedern des M.  bilden  eine helmartigc. 
Haube.  Beim  Prachtkleid  sind Schnabel,  Fiisse  uiid 
Iris roth.  ICopf, ICopfseiteil  und Vorderl-ials fuclisroth, 
EIinterhals,  Ki+opf und  Oberbrust,  Baiichmitte,  Ober- 
lind  Unterschwau~dockfedern  scliwarz.  Obeiriiclrexi 
und  Schultern  liellgra~ibräunlicli, ain  Anfange  der 
Schultern steht je ein  weisser  rosenfkbig überflogener 
Fleck.  Oberflügel  ascllgrau,  Spiegel  rötl-ilich  weiss, 
Sch~vingenspjtzen und  Schwariafcderri  aschgrniilieh. 
Die Seiten des Ui~terkörpe~s  weiss,  an den Trngfederii 
hcllbraiin  eingefasst..  Das  Soinmcrlileid  ähnelt  derii 1  W  Bei  diesetu  ist  Sch~iatiel  und  Fuss  rötl~lich- 
k>raiiri,  cii~  Holle klein, der pame Oberkijrprir hriiunlicli, 
tlt.r  Spiegel  grauxveies,  diC  T<t:hle  weiss,  Kropf  lind 
Seite11 lllnii, clcr  iibrige  Uiiterkörpctr  mcisslicti. 
1)ic Jiiligcil  lili~ielli  deiil  JTr.  Die  LHrige  ist;  60 ciii, 
,lic:  Nreite  98 (l.111. 
!  Die Kolbenente I)emol?nt Asien lind Siidosteiiropa, 
!  i 
iil Dt:iitschlaiid  ist sie  eine selt,ene ErscEieiniing,  eben- 
1 
SI in  Meckleiiburg,  xvo  sie  briitend  bisher  ritzt.  nlif 
j  dtzi~i  lirakower See vorgelroiiiineii ist.  Kior  ist  sie seit 
i  tlcn-i  tlzil~i.e 1347  wiederliolt  erlegt  urid  sind  von 
;I.  r,  Maltznn  aili  89.  V.  47,  12.  VII.  48  arif  eiiier 
Iiis+:l dieses  Sees Nester  gef~ttiden  worden,  airch  aus 
tleri  .Jalireri  1867  bis  72 sind  izii  Miise~im  zu Ware11 
I  Ciclege,  voll  ET.  V.  Mnltznri  gesariiriielt,,  T-or8- 
iinriclcii.  Feriier  befindet  sicli  iii  der V. Preen'sclieii 
Sntiiriiliirig  ein  schönes  1,  welches  ani  17.  V.  58 
airf  dern  Tessiner  See  bei  Icraliow  ~iiid  ein  x~veites 
M. irii  Miiseuiu  zii  iVar.eii,  welclies  I889  aiif  dein 
Iiralcon~eiL  See iiiirveit der Nttlieliiiiiiidur-ig  erlegt %F-urdeii 
ist'.  .Ei11 drittes &I. ist iincli Struck-Wareri iin Februar 
lS88 :~iif  der Stt~pnitz  bei Grevesniiihlen  aus eiiier Ge- 
aellscliaft  von  :3  Stiiek geschosseii.  wordeii.  Im Juni 
tles JaEires  1896  glauben auch wir  noch  ein Paar auf 
tleiii  ICrakowtir  See  bemerkt  zii  Iiaben,  sodass  sie 
liofieritlicli  aucli jetzt  iiocli  zu den Brutvögeln  dieses 
Sec?s  zii  recliiieil  ist,  weiiri  sie  auch  iiacli  dti~i  An- 
gabeii  des Herrri  V.  Bdlil  iii  letzter Zeit  nicht  tnelic 
erlegt  wiirde.  Unsere  Vermirtliiiiig  wird  ciadurch 
bc!st,iitigt,  dass  ani  15.  I.  1900,  als  der  I<riiko~\~er 
See  zugefroreil war,  ein  M.  bei  'CVarnertlüiide  erlegt 
inirde ,  welches  in  die  St,eenbocksclie  Saiiii~ililrig 
nqelangte.  h 
Sie  ist  eine  Tauchente,  die  ihre  Nalirung,  die 
zuiiieist  vegutabiliscliei  ~atur  ist,,  auch  vor;  der11 
Qruride  der  Gewiisser  lieraixfholt,  ihre  Stimnie  ist 
ciiz  Bnarreiider  Soli.  Ueber  da.;  Brrit,geschäft  hat 
A.  V.  Maltzan  irii  Archiv  1848  und  49  Folgeildes 
~nitgetheilt:  „Es zeigt:en sich niri 16. iirid 28.  Mai 1847 
auf  dein  Krnkomer  See  mcfirere  Paare  lind  ~vurile 
airch  ein Nest  auf  eirier  Insel,  i~iolirere  Rntlien  voin 
Wasser entfernt, unter eiiie~ii.  IIVeidenstraiich gefunden, 
i1t.r  riiit  lial~eiu  Grase  rliirctimacliseri  war.  Es  war 
verstectkt.  dariintei  gebniit  aiis  Rolirstoppeln  lind 
19*, trocfieneli  Halrnoii  mit Dunen  ~risge1eg.t  und tiiithiclt 
9 Eier von  griinlicEigelblicher Farbe.  Am  12. <Juli  48 
wurde  auf  einer  Insel  dieses  Sees  wieder  ein  Nest 
mit  5  stark  bebrüt'eterl  Eiern  gefiinden.  Es  staritl 
16 bis  20 Schritte vom  Wasser  ent,fernt unter einem 
mit Nessel  durchwachsenen  Buscli.  Es  bestand  alis 
groben  trockenen  Pfianzenstengeli~, Reisern,  Holz- 
stücken  und  Hopfenranken,  alles  lose  ziisammen- 
gehhift, dazwisclien  war Moos  gestopft.  Duner1 uild 
Federn  der Ente lagen  nur weiiige  dabei.  Am Tage 
zuvor  wiirde auf  der Jagd eine Ente  dieser  Art  er- 
legt,  welche  ihre  Jungen  führte."  Die  Eier  siiicl 
oval,  fast  ohne  Glanz,  grünlichgelblicb  oder  hell- 
griinlich  und  messeii  58 :  41,  56 : 40,  54 :  41 nirii. 
244. Fiiligiilln  iiyrocn  Güldsf;.  D i e  M o o P e n t e. 
Anas  lenophtlialmus  und  nyroca. 
Sie  ist  eine  der  kleineren  Artcii,  nur  43 cni 
lang,  67 cm  breit.  ICenntlicli  sind  die  alteii  VögeI 
besonders  an  der  veissen  Iris,  bei  deri  Jungen  ist 
sie jedocli  brkunlicl-i.  Der ~veisse  Spiegel  hat  iiiitcn 
einen  braunscliwareen  Rand.  Sch~iabel  und  Fiisse 
siiid  bleifarben.  Das  inännliche  Prnclitkleid  zeigt 
auf  dem  Kopfe  eine  buschige Holle.  Kopf,  der  rnit 
einen1 dunklen Baiide  gezierte Hals, Kropf  iiiid  Ober- 
Brust sind rothbrauil,  am Untersclinebel ist ein weisser 
Fleck.  Oberkörper  diinkelbrauri,  Brust  und  Baucli 
weiss,  die  Seiten  rostbraun.  Das  V. ist  kleiner, 
ilim  fehlt das  dunkle Hstlsbail d,  die IiopJTecleril  siii d 
nicht  verlängert,,  die  Farbe  des Kopfes  mehr  braiiii 
als  rotlibraun,  an  cler  Schnnbel\vurzel  ureisslich,  die 
Brust, mehr gefleckt.  Das M.  iiiz Sonlnierkleicl  iihtielt 
dein W., hat  aber eine nreisse  urigefleckte  Brnstmitte 
lind grellere Farben. 
Die  Moorente ist  für  uiis  ein südöstlicher  Vogel, 
der  in  Mittel-  und  Ostdeiitschland  häufiger  vor- 
komint  als  in  I\fecklenbiirg,  was  ziemlich  an  der 
Nordgrenze  ihres Verbreitiingsbesirkes  liegt.  Sie ist 
nach Z.  auf dern Zehnaer, GoIdberger  und Scliweriner 
See  vorgekonimen,  auf  letzterem  auch  erlegt,  ein 
W.  von  dort  befindet  sich  im  Museum  zu Waren, 
dort  ebenfalls  Eier  von1  lCrakower  und  Goldherger 
See.  Nach  V. Qrttvenitz  soll  sie  auf  eineiu  kleinen sec lmi TurloiT gebrütet Iiaberi,  i~ach  Sclimid  t-TVis111ar 
biritl  alte  Exciilplare  cirizeln  ini  Mai  iiiid  Juni  auf 
cIeti Mülilentciclieri  bei TYismar  gescliosseri  uiid spiiter 
dort  aiicli  zwei  flügge  Junge  erlegt,  ferner  nach 
Förster  Schrnidt  ein  Exemplai.  bei  Ha  enow,  wir 
saliemi  sie  sinigc  Rilale  während  der  d  ugzeit  bei 
Scliwerin  iiiid  riac2-i  Steinolirt  brütet  sie  auf  den1 
Stornbcrger See ~iicht  gerade selten und  ist  dort auch 
wiederholt  erlegt.  Sie liebt  auf  der1  Seen  stille  init 
Seggeiiscliilf', Binsen und 14rasseriilien erfüllte Biichleli 
iirid  derartig  beschaff'eiie  kleine  Teiche  und  ist  iin 
Uebrigen  bei  iiris  eine der seltensten Enten.  Sie ist 
Zligvogcl. 
Auch  diese  Ente  riiiii~lit ihre  Nahrung  meist 
aiis  den1  Pfla~izenreiclie, die  Stimtne  klingt  wie 
31 körr,  kijrrLi. 
Die  9  bis  12 Eier  sind  etwa  so  gross  tvie  die 
der  Liiffele~it~e  iiiid  von  einer  bräunlicligelbliclieii 
Farbe,  fast  ohiie  Glanz.  Die  Rlnasse  hiesiger  Eier 
sind 53 :  37,  51 :  36 nini. 
245.  Viiligiilti,  feriiia  L.  Die Safelertte. 
Anas  und Platgpus  feiina, Brnnrlaiit, Diiket. 
Sie  ist  von  kürzerer  Gestalt;  als  die  Märzeiite 
tirid  53 crii  lang, 78 cin  breit.  Der Spiegel  Iiellgrau. 
Beiiii  M.  iiil  Prachtkleide  ist  der Sch~iabel  schwärz- 
licli,  auf  der Mittc  cles  Oberscliiiabels  ein  1iellbIaues 
Band,  die  I7iisst:  bleifnrl~eri mit  duiilclen  Schwinini- 
liliiitei~, der  Augenstern  röthlich.  Iiopf  und  Hals 
rothbraui~,  ICroyf  und Vordeibrilst  schwarz,  auf  derri 
Rückeii iincl den Weichen blassaschgrau,  zart schwolrz 
cluergewellt,  arii  Steiss  schwarz,  auf  der  Unterseite 
(rraliweiss ,  0l)erflügel  und  Schwungfedern  grau.  h 
J3eirn  \V.  ist  der  Scliriabel  dunkler,  Kopf  und Hals 
rostbrauri,  IEücken,  Brust  und  Seiten  auf  grauerii 
Gruride  iriit  scliwarzbiäunlichen  Mondflecke11  ge- 
zeichnet., Brustiiiitte  i~iid  Baucli weissgreii,  dio Fliigel 
aschgrau.  Das  M.  iili  Soii~rnerkleid  ilhilolt  den1 W., 
rler  Riickei-i ist jedocli  ascligrau. 
Sie  bewohnt  Europn  und  Asieii,  korliriit  j~doch 
iiri  holien  Norden  nicht  nietir  vor.  111 Deutschland 
und  namentlich  ii-i  Mecklenburg  ist.  sie  eine  der 
ztthlreichsten  Enteriarten,  besonders  kommt  sie  auf &li  bei  Schwc!riii  gelegenen  See11  a~~soroi.&iil,]i~l~ 
liiiufig vor,  sodass sie Iiier  nach  der Miirzaiitc,  die ge- 
rllc.iliste  Bruteilte  ist.  Sie  liebt;  tlie  iriit  violcrii 
Sallilf  uiid  Rohr  uiilgebeiieii  T~aiidseeii uiid  isi;  eil, 
Zugvogel,  der  uiis  iin  October  verlässt  und  Erltli: 
Mfirz ziirüclrkelirt.  Auf  der  Ostsee  Iisilt  sie  sich  iiii 
JViizter  iii  Schareii auf. 
lni  Soiniiler  iiiihrt  sie  sich .  voreugsweise  voll  i 
l-'fla~iaenstoffen,  die  sie nieisl ttt~iclierid  iieraufholt iiilrl  1 
besitzt  deshalb  unter  deii  l1aucl-ienteii  das  beste  i 
TYildpret,  welclie  Eigenschaft  ilir  der1 Naiiieii  Tafel- 
ente verscl-iaift hat.  1  St  ist ein  knaireiirlcr  i 
i 
Ton, der  sich  wie  ,,chiirr,  cliörr"  ailliört.  i 
Da  sie iiii  Schilf  iiiid  Rohr  uisi-et,  so  lroriiriit  sie 
iiic.ht  vor  Mitte  Mai  zu111  Nestbau,  weil  das  Schilf 
i 
I 
eine gewisse Hölle  erreicht haben  muss.  Die  Nester  1 
stehen meist  auf  einer Kufe von Schilf  uiid  Wasser- 
t 
pflaiieeri  iiind  sirid  oft  von  tiefem  Wasser  umgebe11 
I  i  und so  versteckt  aiigebracl-it,  dass  das  briitende  ?V. 
unter einer Hiille von Schilfblättern sitzt.  Auf kleirieii 
uribewohnteii Inseln steht es  auch oft iiii hohen Grase 
.;  -- d@T!Vieseii  auf  festein Bodcri, so Iiaberi  wir auf eiiiw  1 
Insel i111  Pinnomer See eine garize Reihe dieser Nester  i 
0-efiliiden.  Das Nest  ist  ein Izübscli  geruiidet'or Napf  b 
von  etwa 20 cni  Durcliriiesstlr  aus troclrerien  Halmeri 
mid  Pflanzeritlieile~i init  einigen  D~iiieri ausgelegt;. 
Die vollstiindigerr  Gelege  wi1rdei1 Ende Mai  uticl  iiil 
Juni gefuizden  und bestandeii  aus 8 bis t 1 Eiern.  Die 
Eier sind  verliältiiissiz~ässig  gross,  melir  runcllicii  als 
länglich, grösser als  die  der Märzente iind  von  eiiiei, 
grüiigrauen oder grünlichbraunen diistereii Farbc,  dir, 
in  den Saminlungen  von  den1  bräurilicheii  Ton  viel 
verliert;,  dabei  etwas  glänzend.  Die  Mnasse  eiiiigc:r 
Eier sind 65 : 45,  61 :  44, 58 :  42  mm. 
246. Fuliguln  nindlw, L.  D i e  B e rg  e 11 t e. 
Anas  und Platypiis  rnarila, Schimineldücker,  Musclielant. 
Dic Bergente ist etwa so gross wie die Tafeluiitc, 
53 cir~  lang,  75 cm breit.  Der  breite  Schnabel  iirid 
die  Fiisse  bleigrau,  das  Auge  gelb.  Beiin  M. 
ini Prachtkleide ist  der Kopf  grüizschillernd  schwarz. 
Hals,  Kropf,  Oberbriist  und  der  Anfang des Rücketis 
schwarz,  der Mantel mit weisseii iincl schwarzeii Zick- xui:k-  iiild 'SV'elleiiliiiien, der ßiirzel iitid Uritersclimaiiz- 
,lcckfcclcrri  sclixvarz,  die  Unterseite  weiss,  Bai~cli 
seliwarzge\~T5i~~~rt,  die  Fliigeldeckfedern  auf  brauii- 
scIiwarzurn Ciriincie bi~iiurilicliweiss  gespritst, der Spiegel 
n.c:iss,  iiacli  Iiiliteii  dirnkelgesiiuimt~. Iin  Soilirnerkleicl 
ist  das  I.  derri  W.  iilinlich.  Letzteres  hat  an  der 
Scliiiabelwurzel  eiri  breit;c-?s weisses  Band,  Kopf  und 
Ol,srhals ist tluukt.lt>rauu, der Kropf braun, der Mantel 
~liiiikelgraiibraul-i,  grcttixxreiss  überpudert,,  die  Seite11 
iind  der After l)sstiiii, Brust und Bauch weiss,  letztere 
aschgrau gepudert.  Die Juiigeii ähiielii  den1 W. 
Dir:  Bergeiite  brütet  iin  ganzeri  Norden  des 
russiscfieii  Heiclies,  auch  ,zuf  Island  selir  häufig,  in] 
JViiiter  ist  sie  an unserer  Ostseekiiste  die  häufigste 
Elite iiiid hier  iii  sehr grosseli Scliareii,  die sich 2nde 
Clctober  eiristelleri  und  iili März und April wieder zu- 
riickgt?lieii.  Auf  deii  Landseer],  z.  B.  auf  derii 
Sch~veriner  See,  lässt sie sich hin und wieder in kleinen 
C;esellscliat'teii  seheii.  Zander  veriiiutliet,,  dass  sie 
ei~izelti  bei  uiis briitet,  auch wurde nocli  ani 23. V.  99 
auf delii  südliclien  Theil  des Miiritzsees  ein  Paar ge-  - 
soheii,  bei  welctieri~  M.  iind W.  sich jagteri. 
Sie  iiiiiiiiit  liauptsiichlicb  tliierischs  Naliruug, 
iiaiiie~itlioli Coricliylien  L  aicli,  Pflalizeiitheile  1111s 
iiebeilbei,  das Wildpret ist  deshalb  nicht  gut,  iinclet 
abes doch  rioch  iii  IVisinar  und Scliwerin Abnehmer, 
da  diese  Elite  sich  häufig  gelegeiitlich  niit  iri  der1 
Fisc1iernel;zen fgngt u31d  iri genaririten St,&dten  verkauft 
wird.  Ilire  Stirnrne lautet  ,,karr, karr,  karr.(' 
In  ihrer Heimat,h  legt  sie  das Nest  auf  kleirieii 
Iiiseln  oder iialie am  FVasserratide  an  und  legt; 8 bis 
10 Eier, welche glattsclialig und von einer graugrüiieri 
Farbe  siiid  und  etwas  grösser  als  diejenigen  des 
12eihereilte  sind,  auc'ti  nicht  den  bräunliclien  1'011 
dieser Eier Iiaberi.  Eier  aus dern  nördlichen Riisslatid 
Iiiossen  63 :  42,  59 :  41 iiirii. 
2.  li  ci8istirta Leacll.  D i e  H e i h e r e ii t e I 
HauLi ei~e~ite. 
Aiias  uiid  Platypus  fuligiils, Düker  iiiit  en Poll. 
Sie  ist  kleiner  als  die  vorige,  etwa 46 crti  laiig 
uiid  70 ocii  l>reit.  Das  1. i11i  Frachtkleide  Iiat  auf derli  HiLli,orl<opfo oirieii  ~i~&lgelid~li  Bc:dufb iisoh,  (Icr 
Sdliiabel ist  schicferbla~~,  an der Spitze schwarz, die 
1Tüsse  l~leigraii,  Iris  gell,.  Kopf  und Hals  scIiwarz- 
I>lau schillerrid,  I<ropf  uiid  Obcrbrust  schwarz,  der 
Oberkörper  brauiischwarz,  auf' dein  Mantel  grau  ge- 
l,udert,  der sclirnale weisse Spiegel scliwarz eingefasst,, 
der  voll  der  Oberbrust  ari  weisse  Unterkörper  airi 
Afler schwarz.  11x1  Sorrimerkleid ist der  Sd~opf  viel 
kürzer,  aucIi  fehlt  der Glanz  des  schwarzeii  Icopfes, 
I';ropf  uiid  Tragfedern  sind diiiikelbrauli init liellereii 
Rändern.  Beim  W.  ist  der  Schnabel  dunkler,  der 
Sohopf  wenig  beiiierkbar,  Kopf,  Hals,  Oberrückeil 
und ICropf  diiiikelbrauri, der Oberkürper matt sch-nrarz- 
braun,  grau  bepudert,  Brust  und  Baiicli  weiss,  die 
Seiten  rostbrauri,  After  dunkel.  lJru  den  Scl-inabel 
heruiii  ist oft ein  helleres Band. 
Die  Reiliereiite  ist  ein  Biutvogel  des  Nur deils, 
namentlich der Tundreii des iiördlioheii Russlaiids, vcr- 
einzelt  brütet  sie  auch  im  iiiirdlichen  Deiitschlaiicl, 
aril  öftersten  iiocli  bei  1x11s  in  Meclrleiiburg,  wo  sie 
scholl seit langer Zeit auf deiilKrakower und Schweriiier 
See  als  ständiger  Brutvogel  beobachtet  worderi  ist. 
Zuerst  wurde  sie  durch V.  Miiller  in  deii  dreissiger 
Jahreri  auf  dem  Krakower  See  brüterid  gefunclen 
(siehe  Nauiiiaiin's  Werk  Bniid  12 iliid  V.  Maltzaii's 
Verzeicliriiss irn Archiv 18481,  ferner befindeil sich iril 
Museum  zu Waren,  aus der  V. Preeii'schen  Sammlu~ig 
stammend, Eier voii der Insel Goldburg des Scliweriiicr 
Sees, in den füiifziger Jahren gesamriielt.  Wir haben sie 
iri deii letzten Jahren sowohl auf dem Schweriiier, dem 
Pinriower See  wie auch auf dem Iirakower See wieder- 
liolt brütend gef~iriden,  so dass sie auf  diesen Seen ein 
garnicht  seltener  Briitvogel  sein  muss.  Irn  Herbst 
und Winter koin~iien  die  ~iordischen  Reiliereriteii  in 
grosseii  Schare11 zu  uns  irnd  bevölkei~ii  niclit  alleiii 
die Buchten  der Ostsee,  sondern  auch  dic Laiidseen, 
so  ist  sie  denn  z  B.  auf  dem  Scliweriner See  die 
häufigste  Erite,  die  sich  zu  vielen  Tauseiiden  dort 
zeigt.  ICleiriere  Gesellschafteii  stellen  sich  schon i~ii 
Augtist  iirid  September  ein,  das  Gros  kommt  aber 
erst  irn  Octobei,  sie  verweilen,  so  lange  offenes 
Wasser  ist,  und  bleiben  bis  zum  April,  einige  bis 
Anfang Mai,  von  denen sich dann einzelne absonderii, 
um hier zu  brüten. Xt1i:li  sie  iiiilirL  sich  z~iiiieisl \Toil  t1iierisclit:r 
Knllrtillg,  doch  aircli  voll  allerbnrirl  Pilarizuiistoffr:ii, 
[lil:  sie  tauclieiid  lierauflialt,  das Pleiscli  ist  dcaliall) 
cil,c:riso  sclileclit  wie  das der vorigen.  Illre Stiriiiiiu, 
dit:  sie  arri Brutplatze Iiäufigcr  als auf dcr Wariclertiiig 
i  Iss  lautet  liiiarreiid  etwa  wie  ,,kOrr,  ktirrcc, 
Si<!  ist  rcclit  vorträgIicli  nrid  tliut  sicli  ~iiil 
Sclielleiitei~  uiid  Zappeii  zu  grossen  Scliare~i 
zLlil-allllllC11. 
Da  sie  irr  ilirur  iioidisclieli  Heiiiiatli  urst  spaG 
iliit, ilirer T3rirt  Iiegiiiiieri  kaiiii,  so  kommt sie  bei  Gris 
aticli  erst in  der ersten Hiilfto  des Juili ge~vohiiheit~s- 
~~,ttriiii~s  dazii,  so fi~nden  wir  arn  23.  Jilrii  97  ein Nest; 
?J 
iiiit  S bebrüteten Eier11 i~i  der Niibe  des Paulsdsiriliiics 
bei Scliweriri, etwa 50 Schritt voiri Ufer des Scliwerilier 
1  Soea,  ein  zweites West  arii 10. Jiini 1898 ~iiit  9 frisctieii 
I  Eiern  zmisclicn  einer Coloiiie  von Sterna Iiiruiido  arif 
!  t!irier  lrleirieri  Irisel  des Siegelsees  bei  ,O;c111vmrill,  eil1 
j  drittes Nest  mit  10 Eier11 aiii  13. Juni Y8  niif  eirier 
I  Iiisel  des Krako-\\rer Sees.  Die  Nester  befandeii  sich 
nle irxi  Graso  der  Wieseii,  lintteri  eiiieii  hii1)schoii 
ivol.ilgeriiiidete~i  Napf  und  msireii  ziirrieist  aus 
trockeiieii  Griisern  uiitl  Pflarizeiitlieileii  erbaut  urid 
iiiit  (leii  dmikleii  Duneil  des  Vogels  rcrichlicli  aus- 
(relegt.  Das  zuerst  gefurrdeiie  Xesf;, weIclic?s  auf  ti. 
einer  iiiagusen  mit  Moos  durc1iw:icIiseiicn  Wiese  aiif 
einer  erhiiliteii besser  be~vaciiselieri  Stelle st,aiid, war 
l"1st  ganz  aus  dein  Moose  der  Uiiigubiiiig  erbaitt. 
Ila  wir  ttii  deii  betrcEeiide11  Stelleri  des  Skhweririer 
Sees  iiieiirere Paare der Reiherente salieil,  desgleiclieri 
aiif  aiidereii  Stelleii  bei  Schwerin,  z. B.  iuf  der 
Dölic,  so scheint sie aiif  deru  von  Schiveriii iiörcllicli 
l~c?legeiieii  Tlieil  des  g'r~sseii  Schweriner Sees  nebst 
dessen Nelieiigewiisser~.i  gariiioht  so se1tc:ii  zu  brüteii. 
ilucli  das Brüte11  auf  dem  1Crnko.ul.e~  See wird  dureli 
Herrii  V. Böhl best,iitigt.  Ini  Au~~ist  der Jahre 1897 
und  98  salieri  mir  belni  Pnrjlsdarntn  wiederholt  W., 
die  bis  zii  9  k1eii;e  Junge  fiilirteri  iiricl  dieselbe11 
Ire  .g  eil  i~ndere  Vögel  sehr  sorgsalii  bewachte~i.  Die 
Eier,  etwn  so  gross  wie  Märaeiiteiieier,  liabeii  eine 
wrtlzeilfürriiige,  auf  beideri Eriden stgrker abgeruridete 
Iqor~ri,  die k'arbe  ist  graiigelbbraun  oder  grüribräuil- 
lieh.  Die  Maasse  der  Eier  sind  62 :  42,  60 :  40, 
60 :  41,  65 :  41 nini. 2113.  CI1~1ig111t~  ,~ILI~c~oI~  L.  D i  C?  S  C 11 e 11  C 11 L e, 
Quaken  te. 
Ailns  clailgula,  ICliinperclüke~  oclei- Wiltbnckdüker. 
Die  Schellente  ist  etwa 50 ciii  lang  iiiicl  70 clli 
lireit,  sie  hat eitle11  kiirzeii,  schinaleii,  li~cliriicki~~~~ 
S';chiiabt?l>  die  Zehen  sind  lc~g  ~ind  clie  Hiiit;erzeht, 
Ilesi tz t  eine  grossc?  flügelforinige  Haut.  113eiiil  alteil 
M.  in1  I-'racl~tkleide ist  dcr  Schnabel  schwarz,  die 
Fiisst?  ockergelt),  der  Aiigoiisterii   gell^.  Der  I<opf 
besitzt  ein  hiischigss  G13fieiler. lind  erscheiiit  dt?i;lia]lj 
sehr  lioch.  Kopf  und  Oberhals  ist  dui~kelgriii~,  ail 
jeder Scliiial>elsc-.ite  steht je  ~iti  ru~ider  tveisser li'iecl;, 
dei? clas  M.  schoii  vor1  TVeitein  1reniii;li  cll  iiiacl.it,  der 
Riickeii  und  Biirzel,  clie  Iiiutereil  Scliwungfecleril 
schnlarz,  Schultern  lind  Flügel  ciiiscliliessliclz  clex 
Spiegels  weiss,  diiruli  eiiieii  sclt~varzen  Streifeil  qe- 
trennt.  Scliwans  schwarzgrau,  Hals  ii~icl Unterseite 
l)lk~ldeiicl  meiss, , die Weichorifedern sch~varzgruu,  quer 
I>-emellt. Beini  W.  hat  der  Scliiiabel  vor  der Spitze  -.  ein  gelbes  Band,  der  Kopf'  ist  braun,  uiiteii  durcli 
uiii  ~~eisses  Halsbstrid  begreri~t,  der 0  berkörper  ascli- 
lyinu  mit  zwei  sr:li~~rarzen  uiid  zwei  nreisseil  Biiidcli  b 
vor  dem  weisseii  Spiegel,  der Rropf  und  clie  Seiten 
ascligrau,  der übrige  Uiiterkörper  weiss. 
Die  Schelle~ite  ist  ebenfalls  ein  Br~itvogel dcs 
Norclens,  liniipts5iclilicli  be~vohrit sie  die  Tuildreii 
Europas  irnd  Asiens,  in  Islaiid  wird  sie  durcli  die 
jlir  ahiiliche  Spatelenhe  ersetzt.  Iiii  Herbst;  waridert 
sie nach  südliclieii  Gegeiiilen  urid  eraclieiiit  daiiii  iii 
crrosser Menge  bei  u~is  an  der Ostseekiiste  und  aiif  5 
den Landseen,  auf  dem  Schweriner See  ist;  sie clai-iii 
liauli  der.  Reilierentc  die  gemeiriste  Ente,  die  mit 
,jener  zusaiiiiuen  grosse  Schnreti  bildet,  sie  ersclieinl 
iiii 0ct;ober und verlässt uns wieder im April.  Eii~zelric 
Puare briiteri  schor1 iii  Norddeutschland  und  aiich iii 
Neckleiibuig will  inan sie biüteild  gefunden I-iabeii, so 
iiacli  Wüstnei seiiioi  bei Schwe~in,  nach  V.  Preen bei 
Biicliliolz,  ohne  Angabe,  welclies  Buchholz  gerrieiiit 
ist, nacli V. Maltzaii bei Ne~~braiidenburg,  voii jedeiii der 
<>.eriannt;eii  Fundorte befindet sich je ein Ei in1 Museuiii  '3 
zu Waren.  IVii habe11 trotz unserer  Bemiiliungeii ein 
siciheras Nest  dieser  Art  bisher  rioch  nicht auffinde11 
kijiineii, sahen aber arn 25. Augiist L898  aiif dern Scliwe- 
riiier  See  iiii~veit des  Rnrnper  Moors  eine  C3esell- I  V  3  odor  4  dieser  Eiiteii  iiri  ,~J~igei~dkleid, 
~\rcIclici i.aucliolici  illre  Nnlzru~ig siicliteii,  die  ~volil 
.-iclier  als  hier  ausge1)riilcte  Juilgc  niiz~~selieii  si~id, 
(1%  clie ursteii  riordisclicn  Scliellentuii  liier  erst Kiide 
(.:)ctober ciiitref&ii. 
Iii  tler  nTahruiig  iii~iiell sie  der  Rr?ihereiit;c!,  cla 
~ic  nucli  tliierische  StoEe eil  bevor~ugeii  sclieil~t~,  sie 
ist  iiiiiin terbroclieii  txucheiid mit Aiifsriclien  clerscilbcii 
I~cscliiif't~igt. Das  JVildpret  ist  iii  Folge  dessen  voii 
tliranigeiii  Guschri~acli. I-liegeiid  briiigt  sie  eiii  \veit 
Iiorbares kliagelrides  Uttriiusch  Iiervor,  welches  durcli 
tleii  cigeneii  Bau  ilirer  Ii'liigel  begrurirlet  sein  iiiuus, 
iincl  melclies  ilir  deii  Nameii  I,Scl~elleiite"  versclrafft 
Iiat,.  Irii  Uebrigeii  I  s  eitle  kiinrreiide  Stiiniric 
in  der  Paaruiigszeit,  auch  eiiie  r  Quakeii.  URS 
eigeiiil-iüiiiliclie  Eaizspiel  cles  M.  liabeii  wir  ~vieder- 
Iiolt  schoii  iii  den Herbstiiioiiate~i  auf derri Schweririer 
Sec!  beobaclitel,  es  sctiwiiiiiiit  liiilter  dein  TAT.  lictr, 
ivirft  plöt~zlicll der]  ICopf  zuriicli  auf  den  Rückcn, 
hält: den  Scliliabel soda1111 tielikreclit  nach  oben  iind 
wiederholt  diese  Beweqiiiigeii  ._  dfter,  i~ideiii es  dabei 
?:l<.l~irr,  icirsiC ruft. 
Das  Nest  st.elit  ili  der  iioidisclieii  Tuiidra  ntif 
dciii  Bode~i,  dit? eilizeltieii,  aiif  deutsclieil  Borleii  ge- 
ftindeiieii  Nester solleii  1iüuptsäcl.iIicli iii Bslumiiöhieii 
()*c£~~tlcleri  sein,  wie  iieuerdiiigs  ili  der Lausitz.  Tiebur  .3 
tlie  Staiidorte cler  iil  Meckleiiburg  gefiiiideiieii Nestei 
sind  1111s  leider  Beok,ttchtuiigeii  nicht:  beltaiirit  gc- 
\.r.oi.cle~i,  die in Waren vorhaiideiieri ihr ziigesproclierie~i 
Eier  sind  voii  einer  bliiulichgrüiiliclien  Fr  uiltl 
iiic-isseii 54 : 41,  56 : 40,  50 :  43 111111.  In1  Norden  soll 
sie  10  bis:  16  verhältniss~ii8ssig grosse  Eier  legeil, 
~velclic. sioli  aii  der  stark  blaugrütilicheti  Piirbu~ig 
vori  aridereii  Etiteiieierri  auszeicliiien,  dieser  blaue 
Tori  ist  bei  den  aus  LayyIarid  erhaltene11  Eierri 
weseritlic1.i  iilteiisiver  als  bei  deii  oben  eriviitiiitcri, 
docli  köniieii  dieselbe11  schori  abgeblasst  seiri.  Die 
&hasse der iioidischeii Eier  betrugeil  63 : 43, 60 :  43, 
5  :  1  1.  Neuere  Beobaclituiigeii  iiber  das Bruten 
der  Schelleilte  iii  Meckleiibiirg  siiid  daEier  sehr 
\v\..ünschens\-vertli. 
Claug~ila  1ristrioriic:i.  U i c  I< r a g e n e 11  t tt. 
Die Krngenente soll  einmal  aii  der poniriierschen Kiistc! und 
aucli  eiiimnl  bei  LiiLeck  erlegt  worden  sein,  und  niüchten  wir Urnitliolr>geil  uncl  Jägcr  auf  dicselbe  aufnierksniil ~uitclien. [las 
31.  ist  dunkel  schielerlilau  mit  einzelnen  weiusen  Flecken  iincl 
yos[roL)icn  Baucliseiteii.  Das  W.  ähnelt in  der Färbung den1  \\'. 
der  i\nas  iiigra,  ist  aber  kleiner.  Ein  schönes  M.  stellt  iiil 
llostocker  Universitätstrtuseurri,  1-01-1 dorri  jedoch  die  Prot.enicriz 
tiidit bekannt  ist. 
249.  ;K;treZdw  glacinliir; Letlcl.1.  D i e  Ei  s e ii k e, 
TVi~itereilte. 
Anas  gIncialis und Iiienialis, liiasliaho.  IClashailick. 
Das M.  tiat  wie  die Spiesseiite  zwei  la~i  c  s ~itze  6  1  Scht~raiizspiesse,  es ist je iincli  der LBngeZder Schnraiiz- 
sliiesse 52 bis  60 crri  Inng,  170  cnl  breit,  cias W. 43 cni 
lang.  Bciri-i M.  ini Prachtkleid lint der lrurze schwarze 
Sobiiabel  eiii  rothes  Qiierbaild,  die  Fiisse  sind  blei- 
farben, die Iris braiingelb, Kopf, Hals ilebst Qberrückeii 
~veiss, an  der1  ICopfseituii  unter  tleiii  -4uge  je  eili 
wrosser  brauner  J-leck,  die  Sch~ilterfedern, welche  b 
theilweise  verlfingert  sind,  eberifitlls ~veiss,  der Ubrigc 
Oberkörper,  Kropf  i~iicl OberbiS~ist  tiefbraun,  der 
iibrige  Unterlcörper  weiss,  an  den  Seiten  silbergrai~. 
T111  So~nmerkleid  ist  der  ganze  Oberkörper  duiikel- 
braun,  auf  detii Eückeii mit; rostgelberr  Federriiiiderri, 
Kopf,  HaIs  uiid  Vorderbrust  sehr  diiiikclbrauri,  uni 
das  Aiige  eiii  lieller  Fleck,  der  übrige  U~iterkörper 
weiss,  ilIi  deii  Seiteii  silbergrau.  Dns  \\J.  hat  Ireiiltt 
Scliivaiizspiesse,  aucli  fehlt  das  wthe  Barid  des 
Scl.irlatrels, der Ihpf liellgrnu,  iliit  Brauii  und  TVeiss 
gerriischt;,  der  Oberkörper  br~luni  rriit  lielleren  Feder- 
räiiderii,  an  den I-Ialsseiteri  oben  eiri  grosser  brauiies 
Bleck,  der Vorderl-ials lind  I<i.opf grau und weiss  ge- 
rnisciit,  der Unterlrörper weiss. 
Die  Eiseritu  bewoliiit  die  iiordisclieii  Siiriclreii  iii 
(10s  Nälie  des Eisnieeres,  TVO  sie ihre Brutplätze  hat., 
bei uns  briitet  sie nicht,  sie erscheint aber in1 Ootober 
ili  grosseii  Scliaren  aii~  Ostseestrailde,  wo  sie  den 
TViriter  hindrircli  die  iiiiiifigste  Ente'  ist  uiid  verliisst 
iins  wieder  irii  April.  Auf  die  Latidseeii  koiiiriit  sie 
nicht.  Auf Poel wird sie hiiirfig zufiillig iri deii Reusen 
tiiitgef~tngeii  iiild  koimni;  dann  auc:h  auf  den liiesigeri 
Markt,  obgleich  ihr  I?lleiscli  thrariig  ist,,  da  sie  sicli 
vorwiegend  von  Conchylien nährt,  die iauchelid  lier- 
aufbeliolt  werden.  Die weit hörbare Pnarungsstimnlc 
wird  durcli  die Silben ,,Au auh lilr a zt  a aul-i lili" ver- siIiiibildlicht.  Vo~i  vielen gleiclizcitig  hervorgcbraclil,, 
gebc~i  diese Stitunicn ein glockenartiges Uetün, welches 
(lieser Ente die Bezeicliiiiiiig  „Poeler Nachtigall"  ~?iii- 
o.ci.trage11 hat..  Ini  Winter. rnfen sic!  ,,nlnk  lvak ". 
h 
Das Nest  erithält; im Mai  oder Juni 5 bis 10 et~rrns 
wliitizelide  Eier  von  graugriinlicher  Farhc  \iii(l  tleii  m 
&taaasei~  53 :  38,  52 :  39 rnm. 
250.  Oedeiuix nigra L.  T) i o  T rau  e r  C?  11 t,  e, 
Arms  nigra.  Auf  Poel: Swarte  Ant  mit cn  Knust. 
Diese  Ente  besitzt  atif  derii  Oberschnabel  vor 
di?s Stirn  einen  ruildliclieti  Scl-iiinbelh~icker,  ~volcher 
liciiii  $1.  stark ent.rtlickelt., beini  W.  iiiir  altgedeutet. 
ist  iiiid  bei  den  Jiingeri  fehlt..  Die  Länge  betriigt, 
52 crn,  die  Breite  92 ciii.  Der  Spiegel  ist bei  dieser 
Ast schnrnrz.  Beirn M. iiil Prachtkleid ist der Sclinnbel 
suliwnrz,  auf  der hiitt,e des  Ohercch~iabols  die Xas(311- 
Iöcher iinischliesse~lcl  eiri  grosser orangegelber Fleck, 
auf  cler  Mitte  des:  130ckers  ein  gelber  SttreiF.  Das 
ALI~E  braun,  die  Fiisse  scli\v8rzlich  uiid  das  gntizc-: 
Gefieder  samirietscli~varz.  Das  \V.  hat  iiiir  einciii  * 
wclbliclieii  klciiien  Fleck  an  deii  Nasesilöclierri.  Das  h 
Gefieder ist vorwiegend scli\\-arzbraun oder graiibrnurh 
nii cleii Kopf- iiiid Halcseiten n~eisslinligrn~i,  Die juiigeii 
Viigel  sind  et~vas  heller. 
Atich die Trauere~~te  briit.et; nicht bei uns,  sondern 
ebenfalls iri  den  nördischeri 'Tiindren, aiicli niif Islarid, 
sie  ersclieiiit  jedoch  iiii  Herbst  und  Winter  nicht 
seltrii an iiiiserer  Ostseelciiste,  wird  auch  auf  I'oel  in 
clen L~iscl-ieri~etzeii  gefa~igeii,  wolier wir auch  die alten 
&I.  iiii  Praclitkeide  erhielten.  Sie  ist  iiiir  Seevogel, 
(2s  sind  einzelrie  Verirrte  aticli  1alideinmKrts  erlegt., 
so  ein M.  aiu  19. IV. 58 bei Duniiiierstorf,  ein  zweites 
M.  Eiide September  98  bei  Bruel. 
Allerhaiid  Seethiere,  Coiicliylien  iiizd  kleiiie 
Fische  bilden  mich  bei  ihr  die  Hnuptrnnhrurig,  das 
Wildpret ist  cleslialb  sehr  t.hrltriig.  Ihre  Stirnine  ist: 
niii knarrender  rFor~. 
Die  Nester  steheii  auf  cfer  Erde  und  sind  gilt, 
rilit Dunen ausgefüttert.  Die 8 bis 10 etwas gliinzeiideii 
Eier  sind  weissgelblich  von  Fsrbe.  Aus  Island  er- 
lialtene Eier rilessen  G4 :  45,  63 :  44 iiim. 251.  Oeileikii;~  fiiscn  TA.  D i e  S a in 111 e t e n t c. 
Anas  fuscn.  Ai~f  Pocl: Sn-arte Ant init Witt iii  dc Flii~-il;~~, 
Voii  der  vosigeri  unt,erscheidet  sie  siuli  durcll 
cleri  weisseii  Spiegel ii~id  tlic  1)edeuteilde Grösse  voii 
66 ciii  Liinge  riiicl  100 cm  Breite.  Der  Schnabel  ist 
r>bortinlb der Naserilöc'tler  aiifgetrieben.  Beiin  M.  illi 
Pi-achtkleide Schiiabel  gelt~roth,  1111%  die  Naseillöclier 
schwii~~zlicli,  die  Füsse  roth  iiiit  cliiolileii  Sch~vimiii- 
lliii~tei~,  clie  Iris  perltveiss,  das  Gefieder  scliwni4z,  c3iii 
Fleck  iiiiter  dein Aiige  iriid  cler Spiegel weiss.  Bciiil 
W.  ist cler  Scl1iink)el sct-iwara, clie  Fiisse  oliveiifarbig, 
rlie  Iris  braun.  Das  Gefieder  obenher  duiiltrelbrniir~, 
niif  der Briist  graumeiss,  bruii gewöllit.  Hinter &in 
Auge und  znriscl-ieil Auge  uncl  Schiiabel  sind  meiss- 
liehe  FlecBt.,ii,  der Spiegel ist  weiss.  Den1 \V.  ähnelt 
das M, iin Soiiiinorklsicl,  die Jungen sind  etmas 1iellc:i 
gefärbt. 
Der  Nordeii  von  Skail.diiiavien,  Ri~scland iiiicl 
Sibirien  sirrcl  clie  Nistrevicre  der  Sainmet:erito,  nti 
iiiiserer  Ost,seekiist.e erscheint  sie iiur im JViriter.,  ist 
, dar111  aber  nicht  selten,  aiicli  sie  wird  oft  in  doii 
Reiiseii  gefangen,  oft  noch  spät im  Briilijabr,  so  (?i-- 
Ilielteri  mir  noch  ein  Exeizipla~,  arn  23. V.  96  von 
Poel.  Sie  ist  ilur  Seevogel,  eine Verirrte,  ein  alt,os 
M.,  ist  iiacli 2.  jedoch  einmal  bei  Lübz erlegt. 
Illre  Nz~Iiru~lg  best,ehl;  li,zuptsächlicli  iii.  Coii- 
chylieii,  das  F1eiscl-i  ist  cleslialb  sehr  thranig  iiiid 
riach  uiiseren  Erfahriingei-i  vollständig  uilgeiiiessbar.. 
Illre Stiniriie ist  ein  rnuheu  Knarren. 
Die  Nester  siricl  wie  bei  der  voriqe1-i  L  a~igelegt, 
tlie  Eier  sind  vc.;rhiiltnissin&ssig gross,  Iliiiglich  oval, 
auf  eirier  Seite  etwas  zugespitzt,  gliinzencl  lind  von 
einer  bräunliclimeissen  oder  gelbl.ichmeisseri  Farbe. 
Aiis  Lapplaiirl  erhaltene  Eier  nlesseii  TS : 47, 
74 : 48 iliili. 
252.  Hoiliaterin  inollissim~  TA.  D i F!  Ei d er  e  1iG  e , 
Ei dergaiis. 
Anas  itnd  Plntypus  mollissima,  Russisclie Ant. 
Der  schiiiale  Schnabel  an  der  Stirn  I-iocli  urid 
auf  beideii  Seiten  iii  dieselbe  hiiieiilrngend.  Die 
Länge  betragt  etwa  70  cni,  clie  Breite  112  ciu. sctiitrtbel  und  Füsse griinlicli,  der  Aiigetisterri  brsailti. 
I3eini  M.  irr1  Praclit-kleicle  ist  der  Oherkopf'  .quh.vr.:irz, 
c:i~i Streif  nirf  der Mitte  tles  Hiiitcrli~pt(-i~  weisc!  nii 
'r.(ler KoptSc4te  zwei iiieergrüile Flcckeri, das TJc!brigo  .I 
(les Kopfes  imd Hals  weiss,  cler  iibrigc? OI,erkijrp&r, 
die I?lüg.eldeckfedern  iiiid vei.läiigei.fren Scliiiltt?rfederii 
~veiss, der  Spiegel,  die  ScIin~ringfederii, der  Biirzel 
iind  Schwailz  sch~varz)  der Kropf  rijthlir,h\v,veiss,  der 
iit,rige  U~it~erkiSrper  sclimarz.  Irn  Soriiiilerklciid  Iiciiii 
M.  der Kopf  iind  Hals  schm,zrzgraii, iiber  den rlugtr.ii 
eiii  weiaslic~lier Streif,  die  Schi~ltern graiischrvarz, 
Iieller  ger~iisclii-,  der gelblichweisse  Kropf  Iiat  diiiiklt? 
Fedcrkrtiiteri , irii  Uebiigen  wie  iin  Hochzeitsklctid. 
Das  1.  ist  eiitenfart~ig rosttiraiiii  uiid  Iiat  eiiieii, 
in,  weiss  eingefassteil  Spiegel.  c  ist 
(Ins Jugendkleid. 
Die  Eiclererite  Iienrohrit  die  Inselii  zliid  lilippen 
tlrr  nördlicheil  TvItlee~.e,  sie  briitet:  iiocli  liiiiifig  niif 
Spitzbergen,  ihre  siidlicl~st~en  uiid  uris  zuii%clist gp- 
Iege~ieii  Briit,plät:ze  sirid  die  Iiisalii  Sylt  urld  Rorit- 
Iioliii.  Sie erscheint  iiii  Winter  iiiclit  gerade  seltc?ii 
nii  iinsc!rc?r Ostseaküste  iind ist bei  Poel  uiid  Wnriie- 
niü~icle iiftei.  erlegt  morctei~  , jedoch  meistens  iiii 
,.Jugeiidkleid.  .  Die. Sai~imlungeii  zii  Waren, Sch~\-eriil 
lind  Rostock  besitzen  voll  clort  Eseinplnre. 
Sie  ist,  eiii  nmhrer  bl~?ervogr?l,  der  gleich  gut 
sc~tinrinii~it.  iind  taucht,  die  Nalirurig  besteht  vor- 
\viegend  iti  Schileclien  und  Muschelii,  weslialb  das 
14'leiscEi  ii~igeniessbar ist,  die  Eier  werdeii  jcdocli 
iibcrall  benutzt.  Die  Verwerthuiig der  Eiderdaiiiieii, 
dic? :tus  den  Nestern  ent,riolilmen werden,  bildet  fiir 
die  Ren~ohner des  Norderis  eine  reiche  Einnahttle- 
cli~elle.  Die  Stiniizie  des M.  ist,  ein  ~nelanchalisches 
.iEi~ili,  aliiilicL,  dien  des T$T.  eiii  eigeiit,hiiinliehes .korr,  *I L 
korr korrerr". 
Rriiteiide Eidereriten  koilnteri  wir  auf' dem  ~iiird- 
licheri  TJ1heile der  Insel Sylt beobachten.  Die  Nestc?i* 
ataiiden  irr1  llüncnterrain  iiriter  Sailclhafer,  es wrireii 
Vertieftiiigen  iiii  Sande,  die  rnit  wenigen  Halmen 
nrisgelegt Tvareti,  iin Uebrigoii  d>er  eine .rosse  hfasse 
der  pric~c'litvollet~  Diineri  enthielteXi.,  Sie  legt  von 
aller1  Enteri  die  v,renigsteri  Eier,  wir  fanden  mel~rerc? 
Xester  Anfang  Juni  97 mit  vollstiilidigei~ Qe,legeii, dic  811s 4 et~vas  I3ebriiteten Eieril besta-iideil,  sie sojlail 
jetlocli  CLUC~I  C)  lilid  Sogar  I)is  8  Eier  legen. 
'wross(in  a  Eier  siilrl  länglich  eiförmig  von  graugrüii- 
lic:liur  Ii'nrbct  iiiid  inessen  88 : 52,  77 : 41, 72 : 52 miil. 
253.  Nergiis  iiiesgnnser  1,.  D er  g: ro  s se S  äger, 
Gänsesiiges. 
hIergus  castor.  Crroote Roomgoos. 
Die  Sager liaben  eirieii  verhLilti~issiii~ssig  laxigc3ii 
scliinttleii,  init  einern  stnrkeri  Hstkeii  verseiie~i~n  go- 
ziihtiteii Scl~nal)el,  welcher niclit euiii D~~i~~li~chriütter~~ 
voii  Schlainm,  soiider~i  ziini  Fangeil und Festlialteli 
der  Fisclie  eingericlitet  ist.  Fiisse  und  der  gnilze 
Habitus siiid  enteilartig.  Der  grosse Säger  ist  etwa 
F - 
I:) cril  laiig,  105 crn  breit.  Schilttbel  iirid Piisse rotli, 
[las Auge rotl-igelb.  Bein1 M.  iin  Pracl-itlrleide bilclet 
das ICopfgefieder  eine buscliige Holle,  cler  ICopf  riiid 
ein  Tlieil  des  Vorderhalses ~scl-iwstrzgriin, cler  Ober- 
riicken, die Schriltern, der Fiigelraiid und die vordereii 
Schwiirigfedern  sch~vara, Unteriiicken  1111~1  Biirzel 
nscligra~i,  fein  scli~varz  gewellt, Scli~vailz  dun  kelgraii. 
Der  Spiegel ~veiss. Der  gai?ze Unterlriirper  iincl  die 
Oberfliigeldeckfeder~i  weiss, scliöii gelbrot11 iiberlaiifen, 
diese  gelbrothe  Farbe  verbleicht  jedocli  iiacli  der11 
'I1odc.  Beim  W.,  melclies  etwas  kleiner ist,  ist  das 
liropfgefieder  schopf'artig verl%ngert, Kopf  niid  Ober- 
1x11s  rostbraun,  die  Kehle jedocli  meisslicli,  der Obein- 
kijrper  durikelascligrau,  der  Oberfltigel  bis  auf  deri 
meisseil  Spiegel ebeilfalls  diinkelasuligrau, die Unter- 
seite  ~veisslicti iiiit;  grauen  Tra~f'edeni und  grauer 
I"1eckuiig auf dein Rropfe.  Aelinl~cli  selien die Jungen. 
aiis.  Auch  clns  M.  irn  Sommerkleid  Shnelt  clem  W., 
hat aber einen nreisseii Oberfliigel wie im Hochzeitslrloid. 
Der  Ggnsesäger  betvolint  die  nördliclieil  Tlieile 
von  Europa,  Asien  und  Arnerika  und  brütet  aucli 
rioch  iti deri deutschen Ostseeliindern,  während  er  ii-ii 
Winter weiter nach  Süden streicht.  Iii  Mecklenbiirg 
ist  er  an  den  mit Buchenwald umgebenen Gewässern 
als Brutvogel keine Seltenheit und  hier  überall iii~ter 
dem  Nainen  Baumgans  bekannt,  Bes3ilders  linufig 
lrommt  er  Z.  B.  auf  den  Seen  bei  Schwerin  vor,  er 
brütet daselbst im  Schelfwerdergehölz,  irn  Steinfelder 
und Lilbsdorfer Holz,  auf den Iiiseln ICaninchenwerder, 2iegelwerder  und  Lieps,  arn  Neurnühler  See  und 
Pinnower  Set>.  Ani  letzteren  See  war  er  in  den 
friiher  dort  vorhandenen  alten  Bucheribestiinden  so 
Iiiiiifig,  dass  Leute  aus  dem  benachbarten  Dorfe  an 
zwei Tage11 etwa 160 Eier sammelri Ironnteri.  Ferner ist 
er  vorgekoinirien  nin  Miiritzsee,  arn  Woseriner  und 
Lüschom-See, ain C~irnmerower,Malchiner  und Tollense- 
See,  an1  letzteren  See  nach  Greve  früher  einige 
dreissig  Paare,  auch  an  der  Ostseekiiste,  z.  B,  auf 
Poel, ist  er  briitend  beobachtet.  Weriri  er  zur  Zeit 
RUC~  gegen  friiher  an  Zalil  abgenommen  hat,  so 
haben  mir  ihn doch in deii letzten Jahren noch  recht 
oft brütend  gefunden,  sodass  er  auch jetzt  noch  als 
ein  ziemlich  häufiger  Vogel  angesehen  werden  kann. 
In1  Herbst  und  Winter  sclilagt  er  sich,  vielleicht 
durch  Zuwanderung  aus  dem  Norden  verstärkt,  zu 
kleinen Gesellschaften zusammen und haben wir solche 
bis  zii  100 Stück angetroffen,  so  z, B.  am  28. I. 1900 
auf  dem Schweriner See.  Solange die Gewässer  offen 
sind,  sieht  man  ihn  den  ganzen  Winter  llindirrch, 
erst  nach  Ziifrieren  derselben  geht  er  weiter 
nac'ti  Süden, 
Fische  sind seine Hauptnahrung,  die  er tauchend 
und  oft  gesellschaftlicl~ jagend  unter  dem  Wasser 
fiingt und in eiiier Grösse von  10 bis 15 cm verzehrt. 
Auf  kleinen  Teichen  kann  er  hierbei  wohl  einigen 
Schaden  thun,  auf  grösseren  Seen  kommt  derselbe 
molil  nicht  in  Betracht.  Das Wildpret  ist  schlecht, 
jedoch  sind  seine Eier  recht wohlschmeckend.  Seine 
Stimme,  die  man  meist  im  Fliegen  hört,  lautet 
knarrend  wie  ,,körr,  körrrK. Sein Flug ist entenartig 
mit lang vorgestrecktem I-Ialse. 
Mit  Vorliebe  sucht  er  sich  zum  Brüten  eine 
Baumhöhle  aus,  daher  der Name  ,Baumgansu,  aber 
auch auf ICopfweiden, in Erdlöchern,  auch  auf blosser 
Erde findet man  seine Nester.  Passende Bai~mhöhlen 
sind  ihm  immer  das Liebste,  ob  hoch  oder  niedrig 
ist  ihm gleich,  wir  haben  Nester  in  Höhen  von  ein 
bis zwölf Metern gefunden, aiich in den verschiedensten 
Bäumen,  namentlich  in  liohlen  Buchen,  aber  auch 
Eichen, Kiefern, wilden BirnbEiumen, Weidenstümpfen, 
wenn sie  nur eine  passende Höhle  haben,  sind  ihm 
recht.  Er  beginnt frühzeitig  mit  dem  Brutgeschäft, 
20 &iitte und  Ende April  fanden  mir  nieist  soine Eier, 
,arn  24.  Jiiiii  iind  3. ,Juli  bereits  fliigge Junge.  Die 
,  8  bis  1  ali  der Zalil,  liegen  oft  ohne  üntpi.- 
lage  auf feuchten M~ilm,  rnituiiter  sind  einige Holz- 
I)rockeii  u~id  Pflanzentlieiie  z~lsaiiiineilgetrageii niil 
einer  Uriterlage  voii  Diitien.  .  Die  Eier  sind  ot\vas 
oaläneend,  gelblichweiss  urid  messen  70 : 47,  70 :  46,  n 
(59  :  45 mm.  Die  Jungen  werden  rli~ch dein  Aus- 
briiteii  eiilzelii  heruiitergenrorfen,  zu111  Wasser  ge- 
führt und claiiii  sogleicti  von  der Mutter  iiri  Pisclicii 
iinterrichtet . 
234.Mergiiss~~i.rntorL.  Der  inittlercoderlai~g- 
schnäblige Säger. 
P;iitt  Boomgoos,  auf Poel:  Speethals. 
Die  Länge  der  M.  beträgt  60 cm,  die  Breite 
H5 cm.  Der Schnabel länger als  der ITopf.  Schiiabel 
und  Füsse  ebenfalls  roth,  die  Iris  rothgelb.  Die 
Kopfledern  bilde11  nach  hiilteii  511  eine11  clopl>r>lteri 
Scliopf.  Bein1 M.  iin  Prachtkleicl  ist  der Kopf  griiii- 
scliwarz,  auf  dem  Halse  ein  breites  weisses  Hrtls- 
band,  welches hinten  diirch  einen  schwarzen Stric:ii 
getheilt ist.  Oberriickeil, der FlLigelrand, die vorclei*en 
Schwungfedern und die laiigeii Schulterfederii schwarz, 
die Federn des Gelenkes der Fliigel mit grosseii meisseii 
Flecken, der gelblichnreisse Oberflügel und Spiegel link 
zwei schwarze Querbiilden iind mehrere Längsstreifen. 
Unterrüoken, Biirzel  und Schn~ana  aschfarben,  weiss- 
lieh  gewellt.  Unterhals  und  Kropf  rostroth  init 
schwarzen  Längsflecken,  der  Unterkörper  geIl->licli- 
weiss.  Das W.  hat einen lrürzeren  Schopf,  der Kopf 
ist rotlibraiiri,  die Kehle  heller,  der  Oberkörper  untl 
die  Seiten dunkelascligrau, der  Iqiopf  grau,  weisslicli 
gewölkt.  Aehnlich  sehen  das  M.  irr1  Sominerliloid 
itnd  die Jungeii aus. 
Der mittlere Säger ist  ein Bewolines  des Nordens 
vor1  Europa  und  Asien  und  brtitet  aiich  auf  Islaiid 
nicht  selten.  In den Läiiderri  ali  der deiitsclien Ost- 
seeküste liegen seine südlichsten Brutreviere und aucIl 
an  einigen  Orte11  Mecklenburgs  isi  er  ein  ständiger 
Brutvogel,  z.  B.  an der Ostseekiiste, wo 0r meist unter 
dein Sandhafer in den Dänengebieteii nistet, so auf  PoeI 
und  den  kleineren  Inseln,  auf  der Halbinsel Wustrow 
fanden wir  aili  7. Jiilii  98  nocli  ein  Nest,  ferner  atif ,1411  bei  Scli~veriii  gelegenen Seeii, nach Wüstnei sen. 
auf  Baiinieri  und  auf  der  Insel  Cfoldbilrg  irn  nörd- 
]ichsteri  Tlieil  des  Schweriner  Sees  auf  der  Erde, 
V. Preeri  erlegte aiif  genannter Insel ein W.  auf  deni 
Neste.  Wir fnndeil  iliii in  den letzten Jalireii brüteilil 
f  deiii  Rampt?r Moor,  auf  der  liisel  Ziegelwerder 
auf  liropfiveiden,  auf  der1  Inseln  des  Piilnower  Sees 
selten  aiif  der Erde nistend,  hier in den Jahren 
$17 L~II~  98  fünf Nester,  auch  auf  dein  Schelfwerder 
wir briiteiide Paare.  Nach Herrn V. Bö111  soll  „*  auch  auf  dein  ICrakower  See nicht  selten  sein. 
I111  .Herbst mid Winter sieht ninn  ihn  in kleinen  Ge- 
sellschnfteii auf deii I-iiesigen  .Seen,  iiamentlich haufi 
txuch  auf  de,r Ostsee,  wo  die Poeler  Fischer  ihn  o f  t 
iri  de.11 Netzen und Reiisen suf&llig  mit fangen.  Diese  I 
I  I<sernplare nrerden  in Wisniar und Schwerin zu Pvfarkt 
i  webracht  und  finde11  trotz  des  gerade  nicht  wolll- 
!  b 
sclii~ieckenden  tvildprets ihre Abnehmer. 
111  seines  Lebensweise  Uhnelt  er  dem  £;rossen 
S&ger, Fische sind aucli  bei  ihn1  die Haiiptnahrung, 
i  si?iiie Stitiimc lautet  ebeiifalls  wie  „körrrCL  und  wird 
;  irieist  in1 Fhige gehört. 
Er  ist  bei  uns  nicht  so  sehr  Baurnbrüter  wie 
der  vorige,  die meisten  seiner Nester fanden mir  auf 
den kleinen  Inseln  iinter  einem Busch  oder im Sand- 
liafer  der  Ilülien.  Das Nest  best,eht  aus  trockenen 
Pflaiizeiltheilen,  Halmen, trockenen Reisern  und Moos 
,,  ,  .,"  mit einigen Dunen  dazwischen.  Er nistet  bedeutend 
spgter wie  der  vorige,  so  fanden  wir  am 20.  VI.  9'3 
vier  Nestes,  davon zwei  unt,er einen1  und  demselben 
Busche,  am  2.  iiild  7.  VI.  98  je  ein  Nest,  diese 
Nester  init  G  bis 11 Eierii, die rneist  noch  unbebrütet 
zu sein scliienen.  Die Eier  sind  etwas  kleiner  und 
länglicher  wie  die  von  Mergus  mergamer,  auch 
duzikler  braurigelb  geftirbt,  lind  messen  67 :  44, 
G5  :  44,  64 : 44,  61 :  45 mni.  Das  W.  sitzt  fest  auf 
dein Neste,  wir koiiiiteii  es  ganz  aus  der  Nähe. be- 
tr>xcliteil, ohne dass es davotiflog. 
265. Mergus  nlbellus  fi.  Der Zwergstiger oder 
meisse Säger. 
Nonnc  ocler  Eistaucher. 
Dieser  kleine  Säger ist 50 crii  latig,  75 cm  breit, 
Scliriabel  Blissc  graublau,  die  Iris bläiilichgcau. 
20' Beiin  M.  im  Prachtlrleide  ist  Weiss  clie  Haupt- 
farbe,  zlvisclien  Auge  und  Schtiabel  und  ati  deti 
Iiopfseiten  je  ein schwarzgriiner Fleck.  Rücken, ein 
Tlieil  der  Flügel,  zwei  schmale  Binden  an  den 
Scliultern  und  eine  Längsbii-ide  über  dem  Pliigel 
schwarz.  Dcr  schwarze Spiegel hat  in der Mitte und 
hinten  eineri  weisseii  Querstreif.  Der  Schwane graii, 
der  Unterleib  weiss,  an  der1  Seiten  bläulich  und 
schwarz gewellt.  Das W. ist kleiner, hat eine kleinere 
Holle,  eiiiet~  schwrarzen F'leclr  zwischen Schnabel iiird 
Auge,  Oberkopf  urid  Nacken  dunkelrothbrnan,  ICelilc 
urid  Unterseite  weiss,  Oherliörper  asciigraii,  auf  den 
Flügeln  ein  grosscr  weisser Fleck,  der Iirropf  lind  die 
Tragfedern sind  aschgrau.  Aehnlich  sieht, das IvI.  in1 
Sommerkleid  aus,  desgl.  die  Jungen. 
Er  briitet  i-iiclit  bei  uns,  sondei.ri  das  iiürdliclia 
Russland  lind  Nordasien  sind seine Heiinatli,  bei  Lins 
erscheint er imr  in  den Wiiiternlonatuii aiif  clerii Zuge 
iti  kleineil  Gesellscfiaf'teii  sowohl  niif  cler  Ostsee  als 
aucli  auf  den Landseen,  er  konlrnt  gen~ölirilicli  erst 
iili  December  und  ist  in  inanclieli  TYiiiterri  riicht 
selteii.  Auf  den Seen  bei  Schwerin  haben  r  ihn 
fast  alljährlicli  angetrofferi,  auch  in  %'lügen  von  20 
uild  30  Stiick.  Recht  liäufig  sielit  i~iarl  ihn  in  Ge- 
sellschaft  der  Sclielleiiten. 
Seine Nahruiig besteht  ebenfixlls  vorrviegeiid  aus 
kleinen  Fischen,  die er  t,aiicheild  unter  Wasser  ver- 
folgt.  Das  Tauchen  verstellt  er  ineisterhaft,  aiicti 
unter  der Eisdeclre  verfolgt  cr  seiiie Reute und rveiss 
beim Emporkomnieii die Eingangsöffnui~g  immer sicher 
wieder zu  finden.  Eine Stimme hijrt inan  selten von 
ihrri,  dieselbe  soll  niir  aus eiiiem  lrurzeii  kriarreiideri 
Ton  bestehen. 
Ueber  das Brutgeschaft ist  noch  wenig  bekannt, 
er soll  sein  Nest  nach  Eiiteiiart  auf  der Erde,  auch 
in hohlen  Bäumen  arilegeii  und 6  bis  10  Eier  legen, 
die nach Bretim 50 : 40 mm riiessen.  Eier von ihm, die 
wir bei Schlüter in Halle sahen, hatten ~irigefiillr  diese 
Giüsse und wareil glänzeiid undgelblicliweiss voriFarbe. 
256.  Nergus snatsrius Eimbeck.  D er E i-i t e ii  s ii g e r 
oder die sägerartige Tauchente. 
Bastard  von  Anas  clangula  ui~d  Mergus  albellus. 
Wir haben an dieser Stelle einen äiisserst seltenen 
Vogel  zii  erwiihneii,  welcher  bei Poel  erlegt  vviirde itiitl  dainals  iii  die  Saii~iiilurig  des  Kreiswiiridarztes 
Schrnidt  EU  IVisinar  gela~igte.  Es  ist  dies  das  M. 
eiiies  iiiutliiiiiisslicli~~i  Bastardes xxvischeii  der Scliell- 
eritc  utid  dem Zwergsager.  Sclitiiidt berictitet  iin 29. 
Jrtlirgaiig  des Arcliivs (1876)  Seite 146  darüber  wie 
folgt:  „Das Exemplar  wurde Ende Februar  1863 in 
des Nähe  vor1  Poei  von einem jittlgen  Seeniazixi  aus 
oiiier  fiiegendeii Sdiar Eilten  allein  niedeigescliosseri, 
zii  einer Zeit,  wo  nach  laiigrlii Froste durch  das ein- 
getretene  Thnuwetter  sicli  bereits  i111  Eise  stellen- 
weise  ofYeiies  Wasser  zeigte  und  die  liier  iiber- 
wi~iteriideii,  varcchiedeiieii i-iordisclie~i  Eilten ~iiiii  Tlieil 
illre Abreise begaiiiien  uild  andere clurcliaogeli.  Das 
Exe~nplar  stiinriit  sonst gstiiz  mit dein bei Kjiirbülli~ig 
abgebildete11 alten M.,  iiur dass die schöne dunkelgrüne 
Farbe  des  Oberkopfes  sich  bei  diesem  gleichfarbig 
von  der  Sclinabelwurzei  abes  denselben  bis  zuIn 
!  Hiilterkopf  erstreckt,  mälirarid  sie  bei  deiii  Poeler 
Ese.ixiplar durcli einen weissen  Streifen  iiiiterlirocheii 
wird,  cler  zwischen Schi~abel\~urzel  und  Auge,  eiiien 
lialbeii  Ceiitiriieter  breit beginnend,  iiacli  oben  etwas 
i  breiter.  werdend,  qiier  zwisciieii  Stirne uiid  Scheitel 
i  iiber.  den Kopf  zur entgegeiigesetzten Seite geht, so- 
dass  (ladiirch  die  grüne  Haube  iii  zwei  Tlieile  ge- 
tlieilt  wird". 
ilusser  clieseiil  Poeler Zxeriiplar  sirid  überliairpt 
nur  iioch  drei  Exeiiiplare  oiid  zwar  Iaiiter  M.  be- 
kannt iiiid  zwar:  1) 1 Eseti-iplar iili Friil~jajahre  1820 
auf  tIer  Ocker  bei  Brnunscliweig  erlegt  (ist  iii Nau- 
inntin's Werk abgebildet und lieschriel~e~ij,  2j 1 Exeiil- 
plnr  in1  Friilrljalire  1843  ini  lvefjvrd  im  i~ördlicheti 
Seelalici  gefttngen  (das von  Schiilidt  erwiiihnte ICjär- 
bölliiigsclie  Exeiiiylai),  3j  1 Exeinplar ~üi  20.  XI.  81 
im  I<aTmarsuiid (Museuiii  zt~  Upsalaj. 
Da  das Poeler Exuiiipl~ir  leider riioht  iii hleckieri- 
buig verbIiel~eli  ist,  aotiderii  iii  eiiit: Saiiiiiiluiig nach 
Anriaberg  in  Sachsel~ verksiufh  wurde,  so  wolluii 
wir  die geiiaue  ßesclireibiriig  des Meckleiibu-ischcii 
'Exeinplares, welche iii der Monatsaclirift des dautccheii 
Vereines zuin  Schiitae der Vogelwelt  Deceimber  1887 
vor1  Ur.  R.  Blasiiis  zu Braitiiscliweig  vuröfYeiitlicht 
wilrde,  liier  ~viedergc?l.)eii  :  .Altes  M%tlliclictn bei  Poel 
gefaiigen :  Totalläiige  49,5  crii,  Kopi'  mit  Sclinitbel 9,8 om,  M~~i~dspalte  (von einen1  ziltii  andere11 Mund- 
winkel)  1,61  cm;  Schiiabel  voin  Mui~dtviiilrel zur 
Schnabelspitze  4,73  cin ,  Schiiabelfirste  voll  der 
äussersten  Federgrenze  bis  zur  Spitze  3,02  ein, 
Schnabel  zwisclien  vorderem  Rande  des Nasenloches 
lind  der  Scbtiabelspitze 2,14 crn, Schnabelbrcitc-?  über 
der Mitte  des Nasenloclzes  1,4 cm,  Scliiiabelliölie  am 
vordereil  Rande  cler  T-ederscliiieppe  I  C  des- 
eleicheii  über  der  Mitte  des  Naseiiloches  1,02 ciii.  kl  B  lüge1  vom  Bug  bis  zur  Spitze  21,7  crn,  Scliwariz 
10,9 ein; äusserste Scl~uranzfeder  lrürzer als die mittelstc 
3,2 cm, Lauf 3,4 Cm, Mittelzehe und Nagel 5,62+0,9  crii, 
Aussenzehe  und Nagel  5,6+0,7  4 cin , Iiin enzehe  uiirl 
Nagel 4,46+0,Y  cin, Dauiiien und Nagel 1,23+0,56  crn. 
Der Kopf ist. d~iiilrelschwarzgrün,  inetallisch sc'tiillernd, 
namentlich  die  sehr lange schöne Haube,  die  bis  iri 
den  Nacken  hinabgeht.  Von  der  Partie  zwischen  k 
Oberschnabel  und  Auge  zieht  sich  bis  zu  der  eilt-  i 
sprechenden Stelle der anderen Kopfseite  ein diadeni- 
artiges woisses 0,8  bis  1,0  cin  breites  Band  über  den 
ICopf  quer  durch  die  Haube hin.  Hinterer Rand des 
Oberschnabels mit feineil  sclin~arzeii  Federn begrenzt, 
von  hier  aus  ein  scliwarzgrauer  Streifen  nach  dein  j 
Auge hiriüberfiitireiid,  der  das  weisse  Diadem  cleitt- 
lich von  der1  weisseii Ralsseiten  abgrenzt, atn Kiefer- 
winke1 jederseits dazwisclien ein dreieckiger schwarzer 
Fleck.  Der Hals  ist  reinweiss,  der  Riiclreil  schwarz, 
die Schwaiizfedern  dunkelschwarzbraun.~~,Die  Vorctcir- 
scliwingen schwarzbraun,  die Mit;telsc~~wii~gen  brnuii- 
schwarz  init  nach  den  hinteren  Federn  zu  iinrner 
breiter werdender Endbinde, von den Rinterscl-iwingeii 
die  vorderen  auf  der  InnenfaIzne  braunschwarz,  auf 
der  Aussenfahrie  dicht  arn  Schafte  weiss,  beziiglicli 
weiss  mit grau getrübt,  ain Aussesirande  der Aussen- 
fahne schön  tiefschwarz,  die  letzten  Hinterschwiilgeii 
einfarbig tiefbraunschwarz.  Die  oberen  Flügeldeck- 
federn  klein,  vorn  an?  Bug  schwarz  mit  weissen 
Endsiiumen,  die  mittleren  weiss,  die grossen  scliwaiz 
mit  weisser  Endbinde.  Die Schulterfedern weiss  mit 
schönen tiefsclimarzen Streifen  am Rande  der Fahiie, 
namentlich  nach  aussen.  Die  Unterseite  reinweiss, 
riur  an der  Seite  des Rumpfes,  nameritlich  vorn  am 
Flügelbuge und  unten am Schwanze  grau  getüpfelt. 
Von  deni Schwarz des Riickeris jederseits  zwei  deut,- lic.lic! bogige  schwarze Streifeii, einer aiii  Icropfe voiii 
Otleron Itaiide des Rückeiischwaiizes aus, der aiidero über 
rleiri Fliigelbuge  hiii iiacli der uiiteren \I-eisseii Ruiiipf- 
ziilaufeilcl.  Voii  deii  Oberscliei~kelii  jederseits 
iiL~cli  dein Stcissc  zu ein bräunlicller etwas getüpfelter 
j~7r?lliger Streif  hiilajehciid.  Der  Scliilabol  dunkel- 
sclin.ärzlicli, dic Kuppe et was  Iieller d~znkellioriif~trben. 
1)ie  lj'iisse  drinkelhornbr~uiili~h,  die Läiife  vorn  urrd 
die  Zellen  etwas  Iieller  lioinbr#rtrilich  gefkrbt,  die 
I<i.allen  duiikelscliwärzlicl~~. 
Wir  beiuerkeii  liicibei,  dass  die  iiieisten  Onii- 
11ioIogei-i diesen  erst iii  vier.  miiliiilicben  Exeniplureri 
Ijekauiiteti  Vogel  als  einen  Basinrd  znrischeii  der 
Sclielle~lte iind  dciii  Znrergsäger  ansehen ,  dieser 
Rleiiiuiig  schliessen aucli wir  uns  an,  xuiiiai  da  eine 
F  wcwisse  Zuneigung  des  Zwergsägers  zur  Schelleilte 
?J. 
I  iiiclit  zu verkeililen  ist,  ai~cli  wir  salieil  die  kIei~ieii 
Sager  riieist  a\vischeii  grösseren  ScheIlui~tenscliare~i. 
X~idure  wieder,  tiiitor  ihnen Iiljäibölliiig,  lirtlteil  deii 
Vo$el  fiir  eine selbststäiidige Art, die  weit  iin  ~iord- 
iistlrcheii  Sibirieii  briitet  iiiid  sicli  iiur  iii  einzelnen 
Eseiilplare~i  .bisher  zu uiis  verirrt liat.  Diese Frage  i  1iati11  11~r  iiac11  weiteren  Belrniiiit\verdeii  anderer 
Esetnplartt, nameiltlicli i~ocli  der bis jet5t uilbekaiiiitcii 
TVeibclieii  eiitscliiederi  n-erden,  hoffe11 wir, dass unser 
Mecklenburg  noch  rllel~r solche  grosse  Selteiiheite~i 
des TVisseiiscliaft  liefern  niüchte,  die  Herseri  Ori~i- 
1hologeii  uiid  J#ger  seien  dalier  brsoiiders  auf  der- 
artige Vögel  nufinerksain geinaclit. XV.  Ordnung. 
Colym  bidae, 
46. Familie:  Alcidae, Alken. 
257. Uria  troile 1;.  Die dumine Lumme, Troil-  I 
lumme und  Uria,  hringvia  Brüiin.  Die riiigel-  'I 
äugige Lumme. 
Die  Luininen  haben  einen  inittellangen  zuge- 
spitzten  Schnabel,  kurze  spitze Flügel  und  wie  alle 
Taucher  beim  Sitzen  eine  aufrechte  Stellung.  Die 
TroiUumtne  ist  46  Cm.  lang  uild  72 cin  breit.  1111 
I 
1 
Hochzeitskleid  ist  der  Schiiabsl schware,  der  Augen- 
stern  braun,  der Fuss  bleifarben.  Der  ganze Ober-  1 
körper  und  der  Vorderhals  sammetbraun,  auf  dem  I 
Flügel  eine  weisse  Binde,  der  vom  Halse  an weisse  , 
Unterkörper  an  den  Seiten  mit  braunschwarzeii  1  I 
Längsstreifen.  Beim Winterkleid ist der ganze Unter-  I 
körper  einschliesslich  der Kehle  und  der  Halsseiteii  i 
weiss,  hinter  dem Auge  ein  schwärzlicher Streif.  Die 
Jungen ähneln  dem  Winterkleide. 
T  Die  Troillumrne  bewohnt  die  iiordischeii  Meere 
und  brütet auf  unzugänglichen  Belsklippen  ineist  in 
grosser  Anzahl  zusammen.  Ihr  südlichster  Brutplatz 
ist  die Insel Helgoland,  wo  etwa 300  Paare  brüten, 
sie  gehört  demnach  zu  den  deutscllen Brutvögeln. 
In die  Ostsee  und  daher  auch  an  unsere  Mecklen- 
burgische  Küste,  kommt  sie  nur  sparsani,  denn  Z. 
führte  sie  in  seiner  Uebersicht  (Archiv  1861)  iiocli 
nicht  auf,  erst im Archiv  1864 wurde  sie  durch  V. 
Preen  ausgestopft  in  der  Bangschen  Sammlung  zu 
Doberan, aus dortiger Gegend stammend, aufgefunden. 
Im Archiv  75 S.  154 berichtet Schmidt-Wismar,  dass sie  zur Winterszeit bei  Poel keine Seltenheit sei  und 
ilim  fast, ebeiiso  liiiufig wie  die  Gryllumino zu Kauf 
worden  sei,  Wir  tiabeii  iii  letzter Zeit diese 
Erfallr~iilg  jedoch  iiiulit  gemacht,  da wir  die  Gry1- 
lum~ne  recht  oft  voii  dort  zu  Gesicht  erliielteil,  die 
Troiliuinme jedoch  niclit.  Im Museum  zil Waren  be- 
findet sie sich ebenfalls  ansgestopft von PoeI.  Fer~ier 
hat  Sclimidt nach  Archiv  1875 S.  145 ein  Exeniplar 
der  riiigeläugigen  Lumme  (Uria  liringvia  Brüniiich) 
erhalten,  welches  ain  19. Jutii  1874  ca.  eine  Meile 
Iiinter  Poel auf offener See allein schminirnend  aiige- 
troffen  und  erlegt  wurde.  Es  war  ein M.,  welchs 
das Soinrnerkleid  der Alten  trug.  Sie  iiriterscheidet 
sich voxi  der Troilliimme  durch einen weissen Augen- 
liedrntid  und  einen  weissen  Streif,  der vom  hintereil 
1  Rande  desselberi  bis  gegen  den Aiifarig  des  Halses 
i  reicht.  Die.  hrtreclite  dieser  Art  sind  jedoch  riur 
vcreitizelt  anerkannt, sie wird  meist für eine Varietiit 
von  Uria  troile gelialteri,  da  sie sich  zwischen  dieser 
Art  aufhält.  Ihre Wohasit,ze  sind  die  Faröer  und 
Island,  einige Paare brüteri  auf Helgolaud. 
I 
,  Die  Nahrung  der Troillutniue  besteht  Iiauptsiich- 
I  lich  iri kieiiieii Fischen,  die sie taucliend  fängt.  Beiin 
Taucheii werden auch die P'lügel  als Ruder gebrauclit. 
I  Der  Flug ist der kleiiieli  Flügel wegeil,  schwerfällig 
1 
t  und  da  die  Flügel  sehr  schneli  bewegt  werden, 
4  bieneriartig  schwirreiid.  Ihre  Stimme  ist  selir  ver- 
1 
I  schiedeilartig  i~iodulirt,  lautet meist  wie  .2jrrrrU,  Ai11 
Brutorte riiacht  sie einen grossen  Lärm. 
Sie  nistet  iminer  gesellschaftlicli  auf  der1  iior- 
discheii  Vogelbergeii,  oft  in  ungeheurer  Masse  bei- 
sammen.  Ihre Niststellen  befinden  sich auf  den Vor- 
sprüiigen und Gesimsen  der  schroffst,en Felsen,  oft in 
ziemlicher  Höhe,  auf Helgolaud z. B.  bis  zu 180 Fuss 
Höhe.  Auch Alken und  aiidere Seevögel nisten init 
ihnen  geineinschaftlich.  Das  W.  legt  nur  ein  sehr 
rosses birnförtniges Ei ohne Unterlage auf  das nackte 
Eestein.  Das  Ei  ist  sehr  starkschalig,  grobkürnig, 
raiih  und  tnsist  von  einer  blaiigl*ünen  oder  Qrün- 
spahtifarbe,  auf melcher  sich gram ScliaIerifiecke urid 
sclin~arzbrauiie  Flecke11 uiid Schnörkel befinden.  Ein- 
zelne  Eier sind fast itngefleckt.  Eier voii  deii Fnröer 
Inseln  messen  83 : 48;  75 :  49;  76 :  48  rnrri. -  258.  Uria  gi-ylle 5.  Di  e  gry  11 i~ili  111  e  o do  l. 
Gryllteiste. 
C:ophns grylle, ICrahliendiiker. 
Sie  ist  bei  Weiteii-i  Itleiiier  als  die  vorig(:  iiiid 
~iur  3:3  uln  laiig iiiid  hG  cin  breit,  hat also  uiigofalli. 
[Crielrenteiigrösse.  Der  . Schnabel  ist  scliwarz,  aiii 
Miind~~iiilrol  ~elbrotli,  die  Füsse siiltl  scliiiii  orailgttii- 
roth,  die  ~ris\rauii.  In-i Soniiner  ist  das  ganze  Ge. 
fieder, eiii  giosses weisses  Scliild  auf  dein Obc?rflügel 
aueqenoiiiiuieii,  sarui~ietschwarz  rnit  griineiii  Schiller. 
Tin  't~iiiterkleid  ist  der Oberliörpel- scliwarz iiiit weis+ 
liclieil Spitzcrikanteii, der Uiitcrlrürper uiid.das Flügel- 
scliilrl  ~vt:iss.  1111  Jiigendkleid  ist  das  Flügelscliilt~ 
schwarz  und  weiss  gebfiiidert,  iin  Uebrigeri  derri 
TViiiterl~leid  ähnlich. 
Die Grylluriime bewohiit  ebenfalls  clie  nordisclieii 
Meere,  RUO~  stel~ellmreise  die Ostsee, wo ihr südliclister  1  3 
BrütqAatz  auf  Boriiliolin  liogr21i  soll.  '  1111  TViiiter  i 
kommt  sie  iiiclit  selten  nii  unsere  Ostseelrüste,  wirCl 
ayf  Poel oft in dei~  Netze11 gefangeii, derartig!  Eserii- 
plare,  ineist iin Deceinber  gefangen,  habe11 wir inehr- 
fach  voll  Poel erhalten,  auch  noch  Ende Miirs  ist sie 
z. E. bei Warriemülide gefaiigen.  Iii  cler  V. Preeiisclieii 
Saiiiinluiig  befindet  sich ferner ein jui~gcs  M.,  welclies  3 
iiacli  der zugeliörigeil  Notiz  aiil  4. Juli 1868 auf Poel 
erlegt sein soll. 
Illre Nahrtl~lg  bestellt ebeiifmalls  iii kleitien Fischeii,  i 
ab.er aucli iii Würrilerii  uiid kleineil Schalthiereil, illre  1 
Stimme. soll iiach E'aber  wie  ?,Ist, ist, ist4' la~zteii,  die 
aber  nur  ain  Brntort gehört wird. 
Sie  brütet  ebenfalls  auf  den  nordisclieii  Vogel- 
berget1 iii  Geirzei~ischaft  aiiderei. Seevögel uild bewohiit 
die  uritereii  Partien der Felseii.  Eiiie Felsspaltc oder 
Hölile  dient  zur Aufnahi-ne cler  1  bis  2 Eier,  die eine 
weitere Unterlage iiicht erhalten, die Eier sind Iätiglich, 
~raulichweiss oder  bläulicliweiss  und  haben  graue  1  1 
hchalenfleckeri,  sowie  dunlrelbrauiie  Oberfleckeii  und 
1 
i 
Punkte,  die  oft  ain  stuinpfen  Ende lcranzartig  sich  j 
hiiufen.  Die  Eier inessen 59 : 38,  58 :  37 intn. 
269.  Mergiil~~s  alle L.  D er  Z W er  g ,z 1 k  o der 
kleine Krabbentaucher. 
Dieser  kleiriste lmnmenartige Vogel  bat iiur etwa 
die  Grijsse  von  . Podiceps  miiior,  . er  ist. 25. ciil  lang, 4.2  clli  breit.  Der Sohiinbel kurz  iiiitl  dick,  sohnrarir„ 
clil:  Fiissc bleifarbeli, clie Iris cliiiikelbi.iliiri.  Iin Som~i~or 
ist  der Oberkörper  gläiizerid  scliwarz,  obeii  über  dein 
,l~ig,.e eiii  kleines -\veisses FIeclrchen,  die Ac'tiselfodeiii 
~rn&n weisse  Räiider,  die  Arrnscliwingon  ain  Eiide 
iss  gcsiiiiriit,  cler  T/ordt.i.bals  scliwarz,  der Ui~tcr- 
kfirlier  nrciss,  uii  den  seiteii  niit  scliwarzezi  L&iig:'- 
streifeil.  1111  Wiiiterkleid ist  der Oberkörper  scl-iwara, 
Iiinter  den  ,kitgen  weisslich,  duiikel  bespritzt,  die 
Kchhlc.  ~vaisulich  uiicl  der Hals  grau. 
Das  Eisiiiser  ist  die  eigonhliclie  Hciiiirttli  dieses 
lileiiieii Vogels, \rc> rr iin  iiördliclieii Grörilancl, Spits- 
I)erge~i  11.  s. nr. sehr  Iiaufig  vurkotiiint.  Die  kleiiic 
Iiisel  Griiisoe  an  der  Nordseite  von Islri.iid  soll  seii~ 
siidliclister  Brutplatz sein.  Ini  Winter  wird  er iinch 
I  Süden verscblageii  riricl  soll  sich  bisweilen  selbst  iii 
ic 
I  die  Oslsce  verirreil.  V  labe  I  iiacli  dein  Vor- 
Osaricj.e  von  Maltznn  (TTerzeicl-iniss  Archiv  1848)  utid 
.  y~ebersiclit  IYÜI)  als  Meckleiiburgisolieii  Vogel 
mit  aiifgenominei~,  da ec  iiacb Griivenitz  ari  tiilserer 
Icüste  vorgekoinriieri sein  soll.  111  dessen  Saniiilfuiig 
war  j  edocli  beim  VerBauf  derselbe11  eil1  Exo~iiplar 
iiicht  vorhariclen. 
1  Er  ist  gaiiz  Meerro-el,  der  nur  ziir  Besorgiing 
seities  Briitgeschäftes  die  ßrutfelseii  aufsucht,  iiri 
Uebrigeii Tag  und  Nacht  auf  dem  Meere  verbringt, 
i 
I 
wo er seine Nahruilg, kleine Krebstliiere urid Krabbeii, 
J  selterier  kIeine  Fische,  schwirninend  iirid  taucher~tl 
aufsuclit.  Seine  hellpfeifende  weit  hörbare  Stimnie 
lautet ,,giefic oder  auch ,,tir,  trr, tet,  tet, tetLL. Das 
Bleiscli  soll  fiir  die  Bewoliner  des  Nordeiis  ein 
I~eckerbissen  sein. 
Auf  deii  nordische~i  Fulseiiiuselii  briitet  aucli  der 
B 
Krabbeiitaucher in grosser Masse beisaiiiiiien, die Nisl- 
i 
stelle befindet sich hinter einem F'elsenstiick, hier liegt 
i  das verhältnissili#ssig grosse 50 inin  Iange urid 35 mit1 
1  dicke Ei  ohne Unterlage auf  der1  Pelsbrockeii.  Das- 
selbe ist bläulicliweiss iiiid  hat niir  selten einige ver- 
waschene röthliche Flecke11 am  stiirnpferi Ende. 
260.  Alc~tordnI;. Der  Tordalk  oder  Elsteralk. 
HeistoraIk. 
Der  iilerkwürdig  geformte  Scliiia1,el  ist  solii~inI 
iitid Iioch,  die Oberfirste hoch nusgeboge~i,  der Uiltor- sch~iabef  eokig  abgasetat.  Iin illter sind  beide Kiiin- 
laden quer gefurcht,  der Schwai~z  ist lieilför~ni~:..  Der 
Scli~iabel  Iiornfarben  scliwärelich,  die  zweite Puiclie 
weiss,  die  Füsse  dunkel,  das  Auge  in  der  Jugend 
braun,  iin  Alter  ilni  den  Augapfel  ein  weisser  Riiig. 
Iin  Soiiiiner  ist  der  Oberkörper  und  der  Vorderhals 
scliwcara  mit einem weisseli streifen voii der Scliiiabel- 
firstehis zuin  Auge uud  einer  weissen  ICanto  an deii 
Scliwungfederii  zweiter  Ordiiung,  der  Unterkörper 
weiss.  Im Winterkleid ist der weisst! Streifen zwischeil 
Schnabel  und  Auge  weniger  deutlich,  Kehle  und 
Vorderhals  mit!  der  Utiterkörper  weiss,  hinter  dain 
Aiige  ist eiri  weisslicher  Streif.  Die  LSiiige ist 40 bis 
42  cin,  die Breite  70  ctn. 
Dei  Tordallr  bewohnt  die  i-iosdisolieii  Meere  iii 
äliiilicher Verbreituiig wie die Troiluinrne uiid komiiit 
auch iiocli iii  einzelnen Paaren briitend  auf  Helgolaiid 
.und Bornliolm  vor.  Rii  unserer  Ostseelrüslie  kommt 
er im  Winter niclii;  selten vor,  wir  haben  wiederliolt 
vor1  Poel  Exetnplare  erhalteli,  welclie  sich  iri  deii 
Reusen gefangen hatten,  er soll jedocli nicht iii jeden1 
Winter  gleich  zalilreicll  erscheinen,  auch ii~s  Bitiiien- 
latld verirrt  er  sicli,  so  ist vor  melirereii  Jaiireil  ein 
! 
Exemplar  auf  dem  Scliaalsee  erlegt,  ein  zweites 
Exeriiplar  wurde  iin November  1898  auf  dem Felde 
bei Zickliuseii  zwiscliei-i Schwuriri uiid Wis~nar  lebend  i  i 
ergriffen.  Als grosse Merkwürdigkeit  ist nach Struck  i 
eiii junger Tordalk iri~  Duiienkleide auf den1 Coiiveiitei 
I 
See bei  Doberan  lebeiid  gefaiigeii,  welcher  sich aus- 
gestopft im Museum  zu Waren  befindet.  Das Exeixi- 
plar  stainirit  aus  der  Gravenitz'sche~-i  Saiiiinluiig  und  i  I 
wurde  ain  28. Mai  in  den  füiif5iger  Jaliroii,  das  ge-  1  !  nitue  Jahr  ist  nicht  bekwniit,  gefaiigeii.  Es  kanii 
hiernach  iiur  angeiiomii.ieil  werden,  dass  eiiirnal  ein 
Paar dort austiahmsweise gebriitet hat. 
Der  Tordalk  Lklirielt  in  seiner  Leberisweise  iii 
jeder  Beziehurig  den  Luri.itneii,  sehe Stiiliine  ist  eiii 
raubes  ,,Oer"  oder  „Arra.  Auf  deii  Vogelbergeri 
brütet er in E'elsspalten,  er legt; nur ein  einaiges sehr 
grosses Ei von  78 :  46,  70 :  45 mrn  Durclimesser.  Es 
ist  etwas  oval,  hat eine. rauhe Scliale voti  knlkweisser 
oder  rötlilichweisser  Grundfarbe  init  cinigcri  graueil Suhalerifleckeri  und  vielen  scliwnrabrauneri  grosseli 
iirid  klcirien  Flecken  und  Piirikten,  welche  oft  nrn 
stiirupffcii  Ende einen ICre~iz  bilden. 
47.  Familie:  C  o  1 y rn  b  i d a  e  , Seetaucher. 
26 1.  (hlyuihus  glnciaIis &.  Der Eis  s e o tnii  c: li o F. 
EndyLes  glacinlis,  Eismeertnudier. 
Bei  deii  Tauchern  ist  der  Scliiiahel  ~iiittullarig 
iiiicl  spit,z.  Die Scliwiiiiinflisstr  stelie~i  hinten  an den1 
sclilnrikeii  Kiirper,  sie sind  daher ählilicli gebaut  wie 
die  Steissfücse.  Der  Eisseeta~~cher  ist  der  grösste, 
r?tmn vor1  der Grijsse  einer G-ans, 95 cm  lrtiig,  150 ciii 
breit.  Der Sciinabel schn~arz,  die Füsse dunkel, innen- 
ceitig  fleischfarben,  das  Aume  hellbraun.  1111 Pracht- 
kleide  ist  dar Kopf  und H&%  grünlichschwarz,  in der 
Mitte des Halses  ein  vorn  getheiltes,  aus  schwarzen 
iirid  ~veisseti  Ltiligsstreifeil  be~t~ehendes  I-Tnlshand, dar- 
iiber vorne  ein  ebenso gefärbter Q~lerstrcif,  der  Ober- 
kijrper  sc.hwarz  init weisseii  fensterartigen  Fieckttn, 
iler  Uriterlctirper  weiss,  aii  den  Seiten  des  Kropfes 
lind  cler  Oberhriist  mit  schwarzen LäilgssLreifeii.  Irri 
Wiiiter- und Jugendkleid sind der Oberkörper und die 
Seiten schwärzlich, auf de~n  Mantel mit grauen Spitzeil- 
flecken,  der  Uriterkörper  weiss,  8rn  Vorderhalse 
schwarzlich  bespritzt,  an den  Seiten  des  Kropfes  mit 
ccli~varzen  Längsflecken. 
Er bewohnt die Meere des Nordens, etwa zwischen 
iferti  50. ririd  76.  Breitengrad,  namentlich  die Kiisten 
von  Grönland, Spitzbergen, Russland  und  streicht im 
Winter bis  ati  die  deutsche Nordseekiiste  und  höchst 
selteii iii  die Ostsee.  An  unserer Meckle~iburgischen 
ICüste ist er zweimal vorgekoinmen,  Ein bei Rostock 
geschosseiies altes W.  wurde durch Professor Stannius 
der 1857 iii Rostock t,agenden deutschen Ornitliologen- 
Qo.sellschaft vosgelegb,  (Siehe Naumniinia,  Jahrgang 
1837 S.  200.)  Ein  zweiter  Vogel,  der  sich  in  der 
Mauser befand,  wurde am 1. V.  1859 an1 Tarnewitaer 
Ort  gegen  den  starken Nordostwind  fliegend  erlegt 
(Archiv 1859).  Dm Exemplar kruii iii die Schmidt'sche 
Sarnnililng  und  befindet  sich  jetzt  ini  Museum  zu 
lIT.aren. Als  vortreRliclrier  rJ'aischer  nälirt  er  sich  IIUP  voll 
Fischen, er briitet ilicl-it ciniiiittell~zr  ain Meere, soilderli  i 
auf ltleiiieri Teichen niit  siissein Wasser,  die  oft I.ioch 
1, 
itii C+el,irge liegen. 
Das  Gelege  best.eht  aiis  2  Eiern  von  cIiiiltce]-  I 
olij..iil>rnuntis;  iiil  frisclieti  Zusi;anrle  mehr  oIiver1- 
wrüiier  Farbe,  welche  einzellie  gtaaue Schaleilflecke 
:nd  i'uiidliclie  Pleukclierr  ~111~1  r.i'üpfel  von  schwarz- 
brsutier Farbe enthalten.  Diese  Ii'lecken  sind  ilicllt 
aehfdiclit, aber unregelinässig über die lqläclie vei'tlieilt. 
Ein %i  uuserc?r Sainmlciiig misst  86 :  57 rnm. 
262.  CM  y iiibiis arcticiis L.  D e r P o 1  a r s e e t a LI c h e r. 
Endytes  arcticus, Aalrnw. 
Er  ist  der  Gsösse  nach  der  iiiittlere  cler  drei 
Seetaucher bei  77 cm LSinge und 130 cin Breite.  Dei. 
Scliiiabel schnr&rzlicli, in  der Jugend liellttr,  die Fiisse 
aussen  dunlrel,  innen  fleischrötl-ilich,  das  Auge  hell- 
L  Iin Prachtlrleide ist der Obeskopf  und Hinter- 
i 
lcopf aschgrnii, der Oberkörper und die Seiten schwarz, 
auf  den Fliigeln  nlit  lileinen,  CLUP den  Schiiltern  und 
clen Seiten des Oberriickens mit giossen weisseri fenster-  i  1 
nrtigen Fleckeii,  die ICelile  und  ein Theil des Vorder- 
halses scliwarz, nlit einem kleinen weiss und schwarzen 
i 
Qiierbaisde  unter  der Icehle.  Die  Seiten  des Halses 
ii~icl der  Kropf  schwarz  und  weiss  gestreift.  Die 
Uriterseite  weiss,  an den Seiten mit schwarzen LBngs- 
flecken.  Iin  Winterkleid  Kopf  und  Hinterl-ials  grau, 
tler Oberkörper schwärzlich mit helleren E7ederrändern, 
rler Unterkiirper weiss, an den Kropfseiieil  schwärzlicli 
iiiid  weiss  geskreift.  Das  Jugendkleid  Blinelt  derii 
TVinterlr leid,  es  fehlen hier  aber  die  schwarzen  und 
weissen  Streifeil  der  Kroyfseiten. 
Der  Polarseetaucher  ist fiir uns  ein  nordöstlicher  I 
Vogel,  der  iin nördlichen Skandinavien, llinnland, den  1  ; 
ICiisteri  Russlands uni1  Sibiriens hgufig  ist.  Es  gellt  i 
an  der  Ostseeküste  als  ständiger  Bsutvogel  weiter  1 
nach  Süden  und  ist  bereits  iii  Westpreusseii  und 
Hinterpommern  brütend  gefunden.  Er ist  demnach 
von  den drei Seetaischern  der einzigste,  der  zu  den 
Briitvögelxi Deutschlands zii rechnen  ist.  Im Winter 
streicht  auch  er  weiter  nach  Süden  iind  erscheint  V 
dann  nicht  gerade selten an unserer Ostseeküste,  was  I kleide  ist Kopf  und  Hals  aschgilau,  der  Hiiiterkopf 
schwärzlich gefleckt, der Hinterhals mit grünschwarzen 
und  weissen  LRrigsstreifen,  am Vorderhalse glänzelicl 
kastanienbraiinrotli,  auf  dem  Rücken  braunschwarz, 
die Unterseite weiss,  die  Seiten des Icropfes iiiid  der 
Brust tnit  schwarzen Liitigsfleolreii.  Irn  Tviiiterkleide 
Kopf  und  Hinterhals  dunkelascligrarr  mit  meissen 
Foderriändern, der Oberkiirper mattscliwarz init kleineil 
weisseri  Spitzenseitenflecken,  der  Unterkörpor  weiss, 
an  deii  Seiten  mit  schwarzen  Lgngsflecket~.  Das 
Jugcndkleid  äli tieltl  dem  Winterkleid,  docll  sind  die 
Fleckeii.  des  Rückens  iiur  W eisslicli  und  undeutlich. 
Er  bewol-int  die  Meere  des  ganzen  Nordens 
zwischen  dein 60. und 78. Breitengrade,  brütet jedoch 
nicht  inehr  wie  der vorige im nordöstlichen L)eut,sch- 
land,  im  Winter  ist  er  an unserer  Ostseeküste  der 
häufigste  Taiicher,  wie  viele  aiif  Poel  erlegte  und 
gefangene Exemplare beweisen,  die uns noch in  den 
letzten Jahren zu  Gesicht  kamen oder hier  auf  dem 
Markt  zum  Verkauf  ausgeboten  wurden,  alles  nur 
Exemplare  icri  Jugendkleide.  Nach  Sielnssen  soll er 
auch  auf  dein  Schweriner  Sec:  vorgekonimen  sein. 
In  Lebensweise,  Haltung  und  Flug  iihnelt  er 
den  anderen  Arten,  nur  dass er kleiner ist,  auch er 
nälirt  sich  haupts5ichlich  von Bischen  und  mag  bei 
Poel wohl  den kleineren Aalen besonders  nachstellen, 
was ihm den Namen  ,,AalschorwelK eingebracht  hat. 
Die Stimme wie bei  deii  anderen Taucher11 rauh und 
laut,  der gewöhnliche Lockton,  den  man  auch  hoch 
aus  der  Luft hört, lautet etwa wie  ,,a,  aullw"  oder 
i 
i  3  üh<r 
>>  7 
In  der Nistweise  gleicht  er  den beicleii  grossen 
Srten, Ende Mai  oder Anfang Juni findet  man  die 
beiden Eier,  die ebenso  wie  bej  den  nildersn Arten 
dunkelolivenbraun, oft mit etwas grünlichem Anstricli 
L 
sind  tind  graue  Schalenflecke  und  kleiiie  rundliche 
schwarzbraune  Flecke  haben.  Sie  sind  jedoch  be- 
deutend kleiner und messen  73 : 46, 70 45, 66 :  44 cin. 48.  Familie:  P o  d  i i  i p i i  a e , Krontauchef, 
Steissfüsse. 
Die  Zehen  der Fiisse  sind  bei  den  Steissfüsse~~ 
Iiiclit  durch  volIst8ridige  Sclin~iirirnhiiute  verbunden, 
so~i.ctt?rn  iiur  bis  zurn  ersten  Gelenk iiiid  Iiabeil  nach 
vnctie iiur abgerundete  Schtvitnmlappen, die E'üsse  sitzen 
wanz ntn  Ende des Leibes,  der Schwanz fehlt ghnzlich, 
in  seiner Stelle befindet sich ein Büschel zersclilisse~ler 
cr  Die Flügel sind kleiri und schmal,  die Uriter- 
seife  wird  durch  eiiien  rlichteii  seideiinrtigeri  Pelz 
c-ebildet.  b 
264.  Pocticeps  cristntus L.  D e r  Hau  b e n t a u c h er 
oder grasse Steissfuss. 
Colymbus cristatus, Langhals,  Düker. 
Der Haiibentauclier, als  der grösste  der Citcttturig, 
ist  G5  ein  lang  lind  94 cm  breit.  Im  Sommerkleide 
sind Schnabel,  Siigel und  Iris  rotl~,  die  Püsse  horn- 
farben,  innecseitig gelblich.  Auf dem Kopfe steht ein 
~~etheilter  Federbiiscli,  urrigeben  wird  cler Kopf  ferner  b 
diirch  einen  breiten  Federkragen.  Der  Oberkiirper 
schwarzbraun,  mit  eiriem  meissen  Spiegel  sid  dem 
Fltigel,  das  Gesicht  nreiss,  der Kragen  rostroth,  am 
Rande schwarzbrnuri,  der Unterkörper glänzend weiss, 
an  den Seiten  rostfarben  uiid  schwarzgrau gefleckt. 
I  Winterkleid  ist  der  Schnabel  röthlichgraii,  der 
Federbusch und Kragen  sehr  kurz.  Der  Oberkörper 
sehwarzorau, der Kragen weiss mit sclimaler schwarz- 
lictiar  8nfassting,  die Seiten mit  weniger Rostfarbe. 
Die  Jungeil  haben  einen  weisslichen,  schwarz  ge- 
streiften Kopf. 
Er bewoliiit Eiirop*. lind Asien bis zum 60. Grade, 
aucli  in  Nordnfrika  trifft  man  ihn.  In Mecklenburg 
ist  er  auf  den  meisten  Landveen  ausserordentIich 
häufig,  es  werden  z.  B.  allein  auf  dem  südlichen 
Theile des Schweriner Sees alljährlich weit iiber 1000 
Stüclr geschossen,  ohne dass eine Abnahm0 zu merken 
ist.  ,4uf  anderen Seen ist er wieder  seltener,  so war 
er  bisher  auf  clern  Conveiiter See  bei  Doberan  fast 
unbekannt,  erst  in  den  letzten  Jahren  haben  sich 
einige Paare dort  angesiedelt.  Er ist  ein Zugvogel, 
der  iins  Ende  October  verlässt  und Ende März  zu- 
rückkehrt.  Vereinzelte  bleiben  bei  offenem  Wasser 
während des TViilters liier.  Wiihrend des Zuges kommt 
21 er auch an die Seeküste,  er ist  dann OftSes  voll Pooler 
Fiscliern  in  deii  Reuseii  mitgef,zi-igeri.  Mit  vielelii 
Rohr  bewachseiie  Landseen  siil CI  sein  Y 01niiiera~f- 
cmthalt. 
Sei11  Haiiptelemeiit  ist  ' das Wasser,  hier verbriiigt 
er  schwiinmend  ~incl  tauchend clie  ineiste  Zeit  &iries 
Lebens, er lralin  iiiit grosser Geschwiadiglreit ta~clic:~~d 
weite  Streckeil  ~urUclrlegeil, auf  dein  Lande  ist 
iiribeholfeil.  Sein Flug init larig vorgestreclrtein Halse 
gellt ziernlicli schilell  von  stxtteri,  ist  aber iler lilein(!ii 
spitzen Flügel wegeil,  die sehr sclii?ell bewegt, werdcil 
miissen,  etwas schwerfiillig.  Er bedarf eines 1ängerr:ri 
Aalaufs  auf  dein  Wasserspiegel,  uin  iri's  Fliegen  zii 
Iroinmeii,  vorn  festen  ~oden  lranlz  er  sich  iiicht  er- 
lieben.  Die  Stimiile ist laiit uild  Irr~fiig,  wird  iiieist 
ii1  der  Begattungszeit,  vernommen  iiud  Ia~itot  wie 
2.'  kraorr('  oder  ,,arr,  örr".  Die  beideil  Gatten  iiiit,er- 
lialteri  sich  mit  einein  wiederholten  „lrökökßk". 
Kleine Fische  bis  zu  20 crn  Liinge bilden  fast  aus- 
scliliesslich  seine  Nstliriing,  aiif' grösserei~  Gewässerii 
koninit  ein  merkbarer  Schade  hierbei  nicht  in  Be- 
tracht,,  er  nützt  aiicli  ,  wieder  durch  sein  scliiities 
glänzend ~reisses  Brustfell, welches je iiach  der Mode 
durch  die  Iciirschner  vielfacli  -\.erarbeitet  wird  und 
zur  Zeit  einen  Wert11  voii  0,80  bis  1,00 JA  besitgt, 
friilier  aber  scl.ioii  2  bis  3  ge.kostet  habeii  soll. 
Er wird deshalb in1 Friihjahr und Herbst  eifrig  gejagt. 
Bald nach seiner Arikiinft  irr1 Fiiilijahr sielit inan 
wie  die beideii  Gatten  auf  clein  Wasser  hocIi  gegcli 
einander  aufgericlitet  sich  ihre  Liebesbezeiigiiiigeii 
machen,  der  eigentliche  Nestbau  begiilii t  aber  erst 
iiii Mai,  da  clas  Rolir  schon  etwas Iierai~ge\vacliseii 
sein  iniiss.  Das  Nest,  eiii  grossei  schwiiririieiider 
Kliiriipen  voii  Rohrstengelil,  Bliittern  und  allerhand 
Wasserpflaileen,  wird im Rohr angebracht, aber stets 
mehr  iiacli  der  Wasserseite,  als  der  Laildseite  zu. 
Ausi~nliinsweise  fancleii  wir  clie Nester  auch iin  freien 
Wasser  sclzmim~nond  an, ilanil  mareii  sie so  tief  ge- 
l)aut, dass sie aiif  dem  Grunde  des Sees auflngerl;eil? 
urn  nicht fortzuschwiini~ieii,  ferner fancleii wir  iii den 
Jaliren  1897  und  D8  auf  einer  Insel  des  Pixinonrer 
Sees eine Anzahl  Nester,  die  abweiclierid voii  seiner 
Cfewotiiihrit  nicht  iiii \Vascer,  soiiderii  auf dem festen 
'Ufersaride  aiigelegt  waren, und  die  nur  aus weiiigeii trclukenen  Pfiarizeritheileil  bestanden.  Die  Gelege, 
:kI1s  3  bis  5  Eiern  hestelierid,  findet  man  von  Mitte 
51ai  bis Mitte Jiini.  Die läriglichen  auf  beiden Seitori 
o.leicliriiiissig  ziigespitzten  Eier  sind  weiss  iind  mit  *.  uirieiii  kalkigen  Ueberzuge  versehen,  Leim  Bebriiten 
ilii feiichteri Elemente werden  sie sclimutzig gelblicli 
"der  brliiinlich,  von innen scheinen sie granlich diircli. 
Die I\lansse einiger Eier sind 58 :  37, 51 :  34, 56 :  3%  mm. 
Bein1 Verlassen des Nestes werden die Eier mit Wasser- 
l)fiarizer~,  gen~öli~ilich  rnit  Algenschlilmin,  sorgfältig 
ztigedeckt.  Die  Jrxrxgeri  ~verderi von  deri  Eltern 
ängstlicli  gehiitet,  gleich  dem  nassen Elemente  an- 
vertrai~t  und  hier  in  allen  Künsten  des  Tauchens 
u~id J-iscliefailgens  ~nt~errichtet,  beiin  Ausriiheri 
steigen  sie  der Mutter  auf  der1  Rücken. 
265.  Podiceps  rribricollis  Gni.  R o t h 11 a.1 s i g e I* 
Steissfuss. 
Podiceps und  Colymbus siibcristatus und griseigena. 
Weseiltlich  kleiner  wie  clcr  vorige  ist  er  nur 
4t;  cin larig,  80 cin  breit;.  Der  Sclinabei  ist  aii  der 
Spitze  schwarz,  hinten  gelb,  die  Iris  rütlilich,  die 
I-iisce  schwäl.zlich,  iiinenseitig  gelblich.  Die  Haube 
ist  z  Im  Sommerkleide  der  Oberkopf  lind  ein 
Streif  auf  dem Hinterhalse  schwarz,  der  oberkiirper 
t>rauiiscli~vnrz,  auf  den1 Flügel  mit  ~veissem  Spiegel, 
die Keble und  der  Kragen ascligrau,  der  Vorderhals 
iind  Kropf  rostrotli,  der Unterkörper  weiss,  grauge- 
fleckt,  an  den Seiten schwarzgrau.  In1 Winterkleide 
fehlt die Haube,  die Kehle ist weiss,  der ganze Ober- 
körper  brizurisctiwarz,  Kopf  und Hals  hellrostig,  clie 
Seite11 braungraii.  Das Jugeiidkleid  ist  Sihnlicli  ge- 
fcirbt,  an deii  Seiten des Kopfes  und  der  Kehle  sind 
jedoch  mehrere  schwarze Längsstreifeii, 
Dei.  ZZotl~halstaucher bewolint  den  gemässigten 
Giirtel  von  Europa und Asien,  er ist in Südosteuroyzt 
hiiiifiger  wie  in  Detitschlaiid,  wo  er  iin  östlichen 
Theile in Sclilesien urid  Ostpreusseii  srn  meisten  vor- 
kommt.  In Mecldenburg  ist  er als Briitvogel  selten, 
nach  Z.  auf  dem  Rreiermoor  bei  Plau  und  dem 
Zehnaer  See bei Güstrom  vorgekommen,  nach Wüst- 
nei  sen. soll  er  friiher bei  Sclrweriri  nicht selten ge- 
wesen  sein, in  den  letzten Jahren  haben  mir  ihn  auf 
21* dem  Schweriner  See  ilur  ganz  vereiiizelt  bemerkt, 
im  Sommer 1896 ist  ein  Exemplar  irn  Jii~eildirleide 
hier  a~if  dem  Ziegelsee  und  97  und 98  sind  einige 
Exemplare  irn  Sommerkleide  von  Ziclrli~iseii und 
E1rauenmark  nordöstlich  von  Schwerin  hierher  zciin 
Ausstopfen  eingeliefert.  Nacli  vorliaiideneri  Eieril 
hat  er  bei  Linstow  ain  Müritzsee  und  bei  Rostoclc 
gebrütet,  a~ich  Schmidt verrnuthet  ihn  briiteiid  bei 
Wism~r.  Nach  unseren  Ermittelungen  briitet  er 
rlicht  selten  im  südlicheri  Theil  des Müritzsees  ulld 
auf  dem  Mönchssee.  Nach  Steininanii  auf  dem 
Settiner  See  bei  Crivitz  einige  Male  wiihrend  der 
Brutzeit  erlegt.  I111  Herbst-  und  Frühlingszuge  ist 
er an der Ostseelriiste  häufig,  wie  viele  bei Poel  iil 
den  Fischerrietaen  gefangene  Vögel  beweisen,  die 
auf  Iiiesigein  Mnrlrte  aiisgeboten  wurden  iiriil  zwar  F 
liauptsächlich  in deii  Monaten  October bis Deceinber  i 
und  März,  so  waren  noch  ain  17.  Deceriiber  48 
1 
10  Exemplare  und  ain  30.  December  98  4  Exeni- 
plnre  dort. 
In seiner Lebensweise  untersclieidet  er  sich  iii- 
sofern von der grosseii Art,  dass er auch init  IrIeinereri 
-  Teichen  vorlieb  nimmt  und  sich  weriiger  aiif  freier 
Wasserfläche ciufliält,  sondern mehr im  Rolircliclricht,  I  1 
er  daher  n-iehr  ein  verstecktes  Leben  fülirt.  Seino 
Stimme lautet hell  wie  „lreclr,  keck,  lreck".  Ferner  1 
ist er niclit so sehr Fisclifresser, sondsrii er niinrnt aiicl~ 
vielfachInsecten, deren Larven und kleine A~nplii  bien. 
Das Nest ist ein wenig kleiner,  die 3  bis  4 Eier 
sind weiss  und messen  51 :  32,  48 :  33 mrn. 
266.  Podiceps  coriiutirs  Gm.  D e r  g e 11  ii r ri  t  c? 
Steissfuss, Horntaucher. 
Podiceps  und  Colyrnhns  arcticus. 
Länge  33 cm,  Breite  62 cm.  Der  Schnabel  ist 
gerade  und  nicht  wie  bei  der  folgenden  Art  nach 
aufwärts gebogen,  schwarz, der 1Muiiclmiiikel uncl  clie 
iiakten Zügel  roth,  clie  Iris  ebenfalls roth,  die  Fiisse 
graugriinlich.  Iin  Sommerkleid  uin  clen  Kopf  ein 
grosser  schwarzer  Kragen,  der  liiritei.  dem  Auge je 
einen  Iiornartigen  Büscliel  rotligelber  Federn  trKgt, 
der  Oberkörper  schwärzlich,  der  Spiegel  weiss,  der 
Hals  und  Kropf  rostrotli,  der  Unterleib  glänzend lTeius,  dic  Seitsii  ros1;rotli  ui~cl grau  gesctieckt.  Iiii 
~$ririi.orkleid,  melclies  von  detri  der  folgeildeii .  Art 
kniirii  eil  uziterscheideii  ist',  f~:hlt ICrageii  utld  Feder- 
busch,  hinter  dem  Auge  ist  ein  uiideutlichur  rost- 
Sixrbiger  Streif,  der  Oberkörper  scliwarzbraun,  der 
Uilterkürper  silberxvuiss,  airl  Halse  grau  iiberflogeii, 
dic  Seiten grau gexTölkt.  Iin  Jugendkleide fehlt; der 
rostfarbige Streif  liiiiter  clen  Aiigen. 
Der  Horiltaucher  ist  eine  iiordisclie  Art,  die  in 
Grönlaiid,  Islaiid  uiid  dein  nördlichen  Europa  und 
Asien  brütet,  sich  jedoch  wiilirend  des  Zuges  nicht 
selten  an  unserer  Ostseekiiste  zeigt  ui-id  z.  B.  bei 
Bruiisliaupten  und  Poel  oft in den  Fiscl~errietzen  ge- 
ige  V  derartige Exemplare haben  wir  oft  er- 
lialten, jedocli  nur iin  Jugendkleide.  Ausnahinsweise 
ist  iiach  Scllrnidt-Wisinar  ein  Weibclieii im Somrner- 
kleide  arn  8.  VII.  64 auf  eiiierii rnit  Schilf  und  Rohr 
I~ewachseiieri  Wasserloclie auf Poel gesohossen worden 
lind  diirfte  er  hiernach  dort  gebrtitet  Iial>en, was 
bereits  aucli schon in ScEileswig Holsteiii und Jütland 
geschelieii  sein soll. 
Bezüglich  seiner  Lebei-isweise ist  zii  erw5liner1, 
(lass er sich nicht von  Fischen  soridern  von  Wasser- 
iiisecten  utid grünen Pflarizentfieilen  riiihr t,  Nestbau 
iirid Eier iihileln denen der a~idereii  Arten,  die 1etzterei.r 
messen 43 :  30,  4.3 :  28 mm. 
267.  Pocliceps iiigricollis  Br,  D e r  0 h r e  11 s t e i s ij - 
fuss, Schwarz  halstauclier. 
Podiceps und  Colymbus  auritus. 
Die  Grössc ist  32 cin laiig,  60 cni breit,  er  sieht 
also  deiii vorigen  etwas iiacli,  ferner ist der Schnabel 
schwächer und vor  der  Stirn  deutlich  nach  aufwärts 
gebogen, scliwarz,  die Iris ioth,  die Püsse bleifarben. 
Der I<rageii ist kürzer wie beim vorigeri.  Iin Surnmer- 
kleid  sind  die Kopfseiten  in  der  Ohreii  egend  gelb-  B  roth,  der  übrige  Kopf  und  cler  garize  als  schwarz, 
was  ihn  iin  Sommer  sicIier  von  der  vorigen  Art 
unterscheidet.  Dei  Oberkörper  scliwarz  mit  einem 
weissen  Spiegel  auf  den  ge  der  Unterkörper 
crlänzend wciss,  die Seiten rostroth  uiid  sch~~imgrau  b 
gen-ölkt.  Jm  Winterkleid  fehlt der Kragen,  er ähnelt hierin  der vorigen  Art uiid ist voll  dieser nur ill  der 
geringereil  Grosse  und  dem  Sclli~abelbau  zu  uiit,er- 
scheiden. 
Während  die  vorige Art  clem  Norden  angeliört, 
bewohiit  der Ohrensteissfuss  den  gemgssigten Oiirtcl 
von Europa  und  Asien,  doch so,  dass  er iri Euroija 
den  Osten bevorzugt,  auch in  Deutschland  ist er  iii 
Schlesien  und  Ostl~reusseri  hliufig,  wttlire~id er  iin 
Uebrigeii,  ebenso  auch in  Meckleiiburg  liur  sparsain 
brütend  vorkomint.  Nacli vorhandenen  Eier11 in der 
Riefkohl'schen Sammlu~ig  hat es bei Rostocl.;  gebriitet, 
ferner  sind  nach  S~h1ilidt-Wisr17ar  (Archiv  75)  auf 
verschiedenen  siisseli  Gewässern  und kleinen  Torf- 
inooren  bei Wismar  inehrfac1.i  alte W.  wälirend  der 
Heckzeit erlegt, auch Herr Kiluth will ihn bei Schweriri 
mit Jungen  gesehen haben.  Im Frühjahr  1699 wurde 
eil1 Paar im  Hochzeitskleide  auf  einein  Wasserlocl-ie 
bei  Zickhuseil  erlegt,  auch  brütete  er  auf  dem 
Schweriner  See am  Werder,  wo  im  Spätsommer  2 
Junge  erlegt  wurden.  Von  beideii  Orten  erhielten 
mir Belagexeinplare.  Auf  dem Zuge koiiiint er eben- 
falls  nicht  selten  an  der  Iciiste  vor,  z.  B.  bei Poel 
uiid  Brunshaupteii,  a~ich  auf dem  Schweriner See iiii 
Deceniber  von  uns beobachtet. 
Er nährt sich von Wasserinsecten,  cleren Larven, 
von  kleinen Fröschchen und Froschlnrveo,  einzelne11 
kleinen Fischen,  ferner  auch von  grünen  Pflanzen- 
theilen,  Auch  er  ist  ganz  Wasservogel,  der  seine 
Nahrung meist  tauchend  aufsucht.  Zum Fluge kann 
er sich auch nur  vom Wasserspiegel  erheben.  Seine 
Stimme lautet  hell und weitschalIend  wie  „bib,  hil)'' 
geht  wiihrend  der  Paarungszeit  in  ein  trillerartiges 
,dewide,  dewidewide" über. 
Er brütel  ebenfalls  im Rohr  aber  auch auf  iiii 
Wasser  befindlichen  Pflanzen  uiid Schilfkufen,  da wo 
er  häufig  ist,  in  Colonien  von  50  bis  60  Nestern 
ziemlich  dicht  beisammen.  In Mecklenb  urg kann es 
sich bei seiner Seltenheit immer nur uin einige wenige 
Paare handeln,  den11 grössere Colonieii sind hier noch 
nicht  gefunderi.  Die  4  bis  5  Eier  liegeil  oft  in1 
feuchten Element,  sie sind weiss  mit  einein kalkigen 
Ueberzuge wie aIle Podiceps-Eier, länglich und messen 
43 :  30 mm.  Sie  sind ' von  denen  der  vorigen  Art 
nicht zu unterscheiden. ~(it;.  L'oilicol)s  ~iiirior  Bin.  D er Z  nr  er  g  s t e i s  5; f LI s s. 
I'octiceps  und  (:olymLus  Iluviatilis, liitt  Diiker. 
Ijieser  lrleiiiste  Tairclittr  ist nur  25  cni  lang und 
3  1  seit Des Scliriabel  an  des MTurzel gelbgrüii, 
:iii  cler  Spitze  seli~v:rrz, tliä  Ir'iisse  auf  der  iiussere~~ 
Spi te  sliz1iIi  airf  der  iririereli  Seite  lieller,  rlic 
Iris  rijthliclibrauii.  1111  Somriierlrleide  die lielilc uticl 
der  Obcrkolif'  sch\vSirzlich,  die Kopf-  iiiid  Halsseiten 
~iiitl  'S'orderhals  brnunroth,  der  Oberkörper  gläiizeiicl 
~clin~arx  riiit  1)r:auri  gemiscbt,  der Uriterkörper  grau- 
tveiss,  grauschwarz  gewöllrt.  Im  Winterkleide  der 
Oberliörper  braungrair,  cler  Uiiterkörper  atlasweiss, 
:iiii  Halse  iind  an  den  Seiten  hellgrau.  Aeliiilich  ist 
das  JiigeiidkIeid ,  iinterscheidet  sich  aber  durcli 
scl~\\~arzbraiine  Streifen  an  der  Icelile  lind  aii  den 
Halsseiten. 
Der Zarergtaiiclier  bewohiit das gemässigte Gebiet 
\-oll Europa und Tlieile  von  Asien.  Iii  Meckletiburg 
lioiiiilii, er  wohl  überall  aii  geeignete11  Orten vor,  er 
ist  aber iiiclit  gerade  häufig  uiid  stellenweise  selteii. 
Er  liul~t  die  iiilt  vielen Wasserpflanzen  l~e~vüchssiieii 
Seeii,  Teiclie  und  Fliisse,  so  koilimt  er  a. B.  bei 
ScIinreriri  auf  den1  Beutel,  dern  Sclielf-  iiiid  Kalk- 
\\-erder, dein Neuniühler See, aber auch in  den Rohr- 
dickiclil,eii des  grossrn Scliweriiier  Sees  iiicht  selteii 
iiistciid  vor,  \venigsteiis  liabe11  wir  ihn  dort  von1 
itIärz  bis  ziliii  Spätherbst  eirizelri,  paarweise  iiiicl  in 
lcleiiieii  Gesellscliafteii  aiigetroffen.  Ferner ist er riacli 
Scli~nidt  bei T;Vism¿tr irictit  selten, ~iseli  Erlegteil  uiict 
vorlinnderieii  Eiurii  z. B.  ~wrgekoiniiieii  bei  Goldberg, 
auf  Poel,  bei Neubrandcnburg,  Peccatel,  IVitteiiburg, 
auf  deiii  Dobl->t?rtirier  und  Malcliirier  See.  Er ist  eiii 
Ziigvog~l,  der sich scholl  in  der  zweiten HHlfte  des 
Miirx  eiiistellt  und  sich  bis  tief  in  deii  Sptitlierbst 
hier  aufl-iält., eiilxelrie  sind  aucli iioch  im Winter  be- 
inerkt wordeii,  so wurde ii1-i  Januar  1898 ein  Exerii- 
plar  auf  der Stör e~legt,  auch  durch Hase bei Graliow 
iin  Winter beobachtet, ebeiiso  friiher  von  Saiider. 
Auch  er  11iikirt  sich  uiid  lebt  wie  die  a~idereti 
klein  e11 Lapperitauoher,  dueh  halt  er  sich inehr  ver- 
steckt iin  Rohr iind  Pflailzenwust,  er ist  daher nicht 
oft  aiif  freier  Wasserfläclie  zii  sehen,  wird  er  hier 
iiberrascht,  so  eilt  er  sofort  dem  riäclisteri  Rohr- dickicht  ZLI.  Seine  Stimme  ist  ei ii  litirzes  Pfeifcll 
wie ,,bib,  bibih''  oder „biwiwib''.  Aiii Nistorte \verdeii 
diese  Silben  oft  wiederholt;  und  lrlingeli  daiili 
trillerartig. 
Das Nest  ist wie  bei  den  anderen Steissfüsseil 
schwimmend  angelegt,  steht ineist  zwisclien  Binseli, 
Schilf  lind  anderen Wasserpflarizen  oft  zieiiilicli frei, 
docli  immer  ziernlioli  weit  vom  Ufer  fer  Das 
Gelege von  3-5  Eiern findel; inan  meist  iin  Mai,  die 
Eier  sind  ebeiifalls  meiss  und  habe11  einen  dünneil 
ICalküberziig,  beim  Bebrüten  irn  feuchten  Eleinent 
\verden  sie  braungelblich.  Sie  messen  38 : 26; 
33 : 25 mm. 
49. Familie :  P  e l e C an  i da  e  ,  Pelikanartige Vögel. 
269. Cnrbo  cormorrtnus  M.  U. W.  Die I< o r m o r ,z  11- 
scharbe. 
Phalacrocoras  carbo, Seerabe. 
Dieser  grosse  nicht  gerade  schölle  gefrässige 
Vogel hat einen  etwa kopflaiigen Schiiabel mit einet11 
übergreifenden  Haken, Gesicht und ICinri  sind nackt, 
das Kinn hat einen  lrleinen Kehlsack.  Aii deu Biisseil 
sind  alle  vier  Zehen  diirch  eine  Schwimmliaiit  ver- 
bunden.  Die Länge betragt 85 cm,  die Breite 140 cin. 
Der Schnabel  vorne  scliwiirzlich,  an der Wurzel,  so- 
wie  die  nackten  Theile  des  Gesichts  gelblich,  die 
Iris meergrün,  die Biisse  schwarz,  das Gefieder  glkii- 
zend blauschwarz,  unter dem ICiiin  ein  breiter weisser 
Fleck,  auf  dem Kopfe sind  einige  diinenartige weisso 
Federchen eingestreut, über den Schenkeln ein Büschel 
meisser Federn.  Der  Mantel  bräunlich glänzend mit 
breiten  blauscliwarzen  Federkanten.  Beim  jiirigeri 
Vogel ist  das Gefieder  mehr  braungrau. 
Europa  und  Mittelasien  silid  die  Heimat11  des 
Kormorans,  im Winter wandert er  nach Afrika.  Er 
bewohnt  nicht  nur  die Meeresküsten,  sonderri  aucli 
die Ufer  grösserer Landseen uncl  Fliisse.  In Mecklen- 
burg ist er dort, wo er gerade Colonien besitzt, häufig, 
seine  Wohnsitze  wecliseln  aber  sehr,  da  er  seiner 
grossen Schädlichkeit wegeii  oft vertrieben  wird.  So 
hat er Colonien  gehabt am  Müritzsee ui~d  Tollensee, 
auch  auf  Fisohland,  ferner  soll  er  in  einer Reiher- colonic  bei111  Theerofoii  bei  X~ürstenbt?rg  ixitgeiiistet 
llnl,cli, vor  ii.ielirererr Deceuiiien  wai.  eine  Coloiiie  ain 
Pillrio\ver  See bei Schweriri,  dann eiiie stark besetzte 
(~'oloiiie  bei  Hobeil-IVischeiidorf  ain  Seestrailde  iil 
eiriciii kleinen Kieferngehölz,  welches von den1 vielen 
Urirath  einging  und  abgeliolzt ~verclcii iilusste,  wo- 
durch  die  Colariie  init  einging.  Hierauf  schaiiien  sie 
sich mehr  im Osten  wieder  niedergelasscu  zu habeil, 
da  er  zur  Zeit  bei Warnemünde  iil  grosser  Auaahl 
sich  selieii lässt.  1111 Sointiier 1894 waren 3 ExenipIare 
liirigere Zeit auf  dem ScIiwel-iner See. 
Er  1iä1irt sich ausschliesslich  von Fiscl~eii,  die  er 
selbst aus grosser Tiefe taucheiid Iierausholt und du er 
eine sollst  uiierreiclite  Gefrässigkeit besitzt,  so  ist er 
der  Fischerei ausserordeiltlicli schädlich  und  deslialb 
iiarnentlich  ail  kleineren  Landseen  nicht  zu  dulden. 
Die  Poeler  Fischer  erzälilen  noch  voii  den  uiiglnub- 
liclien Massen  von Fisclien,  iiainentlicli Aalen,  melclie 
frülier  die  ICor~norane aus  den  Poeler  Gewiisserri 
eiitnahnien  und  der  Coloiiie  bei  Hoheli-Wischendorf 
zutrugen.  11x1  Schwimmen iinrl Tauclien  ist  er  gleicli 
gewandt,  besonders  vcrsteht  er  tiiit  grosser  Ge- 
schwindigkeit  unter  dem  Wasser  zu  schwirnmeri. 
Sein  Bliig  ist  an  dem  langvorgestreckten Halse  und 
den  langen  schmalen weit  vom Körper  abstehende11 
Flügeln leicht kennilich.  Dia  Stirnine  ist  ein raben- 
artiges Geschrei,  das wie  ,,km, kraC1  oder  wie  ,,kraii(c 
klinge. 
Er  liorstet  gesellscliaftlich  oft  in  grosser  Masse 
zusainmeii,  wie  die Reiher  aiif  hohen  BSiume11,  mit- 
unter  zwisoheil  den  Reihern.  Es  stehen  oft  viele 
Nester  auf  eiiierii Baum,  die  den Reiherhorsteii  älin- 
lich  aus  dürren Reisern, Schilfstengelli  und  Blättern 
erbaut sind.  Iin  Mai  findet man  die  3  bis  4  Eier iii 
Iänglicli  ovaler Gestalt.  Die Scliale hat  eine bläiilich- 
weisse Farbe,  ist aber ineist  init einetn  weissen  kalk- 
artigen Ueberzug ganz  bedeckt,  sie  Iiiesseii  65 :  41; 
62 :  39; 59 : 38 mm. 
270.  Sula  bassann L.  Der BasstüIpel, weisser 
Tölpel. 
Sula alba,  Dysporus bassanus. 
Noch  grösscr  als  der  vorige,  irn  Alterskleide 
aber  weiss.  Dei  Schiiabel  etwas  liirlger  als  der Kopf,  kegelför~iiig und  so  eigeiithüinli~li gestaltol, 
dass  er  aus drei 'Plieilcil  zu besteliea  sclieirit  iilld  zu 
eine111  grossen  Rachen  sich  ausdelineii  kann.  Die  i 
lcurzer~  Püsso hallen ebenfalls Scliwiinniliäute zwischeii  I 
alle11 vier Zehen.  Liiiige 98 cm,  Breite  190 cm.  Der  Y 
Schiiabel  ist  bliiulich,  die  nackte Kehlhaut  schwarz, 
(las  Auge  gelb,  die  Füsse  scllwSirzlicli  grün.  Das 
Gefieder beirr1 alte11 Vogel mit Aiisnahiiie der schwarz- 
braune11  Scl~wnilgfedern WH~SS, arn  Kopfe  gelblicll  1 
überflogen.  Beim junger1 Vogel dic Oberseite scliwarz- 
braun,  waiss  gefleckt,  clie  hellere  Vuterscite  Iieller 
duilkler  gefleckt uiicl  puiiktirt. 
Der Tölpel be~volii7t  clie  niirdlicllen Meere,  wo  er  I 
auf  den  Felsei-iinselri  brütet,  der  uns  zuiillclist  ge- 
legene  Brutort  ist  die  Felseiiinsel Bass  bei  Ediri- 
burg,  die  er  iri  grosser  Anzahl  bewoliiit  iiiid  voii 
\srelcher  er  seirien  Naineil  Basstölpel trägt.  Zu  uns 
iiach  Mecklcnburg  ist  er  einige  Male  durch Stüriiie 
versctilageii,  5uerst  naclr  Z.  in1  Jahre 1824 aiii  Neii- 
städter See erlegt,  sodstiii~ iin  Winter  1864  wälirciicl 
eines lieftigeri  Sclirieestuni~es  auf  detn  Gute Markoiv  I 
bei  Teterom  (Archiv 1864) und drittens beiindet sich 
I 
in  der  Stee111)ocl~sclieii  Sarntnliing  zu  Rostoclr  ein  I 
,junger Vogel,  welcher  aiii  Tage nach der Stririnfiuth 
1872 bei  Bützow  ganz erriiattot auf  frciein  Felde er- 
I 
I 
griffen  wurde.  Eiii Poeler  Jager  hat ilin  iin  Wiiiter 
l898/99 iiiel-irfach  bei  Poel beobachtet. 
Auf  dem  Lande  unbeholfen,  ist  der T6lpet  ein 
~)raclitvoller  Flieger,  der  mit  seii~en  laiigeil  spitzet1 
Pliigeln  an die Seesclisvalben  in vergrösserteln Maiiss- 
staue  criiliiert.  Seine  Nahrutig,  die  nur  in  Fisclieii 
iieslelit,  fängt er  diircli  St,osstauchen,  wobei  er  tief 
iiill,er das Wasser tauclit.  Seine Stimme ist ra1)eiinrtig. 
Die  Nester  stehen  auf  den von  ihiii  bewohiiteii 
Vogelhergetl  diclit  an  einander,  ciiid  aus  Pflarizeil- 
t~heilen uild  Seegras  erbaut  und  entl-ialteii  nLir  eiri 
~veisses  mit  Irztlkigerii  Uebeizug  versehenes  Ei  ~~oii 
82 :  46,  78 : 49 mm. f  roccllaria  pelagica,  Petersvogel. 
Dieser  Vogel,  kauin  grösser  wie  (~iiie  Scliwtilbe, 
isl  14 crii  lang,  33 cnl  breit,  besitzt  eineil  kleinen, 
vorii  haliig  iibergebogoneii  Schrinbel  iind  I~Ieiiie 
FÜESO, bei  welchen  die  r-ordere11 drei  Zelieii  durcli 
Scliwi~riiiihiiiitc  verbiindeii  sind.  Dio  laiigeii  spitzeii 
Pliigel  reichen  über  das  Sclimaiizeiide  liinaus. 
Sclinabel  uiid  Püsse  schwarz,  das  Gefieder  hrailii- 
cchwarz,  ari  den  Seiten  des  Unterbauches  und  der 
Scliwaiizwurzel weiss.  Bei  den  Jungen  ist  das  Ge- 
fieder  melis  briiuiilich. 
Der  kleine  Schnralbeiisturriivogel  bewoliiit  das 
riiirdlicho  atlantische  Meer,  auf  der  Nordsee  ist  er 
seltener und iiocli  seltener  koniriit  er  in  die  Ostsec, 
er  briitet  aiif  den  Orcadeii,  den Hebrideii  Shetlniids 
1111d  Faroer-Inseln.  Durcli  Stüriiie  verschlagen,  ist 
rr inelirP&cl-i  bis  ins Iiinerc von Deutscl~laiid  gelai~gt, 
auch in Meckleiiburg ist er einige Male vorgekonlinen, 
das  erste Exemplar,  eiri  Weibctien, n-urde in1 Mriiitur 
1829/30 bei I<reiizlin todt aufgefunden (V. Milaltzaii, Z.), 
ferner  wirrde  eiti Exerriplar  am 4. XII. Ci3  nacli ciricni 
starke11  Stiirrne  in Schweriner Schlossgnrteir  beoh- 
acht&,  als  er  von  zwei  Krähen  verfolgt,  ixi  yfeil-. 
schnellem  Fluge  iiber den Schweriiier  See  Icaiii.  Er 
wurde  lebend  ergrifferi  uiid  dem  Herrii  V.  Preeii 
überbracht  (Arcliiv 64).  Eiii  drittes Exeniplar  ~viirile 
atn  19. X.  SI auf dem  Poeler  Kirchsee  sclrwininieritl 
nach  einen1 Schusse,  von  dem  er  jedocli  iiicht  ver- 
Ietet  wurde,  eherifsllls  lel>eiid  orgrifferi  lind  Herrn 
Schiliidt  in  Wisinstr  iiberbraclit  (Arcliiv  81).  Dies 
Exemplar  befindet  sich  ausgestopft  irii  Museum  eii 
Waren.  Ein  viertes  Eserilplar  wurde  nach  Struck 
nin  2.  XI.  84  bei  Gross-Klein  iii  der  Niilie  von 
Warnemünde  todt  aufgef~~nden.  Alle  diese  Vögel 
dürften  von  der  Ostsee  ~IIS  iri  ixriser  Land  ein- 
gedrungen sein. Mit  Aiisiinlime  der  li'ost;pflaiizuiigszeit  treibt  er 
sich  fliegeild auf  dein  'Weltmeer  uriilier,  wo  er seiuo 
Nahrui~g, die  in  ldeirien  WeichLhiereli  besteht, voll 
der Oberfläche des Wassuis  abliest.  I 
Er nistet  in  Höhloii und Ritzeii  der felsigen Qe- 
st;ade  und  legt  llur eil1  weiss»s  Ei  von  clor  Grösse 
29 :  21, 26 : 20 min.  i 
I XVI.  Ordnung. 
Laridae, Mövenartige  Vögel. 
I.  Familie:  Lestrinae, RaubmUven. 
272. Zestris  cntnrrliactes  L.  D i e gr  o s s e  Ra  ii 1) - 
in Li  V e. 
Stercorarius  catarrhactes,  Skua. 
Etwa von der Grösse der Silberinöve ist sie 57 cm 
lang, 143 cm breit.  Der Schnabel scliwiirzlich,  an der 
\?Turzel blaugrau,  dic Füsse schwarz,  die  Iris  braun. 
Das  Gefieder  bi-aiiii,  unteii  Iieller,  iiberall  niit  hell- 
qelben  Schstftfleckeii  verceheii,  ein  Fleck.  auf  clen 
L- 
Scliwuilgfederil weiss.  Die Jurigen sind ebenso gefsrbt. 
Die  Skua  bewohiit  die  nördliche11  Meere  etwa 
X-oiri 60.  bis  70.  Breitegrad,  besoiiders  die  Faroer*, 
Slic:tlandsinsel,  Orkaden,  Hebsideli,  Island  und  Nor- 
wegen, irn  Winter koniint sie zuweilen nii die deiitschen 
Küsten,  clocli  sehr selten iii  die  Ostsee.  Wir  haben 
sie  als  tneclrlenburgisclien  Vogel  niit  stufgenomnien 
in Folge des folgentlen Bericlits  von Schmidt-Wismar 
iin Archiv  1875:  „Dass  aiicli  die  grosse  Raubinöve 
tiris  ziiweileii  besiicht,  ist  nach  den  Mittlieililngeii 
eines Poeler Sciiützen kautn zii bezweifel~i. Der Mann 
esaälilte  inir  beim  Feilbieten  nordisclier  Enten,  die 
auf  einer  Eiswaake  hinter  Poel  in  grosser  l\llenge 
erlegt wurden,  dass sich dort ein paar Tage hindurch 
cin qrosser gelbbrauner ICillax (Möve) aufgehalten habe, 
dcr hnen  täg1icl-i einige todte und ailgeschossene Eiiton 
von der Waake geholt habe, eine Strecke damit fortge- 
flogen sei  und  sie dann auf dem Eise wie ein Habicht 
zerrisse11  lind  stückweise  aufgefressen  habe.  Bei 
Vorzeigiii~g  der Abbildiingen  derartiges Vügol  zeigte 
der Manri  sogleich  auf  Lestris  catarrhactes  mit  der 
Bemerkung, dass  es  dieser Vogel gewesen  seiii müsse. ,411es  dieses meist  zu bestimm21 auf diese Species hirl, 
als  dass hier  noch  Zweifel  obwalten  lcöiii-iteri.  Aucli 
ist  diese  Raiibrntive an  deii Poiiimersclieii,  Schleswig- 
Holsteinschen  und  Dänisclie~i Küsten  bereits  be- 
ol~aclitet." 
Ein  küliner  Vogel,  cler  sich  nicht  allein  vor1 
Il"sclieri,  sondern auf von  aridereii  Vögeln  n#lirt  und 
der  namentlich  auch  die  Eier  und  Juiigeri  der  ili 
CoIoiiieri  nistericlen  Seevögel plündert,  ilal~er  ein  ge- 
fiirohteter  IXfi~ilier, cler  selbst  voii  grössereii  Vögelt1 
gc+niiedeii  mircl,  zutnal,  dn  er  diesen  oftmals  die  eheil 
oefaiigeiie Beute abjagt.  Seine Stiinine ist  ein laiites  h  .  . 
.ag,  agCc  oder  .jia". 
111 seiner Heiinatb brütet er auf Halden  und Berg- 
ebenen  iii  der  Nähe  des  Meeres  colonienweise  ii~id 
legt 2  ovale etwas  zugespitzte  Eier  von  oIivengrün- 
liclier Parlr)e,  worauf  sich  einige  graue Schalanfleckc 
~mcl  braune Oberflecken  befinderi.  Einige  Eier  von 
den Faroerinseln  messen  74 :  47,  65 : 50 mm. 
273. -Lesti'is 1)oiiisriiin Teuiiii.  D i e  ni i L t 1  e r e 
Raubmövc. 
Stercorarius pomatorhinus. 
Die etwa uin 8 cin verl#ngerteil mittlereil Schwanz- 
fi?deri~  sind abgeriindet,  kleiner als  die  porige  misst 
sie  einscliliessl~ch der  verlängerten  ScIiwanzfedei.i~ 
86 crn,  die  Breite  ist  135 cm.  Das  Auge  braun,  die 
Fiisse  schmärzlicli.  Beim  alten  Vogel  Oberkopf, 
Mantel,  Flügel und  Schwanz schmsrzbraun,  der Hals 
gelblichweiss,  die  Unterseite  weiss,  ain  Icropfe  rost- 
gelblich,  die  Tragfedern  braun  quergefleckt.  1111 
.Iiigetidltleide  sind  die  i-iiittleren Scliwanzfedern  nur 
wenig llinger,  der Unterlrörper ist rostfarben,  scliwarz- 
grau quer gefleckt. 
Sie bewohnt  die nordischen  Meere  uiid  biSiitet  iii 
den Tundren,  irn Herbst lind Winter streicht sie liach 
Siiden  und  ist  da1111  auch  einige  Male  im  Jugend- 
kleide  an  unserer  Kiiste  lind  selbst  im  Binnenlande 
vorgekommeii, so erhielt 2. ein junges M. arn  LG. X. 48 
von  Marnitz,  Schmidt  erhielt  vier  Exemplare  von 
Pael,  die  drei letzten irn  October  1870,  die  alle  voti 
verschiedenen  Schützen  um  Poel  1ierui-n  geschosseii 
waren,  ein  heftiger Nordmeststurm  vorher  hatte sie lvaIirscheiiili~h iiacli  dort  versclilageri  (Archiv  75). 
111  cfer  Steeiihockscheii  Sailirriluiig  l~eiindet  sich  ein 
Il:sc3iiiplar  voii  TVarnei-iiiiride. 
Naliruug,  Betragen  und  Fortpflaiizurig  liat  sit: 
iiiit  de~i  übrige11  Lestris-Artcri  gc~tleinsain, die Eier 
iiiussnii 69 :  40 iiiiii niid siiid auf  br,ziii~gi.iitieni  Griiiido, 
rilit,  1)rniiiieii  oft  kranznrtig  gelil*nft,eii Flcckon  he- 
zc.3icliiiot. 
4.  si  :SC:  F.  D i c  8 o li iti a r o t z c 1.- 
Raul)  in ö ve. 
SLercorarius  pnrnsiticus. 
Die  heicleii  Scliwanzspiesse  rngcn  iiil Alkrskleid 
r?tn.u 10 c~ri  iibcr  die aiideren  Sch\vaiiafedern hilialis, 
i~ii  J~igeiidlcleid 1111~  etwa  3 cni.  Sie  ist  oline  diese 
Spii?sse etvra 50 crii  lang,  110 ciii  breit.  Der Sc1iiinbt:l 
st:iiwni.z,  die Wnclisllaiit  bleigrau,  die Fiisse sc1iw:irz- 
licliblau,  clie  Iris  brauil.  Das  Gefieder  eiitwetler 
~~-l~ichniässig  braun,  oder  die.  Oberseite  brniiri,  die 
C, 
IJnterseitc:  grauweiss,  die  1  gc~lblich.  Das 
Jirgendlcleid  hat lielle  Feclerriiiides. 
Die  Sclii~inrot,xerraiibriiiive hemolirit  clie  Meer(? 
r1t.s  Norc1t:iis  beider \Velteu,  sie ist die  häufigste  Art, 
die cicli  auch aiii  öftersteri  nocli  an  de~i  deiitsclie~i 
i<üst,et~  selicri  lässt  iiiid  voii  welelier  durcli  Stiirriia 
vctr.;;clilngerie Vögel  aucli irii  I~li~erli  von  DeiitscIilatid 
iiiclirfach  erlagt  worden  siiid.  Ari  der  r~iecklenl)~~r- 
»isclieii  ICiiste  liomirit  sie  \välirend  des Herbstzuges  b 
iiftas vor.  Aucli ii~iicrlialb des Laiidcs  ist  sie beob- 
nc!lltot,  so  voll  TViistnei  sen.  und  V.  Preeii  bei 
Selimeriii  auf  dein  I3faReliteiclie, ~iacli  r. Mnlt:zrtri ist 
ctiii  Eseiiiplar  bei  Mat,gendor  E  bei  Lnage  erlegt,  uncl 
1)r. Reriefelcl  sclioss  irii  Septeriiber  1552 zwei  Exem- 
plare  auf  deiii  l3arnstorft:r  Felde  bei  Rostock.  Vor 
bis  4  Jaliren ist  sie bei  Poel mehrfacli  iril  Resbstr. 
1)ciiierkt wordeii. 
Pisclie, nllarhailcl ScEial- und TVeiciitIiiere, Itisecteti 
iiiid  Vogeleier  mitclien  ihre Nahrung aus.  liii F'isclien 
ist  sie?  ~x~eiliger  geschickt  wie  cliii  andere11 Möveii, 
~2iit~schßdigt  sich  aber  dadiirch,  rlass  sie  aiidereii 
Viigeln,  iia~iieiitli'ch  Möveii,  ihre Beiite  abjagt,,  wo- 
<ltircli sie  I  I  erlinlteii  liat.  flir  Flug  h:it 
viel  Absoiiderlicl.ies,  bald  fliegt sie  sehr schiiell,  bdd mit  larigsainen  Flügelschlägen,  bald,  wie Naumann 
sagt,,  in  langen  Schlangenlinien  oder  stürzt  sicli  in 
einem Bogen hernieder, gleichsam Fluglrüi~ste  treibeiid. 
Illre Stiinine ist ein rauhes .  Jia" oder ein tiefes ,,Hoh~~.  i 
Sie nistet an den ICiisten  cles  oberen N~rsve~e~~~, 
niif  Islaiid,  rleil  Faroer,  Orcnden, Hebrideri  in  kleincil  i 
Coloniezi vor1  30 bis 50 Paaren.  Die Nistpl~itze  habeil 
meist  eine hohe Lage, einige Kilometer  laiideinwärts 
auf tiindraattigeii  Hoden.  Die 2  bis  3  Eier  liegen il1 
einer lrleineri Vertiefung iincl sind auf zieinlich  dunkel 
olivengrüneri~ Grunde  mit  einigen  grauen  Schaleil- 
flecke11  und  brauneil  vermrischten  Oberflecken  ver- 
sehen.  Die Schale ist feinkörniger wie bei  den gleicll 
grosserl Lariis-Eiern,  ziiweilen etwas glänzend.  Eiriige 
auf  der1  Faroer  gesammelte  Eier  messen  57 : 39, 
56 : 41 mm. 
275.  Lestris Biiffoni Briss.  D i e  kl  e i  11 e  o rl C  r 
lai~gschmänzige  Raubmöve. 
Lestsis  oder  Stercorarius crepiclata. 
Sie  ist  bedeutend  kleiner  als  die  vorige  und 
kenntlicli  an den selir  verlängerte11  Schsvanzspiessen, 
die  bis  zii  16  cm  über  den  Schwanz  liiilausragen. 
Die  Länge oh~ie  Schwanzspiesse 40 cm, die Breite 90 
bis  93 cm.  In  der Färl~ung  ghnelt  sie  der  vorigen. 
Sie geht noch  höher nach Norden  hinauf wie die 
übrigen  Raubmöven,  brütet  noch  auf  Spitzbergen, 
Frailz  Josefsland, Qröiiland,  im  oberen Norwegen und 
Lappland.  Aucli  sie  lcarnmt,  wenn  auch  selten,  an 
unsere  Ostseeküste,  so  erhielt  Schmidt-Wisinar  sie 
von Poel,  das Exemplar  befindet  sich irn  Museurn zii 
Waren, auch landeinwärts ist sie einmal iii  der NSilie 
voii Tüscliom  bei Wittenburg erlegt, beide Exemplare 
waren junge  Vögel. 
Nahruiig,  Lebensweise  und  F'ortpflailziing  hat  . sie  mit  der  vorigen  gatnein,  die  Eier  sind  etwas 
kleiner  wie  bei  der  Schinarotzerraubinöve.  Ein  in 
Lappland  gesanlrneltes  Ei,  was  wir  besitzen,  misst 
51 :  38 min  und ist auf graugrünlicliein Grunde wenig  I 
gefleckt,  liat aber arn  stumpfen Ende einen Flecken- 
kranz von kleinen braunen Fleclreil  iind Schnörkeln, 
unter  welche11  sich  veiwnsclienk  Schalenfleckeii 
bsfiriden. 2  Familie:  Larinae, Möveri. 
276.  Tdnrlis  iii%riliiis  L.  Die Mantelmöve, 
Hafmev,  Kiilax. 
Dir  grosstr!  der  bei  iins  vork~rn~iieiideri  Möven, 
73 ciii lang,  170 crn  breit.  Irn  ausgefiirbteii  Sorilrner- 
kleide  ist,  der  Sclinabel  gelb,  der  Augerilidrand 
orangeroth,  die Füsse blassfleischfarben,  die Iris gelb. 
Der hiniitel schicferscliwarz,  die Schmungfederil haberi 
wcisse  Spitzen  und  reichen  niir  wenig  über  das 
ScEin.aiizende  hir-inus,  das  iibrige Gefieder  reinmeiss. 
1111 TVinterkleid  hat  der  Oberkopf  und  Hinterhals 
(.raue  Längstlecken.  Im  Jugendkleide Schnabel uiid  a 
Aiigeillidrand  schwäril;lich,  die Biisse  mehr bleifarben, 
die  Iris  brniin,  der  hIaritel  biailri,  die  Federn  rnit 
weisslichei~  Spitzen-  und  Seiterikanten,  Kopf,  Hals 
ii~icl  TTiiterkörper  braiin  gefleckt,  der Schwanz dunkel 
gebändert.  In den folgenden Jahren tritt der dunkle 
Mantel  mehr Iiervor  bis  der Vogel  im  fünften Jahre 
ausgefärbt ist. 
Sie  bewol-int  im  Sominer  den Norden  ~,wisclieri 
deiii  60. und  70. Breitengrad  und wandert in1 Herbst 
11 ach Süden,  erscheint  dann  aircli  an  unserer  Icüste, 
ist  hier  iin  Kerbst  und  Winter  häufig,  auch  den 
(ranzen  Sommer  hindurch  sieht  rnsn  sie  einzeln.  D 
Alusnahnxsweise ist  sie auch landeiriwiirts beobachtet. 
T+Tie alle Möven  ist  sie  ein  guter Flieger,  fiiegt 
iiiit  langsamen  Flügelschlägeri ,  zwar  nicht  sehr 
sclinell  aber  ausdauernd,  auf  ihre  Beute  stösst  sie 
niis  ziemliclier  Höhe  auf  das  Wasser  herab,  Fische 
sind  ihre  Hauptnahrurig,  aber  auch  kleine  Säuge- 
tliiere,  junge  Vögel,  Eier  und Schnecken,  aiich  Aas 
versclimiilit  sie  nicht.  Die  Stimme  lautet  heiser 
,,ach,  ach,  achCc,  oft  hürt  Inan  auch  ein  lautes 
„kjau'( von  ihr. 
Sie  brütet  gesellschaftlich  auf  den  nordischen 
Iiiselzi  und  Scliären,  z.  B.  in  Norwegen,  Island, 
Lappland,  die  Nester  stehen  gewöhnlich  auf  Moor- 
oder  Grasboden und  sind  eine  mit  einigen Flechten 
aus  elegte Vertiefung.  Die 2  bis  3 Eier  haben fast 
die B  rüsse der Gänseeier, sie messen 80 :  5'3, 76 :  55 mm, 
sind grobkiirnig und raulischalig und haben auf  grau- 
gelblichem  Grunde  graue  Schalenflecke  und  hellere 
oder  dunklere braune  Oberflecken. 
22 Larus flavipes, Rnlas mit geel Fiit. 
Ebenfalls  init  eineiri  dunklen  Mai~tel  versolieii 
ist  sie lcleiner  als  die  vorige,  60 cm lang und  140 
breit,  unteischcidet  sich  ferner  rlurcli  die  langeIl 
Fliigel,  die 10 cin  über das Schwanzetide hina~sra~c?~~  I  t 
iind  durch  die  im  Alter  gelb  gefiirbten  Fiisse.  Iiii 
Uebrigeil  ist sie ebenso gefarbt.  i 
Auch  sie bewohnt  die nordischer1 Meere,  brütc?t,  i 
I 
aisch  iil  der Ostsee  auf  der Insel  Oothland  uiid  deii  i i 
fiilnisclieii  Scliäreii,  ist  iil  Deutschlatld  jedocli  iiodi 
nicht  brütend  gefiindeii.  Aii unserer Kiiste  ersclieiiit 
sie,  wenn  auch nicht so  häufig  als  die Manteliilöve, 
doch  auch nicht  selteii im  Herbst  lind  \Viilter,  aiicli 
haben  mir  sie  in  kleinen  Gesellsch~xften I  <It.,in 
Schweriner See beiiierkt.  Merlrwiirdiger Weise habe11 
mir  sie  auch  iii  verschiedenen  Jahren  xvahreiid  der 
Brutzeit, so am 8. Juni 96,  am 7. Juni 98 in grössereri 
Gesellschaften  aiif  den  Saiidbäilken liiiiter  Poel meist 
irn  ausgefärbten  Kleide  ar-iget~offeil, w~is cl~~ratlf 
scliliesseii  lässt,  dass  sie  nicl-it  allzu  eiitfei*iit illre 
Brutorte  haben  iiiuss.  Die  Poeler  Fisolier  wollen 
friiher  und  auch  in  letzter Zeit  auf  dem  Kielev  Ort 
grosse  Möveneier  gef~inden  liaberi ;  wenii  wir  iiuii 
auch  eher  verinutl-ien,  dass  diese  Eier  der  Silbar- 
möve  arigehöreii,  so  ist  doch  nicht  ausgesclilosser~, 
dass  unter  den  vorstehend  aiigegebeneii  Uinst.gilden 
auch die Heringsinöve sich  zeitweise  hier zum Nisten 
entschlossen  hätte.  1: 
Sie ist  dank ihrer  lniigen  Fliigel  einer  der  ge-  i  j 
i 
waiidtesteii  Flieger  der Gatt~~ng  Larus, ihre Nahruiig 
I 
ist die der anderen grossen &lövenurten, sie folgt. gerne  i 
den Zügen der Keringe, die fiir sie eine I~ieblirigsspeise  i  I 
zu  sein  scheinen.  Ilire  Stiinine  ist  eiri  heiseres  i 
,, agag, ugagag<i.  I 
Ihr  Brutgesohäf t;  bietet  niclils  Besonderes,  sic 
riistet  ebenfalls  coloniuiiweise,  die  Eier  sind  etmas 
kleiner  lind  feirikörniger  wie  die  cler  Silberiilöve, 
olivei~gelblich mit  grauen  U~iterfleclriln iirid  11ii;llt 
sehr  dunkler1  brautien  Oberflecl~eli.  Eier  aus  Zi'iiiii- 
land  68 :  48,  G5  : 47 inni. 278.  Tlnriis  a;r.genttleiis Briinii.  D i e  S i 1  b e r ~n  ö v e. 
ICulns. 
Ztwas  bleii-ier  als  die  Maritolmtjve,  Ci3  crn  lang, 
145 ciii  breit.  Ausgefärbt  ist  der  Schnabel gelb,  a1r-i 
Nagel  rutli,  der Augeiilidrand roth,  die  Iris gelb,  dito 
Piisse  fieiscl~rötlilicl-i, der  Mantel  blaugrau,  aii  der1 
I  scliwarzeri  Scli~virigerispitzen init  weisüen  Spitzen- 
fleckeri,  das  ganze  iibrige  Gefieder  bleriderid  nreiss. 
Iiii  Winterkleide  tiiiE  Kopf  und  Hals  graue  Läiigs- 
I  tleckeri.  Iin  Jugendldeide Schnabel scliwärzlicli,  die 
1  Iris  gra~ibraiin,  die  Schwiiigeiispitzen  schwarz  ohne 
I  Fleckurig,  der  Mantel  rostgelblich  mit  braungrauen 
Fleckeil,  die Uriterseite  veisslich,  brännlich  gefleckt. 
Die  Silberintjve  bewohnt  die  Küsten  von  ganz 
Eiiropa  und brütet  auch  im  nördlichen  Deiitschlaild, 
Iiesoriders  tiiiufig  auf  den  Nordseeinseln.  An  iinserer 
Mecklenburgisclieii  Küste  ist  sie  irn  Herbst  und 
Winter  hä~ifig, in1  Somrner  jedoch  rneist  nur  in1 
Jugendlrleide anzutreffen,  nach Aussagen  der Poeler 
Fischer  liat sie früher  auch  auf  clem  langen Werder 
iirit-1 dem  Icieler  Ort gebrütet. 
I  Sie ernährt sich  wie  die aiideren Möven,  da  sie 
aber irn  Stosstaiichen  weniger geschickt ist,  so sucht 
sie  vielfach  ihre Nal-irung  zu  Fuss  auf  Sandbiinken, 
an  der  Schlesn~igscheri Küste  ~iai~ieriilich  auf  den 
Watten.  Jhre  Stimnie ist  ein  heiseres  ,,haliahaC1,  mit 
welcher  die Bes~iclier  dey Briitplätze  von  allen Seiten 
begrüsst  werden,  ferner  rufen  sie  ähillich  wie  die 
Mnntelmöveii  laut  „kiauU. 
I  Wir  hatten Cielegenlitiit,  ihr Brutgesahäft auf  der 
I  Insel Sylt zii  beobachten,  wo  sie  zu  Tause~ideii  von 
1  Paareii  briitet.  Die  Nester  stelien  dort  irn  Dünen- 
i  terrain,  oft  inelir  als  eine11  Kilometer  vom  Meere 
1 
eiitferlit,  sowolll  in  den Düneilthiiler~i  als  auch  hoch 
auf  den Diinei~hergen. Die Nester  sind  flache Ver- 
j  tiefiingen, die rnit  weriigeri  trockenen  Pflaiizentheilen 
I  ausgelegt  wareri.  Ende Mai  und Anfang Juni findet 
man die 2  bis  3  Eier,  welche  etwas  kleiner  wie  die 
der Mantelinöve  sind und  70 :  50; 68 :  48 mm messen. 
Sie sind grobkörnig, ohne Glanz rxnd  haben auf  oliven- 
gelbem  oder  griinlich-grauetn  Grunde  grhue  Unter- 
flecken  und  grössere oder klci~iere  braiine Oberflecken 
und  Schnörkel. 
22* 279.  Z,zi'izs  cnnus  L.  l)  j e  S  tu  i  111  In ß V C. 
Aellnlich gefärbt wie  die  Silbernliive,  ist  sie  be- 
deute~ld  kleiner,  aber grösser wie die Laclirriöve,  illre 
Länge  betragt  45 ciii,  die  Breite  110 cm.  Schiiabcl 
und Büsse gelbgrüi~lich,  ditt  Iris  ISra~111. Iru  Soinmer- 
kleide  ist  der  Augenlidrand  roth,  der Mai~tel  blali- 
grau oder ii~övenblau,  die  sc2iwarzen  Sch~ungfcderi~ 
haben  weisse  Spitzei~fleckeil, das  übrige  Gefieder 
reiriweiss,  an  der Brust im Leben oraiieeiifarljig über- 
flogen.  Iin  Winterkleid  ICopf  iiiid  HiiiCerhals  gr,zil 
liingagefleckt,.  Iin  Jugeridkleicl  der  iliigenIidralir] 
graubrauii,  der  Oberkörper  grcziibraiiii  gefleclrt,  der 
Unterkörper  weiss  mit  grailbrauiien  I-leclren,  cler 
Scliwailz hat ein  scliwarzes  Querbancl. 
Die  Sturminöve  bewol~ilt als  Brutvogel  deii 
Norden,  südlich  bis  zu  den  deutscheil Iiiisteii,  ini 
Winter geht sie bis Nordafrilra.  Ai1 unserer  i~iec1cle11- 
burgischen  Küste  ist  sie  als Brutvogel  ~iiclit  selten, 
iin  Herbst und Wiiiter  ailcli  überall  auf  den Lnild- 
seen anz~itreff~ii,  iin  Herbst uiid  Frühjalir in  grosseii 
Schaaren auf  friscli  gepflügte11 Aeclreril,  wo  sie 111- 
sectenlarveii  lind  anderes  Gethier  aufliest.  Sie  soll 
eine Voralinung voll  stiirmischem Wetter haben,  des- 
halb  ihr Name  )) Sturtninüvc ", uiid  sich  dann  mehr 
auf  die  Biiinengewasser  zurüclreietieii,  bis  die  bc- 
ruhigte  See  ihr  wieder  leiclitercn  Nahrungserrverb 
bietet. 
Ihr Flug ist  wie  der anderer Mövsil,  lebende iind 
t,odte Fische,  ldeine IZrebsthiere, Wünricr, Conchylien, 
sowie Insectcnlarven, auch Mäuse  sincl  ihre Nahrung. 
Illre Stimme  ist  ein  lautes  „slriahLc, am  Brutplatze 
hört  man  auch recht ofh ein  heiseres  ),sBak(( voii  ilir. 
Sie brütet arn  liebste11 gesellscl~aftlich  auf Irleineii 
Inseln  in  der N#he  der Seelrüste,  so  ist  der  1ailg-e 
Werder  bei  Poel  ziir  Zeit  ilir  Haiiptbriiteplatz  aii 
unserer  Iliiste,  aber aucli iri Getreiclefeldern  der Insel 
Poel und  iin Düiiengebiet des Kieler Ortes briitet  sie. 
Der lange Werder war 511  Schinidt's Zeiten  i~iclit  von 
ihr besetzt,  sie liat sich vor  etwa  12 Jahren wieder 
dart angefunden  und nach i~nd  nach aucli vermehrt, 
sodass in  den  letzte11 Jahren  wolil  40  bis  50  Paare 
dort  brüten  inögeil.  Leider  werden  ilir  die  Eier, 
~s~elclie  mohlschmeckeild  sind,  vielfach  gerioinrneil. L.;estc?r stulicil  auf  deiii  Irurzeri  Grase  tlcr  Wsi(ic 
otlibr  aucli  ULI~  clem  Kiesdairiiii  des  Ufers  iitid  be- 
stclicii  aus eirier  mit Seegras und  trockeiien Pflaiizen- 
t,]luilcii aiisgelegteri Verfiefuiig.  E~irle  Mrti  urid  ,411- 
fz~~ig  Juiii fiilclet  rrian  die  2  bis  3 Eier,  welche  reich- 
lich  so ~SOSS  als Hüliiiereier  siiid, sie iriesseri  60 :  &2; 
56 : 43; 55 : 44 iiirii lind Iinbeii eine grüxilich rostgelbt! 
(_:ruiidf~irbe,  die oft  ins Bräuilliclie,  zuweilen  auch  iiis 
(I:riitiliclie  spielt,.  Ausser  einzelricn  graueii Schalen- 
fleckeil  liaberi  sie  cluiikel-  oder  Iiellbraii~le  F'leckeri, 
Scliiiiirkttl  uiid  Pririkte.  Nach  derri  Ausblasen  ver- 
scfiwiridet meist  der  grünliche Ton. 
0.  L  CS  B.  D i e E i s ril ö  e  (: r 
w eisssciiwiiigige Möve. 
Die  Eis~tiöve  oder  Bürgerriieistcrriiövo,  eine  der 
c~rössteri Arten,  xvelclie  der Maiitelmöve kaum  riacli-  0 
stellt,  ist  73 cin  lang;  urid  170 crn  breit..  Voii  den 
aridercil  bei  iriis  vorkoiiimeiideii  groscen  MBveri  ist 
sie  nIi  den x~reisseli  odei.  grau\veisseri  Scliwungfedern 
zii  uritersclieiden,  .\~relclie  z.  E.  bei  cler  Silbermöve 
scli~varz  siiid,  " Ini Sori~riierkleid  Sctinabel gelb,  iix~teii 
rnit  einem  rot,heti  Fleck,  der  Aiigeiilidrand  orange- 
rott~,  die  Iris  gelb,  die Fiisse  ge1bic:l  Das  gaiizc 
C+efiedei reiriwejss,  auf  dein  Mantel  mit  einen1  bläii- 
licliuil Scliirriiner.  Irii TqTiiiter hat  der Hinterkopf  rind 
Hals  einige  graue  Liingsfleclieri.  I111  Jugeiidkleide 
Scliiisbel  schw#ralich,  aii  der  Wrirzel  fleischfarben, 
tlie  Püsse  fleisclifarbeii,  das Auge braun,  der Xiigi31i- 
lidraiid  meiss.  Das  gnnze Gefieder  ist  ein  Geinisch 
von Gra~i  uiid Weiss,  docli so,  dass die Scli\vuiigfederri 
Fast  ganz weiss  sind. 
Diese  Möve  1)ewoliiil; cleri  Iiöchsteii  Norde11 und 
verlasst  diese  ihre Heiinat'li iii-i Winter riiir theiln-eise, 
iiizi siidliclier zu \v.vsi~iderii. Die ersten beiden iiiecklen- 
I~urgisclleii  Exeiriplnre  wurdnxi  18G4  durcli  V.  Prcuii 
iii  clcr  13ulig'scliea  Satuiiilurig  zu Uoberaii  eiitdeckt,, 
cficsclbeii  si-atilintan  vor1  derri  dortigori  Seestrtb~id. 
Spater 11a.t  Scliniidt-Tvisriiar sie 3 bis  G  rltal iii~  Wiiiker-. 
urid  cluge~id  kleide  voii  Poel  erlialteii  i~iid  zwar  iiii 
TVi1itor,  wen11  Eis  urld  offeiles ?lTti.sser aii  der Iiüste 
vorliariden  {\rar.  11x1  Octol>er 1697  iviirde  sie  wieder 
bei  Poel berrierkt. Sie  ist  uiiie  der schöiisteii  Arteii,  welclie  scholl 
iil  der  Ferile  aii  den1  vieleil  Weisq,  iiamelitlicl~  cleii 
weissei1 Flügelspitzeii  zu  erkenrien ist.  Nal-irung lind 
Stimme hat sie mit  der Mailtelmöve gemein. 
Die  Eier  ähneln  denen  der  Mantelmöve, 
aus Qrönlaild  erhaltene  liabeii  eine11  mehr  grünliclieii 
Ton iind  mehr  gelbbraune Oberfleckeii mit Schiiörke], 
sie messen  78 :  57,  76 :  54 inii~. 
281.  Rissa triihctyla L.  Die drcizeliige Möve, 
Stuiiiinelmöve. 
Larus  tridactylns. 
Diese  Mövc  bei  43 cm Länge und 100 ciii Breite 
ist  nur  wenig  kleiner  als  die  Sturiniziöve  ui-icl  voll 
anderen  Möven  dadurch  zu uiiterscheideii,  dass  die 
Hinterzehe fehlt oder nur angede~~tet  ist.  Iin Sorrimer- 
kleide ist der Schiiabcl gelb, der Mundwinkel uiid der 
Augenlidrand roth,  das Auge braun,  die fi'üsse roth- 
braun,  der Mantel blaugrau,  in  einem  dunkleren Ton 
als bei  den übrigen Mövenarten,  die Schwingerispitzeii 
init kleineii weisseii Spitzenfleckeil, das übrige Gefieder 
blendend  weiss.  Irii  Winterkleide  sind  Oeniclr  und 
Hals  bläulicli  aschgrau  iiberflogen,  am Olly und  vor 
dem  Auge steht je  ein  cluilkler  Fleck.  Im Jugend- 
kleide  Schnabel  und  Augenlidraind  schwärzlich,  der 
E'uss  fleischfarben,  der  ICopf  wie  im  Wil-itorlrleide, 
unter dern Nacken ein grosser rnondiormigei schwarzer 
Flecken,  der dunkelblaugraue mit  scl~waraeii  Spitzen- 
rändern gezierte Mantel, längs dem Vorderarm,  czii  der 
Flügelkante und  Spitze schwarz,  der weisse Schwanz 
mit einer schwarze11 Endbinde,  der Unterkörper weiss. 
Sie  bewohnt  das  Eismeer,  das  nördliche  Nor- 
wegen,  die  Faroer  und  wandert  im  Winter  nach 
Süden, wo  sie  nicht  selten  an den deiitscliei~  I.steri 
erscheint und  auch  öfter  im Binnenlande  sich  zeigt. 
Auch in unserem Lande zeigt sie sich,  sie wird schoil 
von Siemssen erwähnt, Sclimidt-Wismar  hat sie mehr- 
fach  von  Poel  erhalten,  Wüstnei sen.  tind  wir  beob- 
achteten  sie mehrfach  auch in Gesellschaften  auf  clen 
Gewässern  bei Schwerin,  es  befindet  sich  feiner  eiii 
vom  Pfaffenteich  in  Schwerin  staininendes Exeinplar 
aiisgestopft in der  V. Preeilsoheri  Samnilutig. Diese Milöve ~iiihrt  sioli aiisschliesslich von Fisclieii; 
s  aiic't~ darniis  liervorgeht,  dass  Irrlirige,  die  ins 
IJaiicl  verscliltigeii  wurden,  of'L  tudt mit Ieereiii Magen 
i  wurdeii,  sie  sich  also  nicht  wie  aiidere 
h 
Mijveii  aiif  Felderii  eriiähreri  lröii~ieri.  Ilirc  SGiriiine, 
cili heiseres „dack,  dackL'  (lazii ein klägliches .k8kedrtic, 
lässi,  sie  sehr  oft  uiid  ariederliolt liören,  airi  Rrutort 
$011  sie ~iocli  aiidure Tüiie voii sich geben rrtid daselbst 
eineil  ganz  ui~beschrctibliclieri Llii.ni  iuncheri.  Iiii 
Fluge ist sie nii dein duilklereii Mai~tel  voii  der Stiiriii- 
iiiiive  zii  rintersclleideii. 
Auf' eirizelrieii  iiordisclleii Vogelbcrgeii  z. B.  dciii 
Vorgebirge  Sm#rholm  in  der  Niihc  des  Nordkaps 
iiistet diese Mijve i-iach Brcliiil zu MiIlionen beisainriieri, 
auf  deii  Farijer  ist  ihr  siidlichster  Briiteplat,~. Die 
Nester  steheil auf  den Qesiiliceii  der Ti'elseii lind  sind 
aus  Soetaiig  erbarit',  2  bis  3  ziiweileii  4  Eier bilden 
das  Gelege.  Diese  Eier  sind  graugelblich,  rnaliclitt 
1.octrötli1icI.i oder rostgelblicli-weiss  und  Iiaberi  ausser 
graiicli  'Schalentlecken  dunkelbraune  oder  röthlicli- 
1)rniirie Flecke  und  Puiikte,  welche  trieist  iiiclit  sehr 
dicht stehen aber oft aiii  st;urnpfe'en Ende eirieri 1i;rariz 
1)ilcIen. Einige Eier iuesscii 60 :  42; 57 :  40; 51 :  40 rniii. 
252.  Xeiii~  i8i(Libuiidn~ii  L.  D i c  L a c Ii ni ü  v e. 
Larus und CltroicocepliaIus  ridibunduü,  Fisctiinev. 
Diese  itiif uiiseruii  La~icisueii  ge~iieine  Möve  etwa 
42 ciii  Ittrig  iitid  94 crii  breit.  1111  ailsgefarbten. Soin- 
iiiui+kleid  S~liilabel  urid Fusse diiiikelroth,  der Xugeii- 
lidi-arid  rotli,  die  Iris  braiin,  der Ko~jf  iirid  die  Kehle 
cluiikell)rauii, der Mantel  rnüvenbl~tii,  die  Schwitigeti- 
spitzen  schwarz,  das  iibrige  Gefieder  reinweiss.  Im 
Winterkleid  Schnabel  und  Piisse  blasser,  dar  Ii'opf 
iind Hals  rveiss,  niir  vor cleiil  Auge  ein  kleiner  iind 
aii  dcii  Ohreii  ein  grössereiL scliwarzur  Fleck.  Iiii 
.J~geridlileid  Fiisse  uncl  Schnabel  fleisclir«thlich,  der 
letztere  an  der Spitze  scliwärzlicli,  Oherliopf  iri~cl 
ATaritel  t.ireiiii gefleckt. 
Die  I~itclliriövt: bewolirit  die  Uiniieiigetviiss~ 
Euro1)as  und Asie~is  etwa  bis  zuni  GO.  Breiterigradc: 
iiiiii  ist  ili  diesein  Gebiete  überall  lig.ufig,  auoli  iri 
Meckleiibur~g  ist sie auf iilleii Laiidseeri  gcniein,  aiicli 
auf  cleii  13iicl1ten  zwiscberi  Poel  und  tloiii  Festlniida habeil  wir  sie  angetroffen,  ain  offeneil  Seestraiido 
jedoc11  nicht.  Auf  dcn  in  den  letzter1  Jahren  bei 
Neiistadt  und  auf  den  Lewibwiesen  angelegten 
grossen  Karpfenteicl-ieii  hat sie  sich  in  grosser  Zalil 
aiigesiedelt,.  Irn  Spätsoinmer lind Herbst  versain~nel~ 
sie  sich  zu  grösserei-i Scharen,  die  gemeinsam  auf 
Fiscllfang ausziehen und auch frisch gepflügte Felder 
absirehen.  Die  Mel-irzahl  verlässt  uns  iiil  Octob~~, 
inan  sieht  aber  auch  den  ganzeil Winter  liindurcli, 
solange  die  Seen  offen  sind,  eine  ziemliche  Anzahl 
dieser Vögel,  im  April  stellen  sie sich  wieder  an 
Brutorten  ein. 
Die  Lachiilöve  isl;  ein  sohr  beweglicher  Vo~e], 
der fast den  ganze11 Tag in Bewegung ist,  uin  seiner 
Nahrung,  die  in kleinen Fischen,  Insecteil  und  deren 
Larven,  Würmern  etc.  bestellt,  nachzugehen.  Die 
Fische fängt sie,  indem sie die Oberfliiol~e  des Wassers 
in  einein  Bogen  leicht -durchschneidet,  sie  kann die- 
selben  daher  nur  lrura  unter  der  Oberfläche  hervor- 
holen,  auch  schwimmend  liegt  sie  dein  Fischfcinge 
ob.  Da sie  nur  kleine  Fische  fängt  und  auch  viel 
von  anderen Thiereri lebt, so lrailn von einein weseilt- 
liehen  Schaden  keine  Rede  soin.  1  Stiinrne  ist 
siii  kreischendes ))kriah(', welclies  sie oft  hören  lässt. 
Aucl-i hört  man  von  ihr  ein  hastiges  „Iräclcäckiick", 
welches  ihr  den Namen  Lachmöve  eiiigelragen  hat. 
Sie nistet  an solclien  Seen,  deren Ufer  in  urizri- 
gängliche Moraste  auslaufen,  die mit  vieler1  Wasser- 
pflanze11  durchwachsen  sind,  inlmer  geseLlscl-iaftlich, 
zuweilen  in  sehr  grosser  Arizal-il  beisammen.  Hier 
stehen ihre Nester  auf  einem vor1 Wasser  umgebenen 
Pflanzenbüschel, auf  altem Geröliricl-it U. s. W.  Ferner 
nisten  sie  auch auf  den kleinen  Inseln  der Landseeii 
init  Sterna  hirurido  zusammeil.  Dann  stehen  die 
Nester  auf  dem  trockenen  Boden  der  Wiese  oder 
Weide.  In  der  Umgegend  voll  Schweriil  befindeil 
sich  Colonien  allerdings  nicht von  bedeutendcrn  Um- 
fange,  z.  B.  auf  der  Döpe,  auf  der Insel  Gnldburg, 
am Ostorfer See,  auf  einer  Insel  des  Pinnower  Sees 
im  Soinmer  1899  wohl  an  200  Paare,  auf  dem  Zü- 
lower Torfrnoor.  Die  Colonie auf  der  Döpe  war  vor 
einigen  Decennien  sehr zalilreich  besetzt,  ist aber in 
den letzten  Jahren zurückgegangen.  Die Nester sind ;iLif  iiassoiii  Terrain  liieist  aus Rolirst~~)pt:l~~  erI~mt(,, 
uiif  trockelieiii  Boileii  bestelieti  sie  aus i?iiir?r kloiiieii 
Vertiefil~ig  die  iriit; troclrerieii Haliueri  airsgelegt siritl. 
Die Gelege, aus 2 bis 3 Eiern besteheiicl, eiiiiiid fi~iidc+ii 
wir  sogar  4  Stiick, fiiidet  ni:tii  Mitte  und Ende Mai, 
oft noch  in1  Juni.  Dieselbeli  sind  auf  olivengriiiic~iii, 
iileorgrü~ieiii oder  olive~lbrii~i~ilichciii  Gruiide  iriit 
graueil  Sclialenfleckeii  iiiid  braurieii  Oburfleckcii, 
I'unkteli  und Scliiiörkelri  verselien.  Ilirc Maassc  sind 
57 : 38,  54 :  37,  50 :  34 ~iitn. 
253. Xenia ruinutiirn  Pali.  D  i e 2 nr  e rg  111 » v e. 
Lariis  ininutus. 
Rei  eiiier  Liinge  von  27  bis  28  cin  iirid  eii1c.i. 
Breite  vor1  70 cni  ist  sie  die  lrlcinste  Art,  vor1  der 
Lachrnöve iinterscheidet  sie sich ferner dadiirch,  dass 
ausser  dem  Maiitel  aiich  die Scliwiiigeri  inövenbIau 
sind, Kopf  urid  Oherhals schwarz,  clie  ~veisse  Unter- 
seite  rosenroth  iiberlaufeii.  Ini  Winter  fehlt  dieser 
Ai~flug,  ebeiiso  clie  Kappe,  jedocli  je  ein  Fleck  iiri 
Nacken und aii den Ohreri scliwiirzlich.  Der Schriabcl 
schwärzliohroth,  der  Fusc  liuririinrottl,  die Iris  l)r~iiii. 
Das  Jugenclkleid  nhrielt  dern  cler  Laclimiive. 
Osteiiropa  und Westasieii sind iiire Heiuiatli,  Liei 
uns  ist  sie  in  deri  sechziger  Jahren  einiiial  ari  der 
Elbe erlegt (Archiv  1864),  ferner  mvurde  sie  AiiI'aiig 
October  1894 in  4  bis  5  Exeinplareii  ntii  Hnferi  zu 
Rostock  und  dort  aiioh  früher  sclion  eiiiirinl  vor1 
Steenbock  beobaclitet.  Wir  erhielten  nrn  20.  De- 
cember  1899  das  zweite  iri  Meckleriburg  von  H. 
Schwarz auf Poel  erlegte Exemplar,  Mitte April 1900 
wurde dort. wieder  ein  solcher Vogel geselieii.  - 
Sie niilirt sich hauptsiichlich vor1 Iilsecteri, aitoh voti 
kleirien  Fischeii  urid  hat eine kreiscl-ieiide Stiiiiiiie. 
Die  Nester  befirideri  sich  wie  die  der  Lacliiiiöve 
iii Sümpfeii und Morästeii,  die Eier äliiielii  detiun  des 
Sterna  hirundo.  Ein  aus  Livlarid  erhalteries  Ei, 
30 :  29 mrii,  hat eine olivoilgelbliclie  Grundfarbe iriid 
binirne  etwas  verwascliene  Fleckeil,  \\relclie  airi 
stiiriipfeli  Etide diahter staiideii,  sowie  einige  graue, 
uricleiitliclie  Unterfleckeil. Die Seescli~valberi  IIR~CI~  eiileii kopflailg~11,  spitZUl1 
Schllabel, kleiiie mit Scliwiinii~liSiuteri  versc!lie~ie  Füsse, 
eil~eli  gegabelten  Schwaiiz  uncl  lange, spitze Ipliigc:]. 
284.  Steriii~  c;kspin  Pn1.X.  P) i e 1% a LI b s e e s C 11 mr nlb  C.  ! 
Grösser  als  die  St;uriiiinöve,  rlaher  bei  'IVeii.elil 
die grösste unserer  Seesuliwalbeii,  auch ari  clt.ili se]ir  % ! 
~.russeii  iiiid  diclrori  rotheil  Schiiabel  leicht  I  er-  !  D 
keiiiicii.  Die  Flügel  lang  iiild  säbelfiiriilig,  dar 
Sch~vanz  scli~vacti  gegabelt.  Die. Kopfplatte  schnrari;,  t  s  3 
tlcr  Maiitel  llcll  graublau,  die  F'lügelspitzeri  etwtis 
tluiilrler,  das iibrige Gefieder weiss,  die Fiisse sc1i~~rai.z. 
Läiige  52 cin,  Schwanz  15 ciii,  Breite  130 ciii.  11x1 
l4Tiriterlrleide  ist  die  Kopfl~lattc  scliwarz  uiid  xveiss 
o.estriclielt,  das Jugeiidkleid  hat  einen  briiunlicli  ge-  h 
fleckteil  Mantel. 
Die eigeritliclie Heilriatli ist; Süde~zropa  uild Mittel- 
asien,  sie  brütet  aber  aixcli  wuf  Sylt  uiid  einigeii 
däiliscl~en  Iilselu,  früher  aucli  aii  der  ~)orniiierscl~en 
Küste.  1111 Jal~re  1899 wurde sie  ~viederilolf;  RLIS de~11 
Diirc11ziig.e  an  der  Poiilrnersche~i  Kiiste  beobachtet  i  i111d  auch  erlegt  iiild  fast  gleidieeitig,  Eiide  April 
und im  Augusl;  99 von  den1 Fischer H:  Sciiwarz, der 
auch ein guter Ke~liler  der Seevögel ist, je ein Exeni- 
plar  gesellen.  Ebeilso  salieri wir  ain  22.  April  1900 
beiin  langen  Werder  ii~  Gerneiascl-iaft  init  cleiii 
frül-ieren  Beobacliter,  der  aucli  die  in  wieder- 
erkaiiilte, eine g~osse  Seeschwalbe,  welche  nur  diese 
Arl; soiii  konnte. 
11x1  Fluge ährielt  sie  clcli  ailderali  Seest:liwalben, 
bewegt  aber die Schwi11gel-i.  ihrer Gsösse wegeil  lang- 
swiijer.  Die  Stimme,  ein  rauhes,  kreisclieildes  Ge- 
schrei,  lautet  wie  ,,krriiik,  krräik"  tincl  liat  Aelin- 
lichkeit  riiit  der  Stirnnie  des  Bisclireiliers.  ihre 
Nahrung  sind Fische. 
Sie  brütet  colonieiiweise  am  Ufer  des  Met!ros, 
das Nest,  eine Vertieftiiig  iiii  Scziide,  liieriii  2  bis  3 
Eier von 61 :  44,  56 :  42 rnm.  Diese sind grsiugelblicli- 
weiss  init  grauen  Uriterfleckeii  uild  kleine11  oliveri- 
gelbeli  iirid  du ~ikelbrauiieil Obesfleckeil,  P  uiikt,eii 
und Sclinörkel nicht sehr dicht geaeichi~et. Stnriin aiiglica Norit.  D  i e  J.a  c 11  s e e s c 11 w  a 11) e. 
Ilie  Lacliseescliwallic,  von  der Giössc  dcr  folgenden,  ~iiit 
scti\vnclr  gegabeltem Scliwan?,  Sciiilahel  scli\varz>  kurz und  dick, 
lind  liiilioren Fiissen,  briitet  11-1  Sclileswig-Holstein  iinil  ist  a~icli 
in  Pommern  \rorgekoinnien,  wir  mnclien  deslialb  auf  diesc 
Art nufmerksain. 
285.  Hkoriin  eniitiac;;~  Giii.  1)  i c  I3 1-  rt  11  d 111 i!  c!  r - 
s~hw  albe. 
Die  BraiidriieBrscli~valt>e,  ~iar:li der  vorigcii  dit! 
grösste Art, ist 40 ciii lang, 94 ciii breit.  Der Solimniiz 
ist  wie  1~c.i der1 b~ideii  foIgfndei1  t,ief  gegni)c.lt.  Iler 
ScliiiabeI sclimarz, ari cler Spitze gelb, der Fiiss st:li~v\.~rz, 
die Iris braun.  Ini Soiii~nerlrleid  Oberkopf iiiicl Nackeii 
sc.limarz, der Mantel  silbergrau,  die Scliwingenspitzeri 
ascligrau, das iibrige Gefieder at,lasweiss, aiif der Brust 
init  blass  rosafarbeneiii  Scllirt-irner.  Im  Wititer  fehlt, 
dieser  Schiniiner,  der  Oberkopf  woiss,  schwnra  ge- 
slriclielt.  Irn  Jrrgendlileide  Oberkopf  u~id  Nackert 
rostgelblicliweiss iiiit schwi%izIiclieii  Scliliftflecketi,  der 
Mnritel  rostgelbliclin~eiss, auf  detti  Oberflügel  silber- 
crraii  init  sclimarzbraiirieii  Halbkreiseil,  die  diirikttl-  h 
L  C l\\li%tlZ  c~raiien  Scliwiiigenspit2;eii  weiss gekantet, der '3  -1 
m.  Iiinteii  grau,  vorn  sch~ärzlicli  mit  weisser  Spitzen- 
kante,  der  Ciriterkörper  reirimeias. 
Die  Braridnieerschwalt~e bewohnt  Mittel-  uiid 
Siideuroprt,  brütet  jedoch  iiiclit  i~i  der  Ostsee,  sehr 
häufig  aber  an  der  deirtsclien  Nordscekiiste.  Iii 
Meckienburg  ist  nur  einmal  eine Verirrte  und  zwar 
vor  mehr  als  40  Jahren  arri  Neustiidi;er  See  erlegt, 
das Exe~nplar  soll  iiiltsr  derii  Gewährsi~iarin  Gerdess 
nach  Z.  iii  die Sanirnl~rng  der  Schille zu Ludwigsliist 
gelaiigt  sein.  Sie  könnte  sich  auf  der11  Duruheiige 
-wohl  öfker  eimnal  nli  unserer  Kiiste  zeigen. 
Sie  nährt  sich.  voii  kleiiicii  Seefischeri,  die  sie 
riittelnd  und  dstilii  stosstauclietid  sicher  zii  fangen 
weiss.  Ilire kreischende Stimrne lautet nach N:~iiiiiaiiii 
wie  „kree, lcirreck,  kerreck". 
Sie  briitet  gesellschaftlicli, z.  13.  aiif  cler  Iileiiieii 
SchleswigscIien Insel Norcleroog  iri  aelir grosser &f,?s~t.. 
Die  2  bis  3  Eier  finclet  inan  i~ii  Juiii  iri  einer  Ver- 
ticfiiiig  iin  Sande  oder  Raseilboderi.  Die  biibsclicii 
Eier  sirlcl  auf  ,aelblicliweissetxi  oder  rostgelblicheri~ Cfr~iridc!  iilit gi,aueii Schale~ifieckeri  uild  d~inliell~rn~~i~~~~ 
C>l,orfleclic?ii  gezeiclliiet,  nrolclic oft 1crailzai.tig stelieii. 
Eier voii Norderoog inesseii 53 :  41,  53 :  35,  50 : 36 riiili. 
286.  Storii;i lii~.iriido  X.  Die geineiric Sec- 
scliwi~lbe,  Blussseescl-iwalbo. 
Sterna  Fluviatilis,  Lütt Pischmev. 
Sie  ist  die  gewölinliche  Seeschrvalbc  iiiisei.L!V 
Seen, 41i  ciii  lang,  82 cin  breit,.  ,  Der  Scliriabel  i~ot],, 
aii  der Spitze schwarz, der Fiiss  zisgelroth, das Auge 
durikeIbraun.  11x1  Soinmerkleid  Oberkopf  schwarz, 
Mantel  iii~cl Scliulterli  möveilblau,  die  Scliwingeri 
dunkler  als  der  Rlicben,  die  Ii~rieilfahiie meisslicli, 
Iänp des  ScI-iaftes  eine  schwarze  Liiiie  'init  cii-iein 
scliiefeqrnueii  Streifen, I<opfseit,en, RAls  uncl  Uriter- 
tlieiIo  weiss,  die  Federn  des Scll~vai~zes  ausSen  graii, 
innen weiss,  die  Gabeluiig 8 cm tief.  Ir11  Winker  ist 
das  Schwarz  des  Kopfes  1iclite.r.  1111  JirgericIkleid 
Vorderkopf  rostgelblich,  der Hilit'erliopf  schwarz  iiiit 
helleii  Ii'edesrBnderi~,  der  Mar~tel bräuillicfi  quer- 
gefleckt. 
Sic bewoliiit die Laudsee~i  LIII~  Flüsse voll Europu 
~iiicl  Asien,  iiri  Winter Afsilia.  Iii  Mcclrleiiburg,  auf 
allcil  Landseeii gcrileii~,  ist  sie eiii Zug~ogel,  der uils 
o.eo.en  Mitte  Septeri~ber  verliisst  uild  iii  clen  letzten  h O 
Tageii  des  April oder  Aiifang Mai  wieder  Iroinrrit. 
Ei11  beweglicl-ier  Vogel,  der  laiigsariicii  Fluges 
iiber  die  Gsrvässer  daliiristreicht,  uii~  die Nahriln8, 
die  iii  kleiricii  Fischen. bgsteht,  zu fa~igen. Hat  , slcz 
einen Piscli  erblickt,  so  rüttelt  sie eine  kurze Weile, 
stürzt  sich  dariii  init  siclierelil  Huck  seiikreclit  iiis 
Wasser  urrd  tbut  selten  eiiieii  Pehlstoss.  Ilire  ge. 
wöhiiliclie  Stiiiliiie  ist  eiii  kreischendes  ,ll'  aiii 
Briitplatz  und  bei  GezBnk  auch  ein  kurzes „keckG 
oder „kreclcC'. 
L  unseren  Lailclceori  sucht  sie  die  Irleiiieii 
iiribewohnte~i iiiit  Gras  L>ewacliseilen Inseln  auf',  iiiii 
hier  gesellscllaftlich  zu  briiteil,  auf  den giössereii 
Strömen  die  kiesigen  Ufer.  In  den  letzten  Jctlireii 
liabeli  wir  sie 5.  B.  briitend  gef~~i~clen  auf  den Iiiselii 
des Pinnower,  Ostorfer uiid Ziegelsees  bei  Schmeriti, 
auf cler  Iiisel  Goldburg des Schweriiier Sees, auf  cler 
Döpe  und  aui  den  Inseln  des Icrakower  Sees  urid Iiiijbe~l  auf  eiiiiger  dieser.  luselu  wo111  ttn  80  bis  100 
Ncstcr  sein.  Das Nest  ist  eine flache Vertriefri~ig  riiit 
trockenen  Pilaiizerihalmen  ausgelegt,  Eride  kfni  iiiid 
iiii Jiirii  hdet  iiiari  clic Gelege,  die aus 2  bis: 3 Eierii 
~~i?s(;i:li~ii,  einiiial  fnrideii  wir  auch 4  Sl,iick  in  c:iiic!rti 
N~st~c?.  Die  Eier iilcsseii  45 : 30,  43 : 3 l, 42 :  32 iiiiii, 
siiid  <liinrisclinlig urid  glatizlos, oval,  tlocli  aiif  tli~ieni 
Ende et,nrits  zugespitzt^'  Die Bruridfarbe iiieisteiis  ein 
u.riiriliclies  Gelbbrauii,  iiiitutiter  auch  rostgelb  oder 
rost,gelL>licli-\veiss, auc,li bläuliche  Eier  kornmeii  vor. 
Iiie Pleokeii  bestelien uiis vioiettgraiieii Sclia1cnflec:keii 
lind  duiilic?l- oder hellhrnii~ien  grijsseren Flecke11 iiricl 
Piiilktc?ii,  die  sich  am  stlirnpFen  Eridc  Iiliiifcn,  01't' 
t?iiieii P1eckeiil;raiiz  bililei-i  uilct  Iiäiifig  voiii  st.\inipferi 
Erirlt!  ucis  nacli  links  sclir!ige  gest,ellt:, siii<l.  Die 
ttrsteii  niisgt?lrroclic~irri Jtriigeii  f'antli?~i r  aiii 
20.  Jiiiii. 
SS7.  Rteriin  iiincriira  NRI~I~~.  D i  C?  I< ii s t e 11 HL  e C r - 
scli  wal  b e. 
Sterna artica  utid  nigentatn. 
Diese  SecschnraIbe,  welclie  erst  von  Naurniirii~ 
tiiid  13rehiii von  der  vorigen  als Ai9t getrennt wurde, 
iiiit.cr~i:lieidet sich  vor1  ihr aii  der11  1Miigeren  t,iefer 
cl.~.wubelteii  Scb~~~ane,  desseii  Gabclilrigr  etwa 10,s  ~1x1  b ."3 
I)ekr.igt, auch ist,  sie  etwas  kleiner,  dC3  crii  lang uiid  - 
r S crli  breit.  Der Schnabel, et\vns  kiirzer uiid stiirker, 
eiiifacli  li~rnllerirotli ohiie  die  scliwurze Spitze,  die 
U~it~erseite  lint  eine riiel-ir bliiiilich grniie Fiirburig  urid 
tlns  Jiigoi~dlcleici  hat auf  derii  Mantel  diiiikle 'SYel1e1-i- 
iiiid  Moridflecke. 
Sie  be\\r\.ohnt  die  Iiüstsen der  ~iordischen  IVIeerc! 
iiach  Süden  bis  zti  der deutsc'lien hrord- und OsLsee, 
iiiich  nri  unserer  ineckleiibiirgischeri  Iciiste  ist  sit? 
nicht. seltcil uticl  vertritt  hier  die  vorige.  Irn  Binnen- 
laritlo  koi~it~it,  sie nicht  vor. 
Itti  Plrige  ist  sie  nn  dein  längart?ii  tiefer  ge- 
ira\)elteti Sciiwxnz uuscliwer  zu  erkennen,  iir Nahrung 
\ 
h 
iind  Lebe~isweise iihnelt  sie  der  vorige~i, da  aiich 
kleine  Iqische  ihre Hniiptnahroi~g  ausmaclie~i, die  sie 
stosstnucheilci  fiiiigt.  Die  Stiiiiiiie  ist.  et,was  anders 
uiid  lautet,  saiifter  ,,kit?r"  oder  „krierC',  illre 
Lockstimnie  wie „krt?e&liU. Ihre  BrlitplSitze  sind kleine Inselii  urid Halbinseln, 
wo  sie  gesellschaftlich  auf  lrurzem  Rasenborien  oder 
niif  IiTiess~blagerungen nishet.  An  iitiserer  ineclrlen- 
biirgischen  Kiiste  hat  sie  ihren Hauptbriiteplatz  auf 
dein langeil Werder  bei  Poel  und  den  umliegenden 
~aildbiinkei~,  WO  in  den  letzte11  Jahren  wo111  aii 
150 lJnare brüten  niochten.  Die Nester  stehen ineist 
auf  der  lr~irzgrasigeil  Viehwcide,  einzelne  auch  auf 
der11  Hiesdarnnie  des  Ufers,  g.leiclien  im  Uebrigen 
deneri  des Ster~ia  hirundo.  Die 2  bis  3 Eier,  welche 
inan  Anbng Juni firidel,  sind  durchschnittlich  etwas: 
kleiner, die Maasse 42 : 30, 4  1 :  29,  40 : 30, 36 :  30 nliii. 
Sie sind  oft;  etwas  heller  iii  der Grundfarbe,  auch 
hiibscher  urid  bciiiter  gefleckt,  zuweilen  inehr  braiin- 
roth gefleckt,  viele  sind nber  aucli diii~chaus  iiiclit ZLI 
iin terscheiden. 
288.  Sterni~  ml~iiita  L.  .Die  Zwergseeschwnlbc. 
Lütt Alev. 
Diese bei uiis vorkoiiirnende  kleinste Seeschwalbe 
ist  22 ciii  larig,  50 cm  breit,  die Füsse  haben  stark 
,z~rsgeschnittene  Scliwiinmhäute.  B'üsse  und Schuabel 
oraiigengelb, , der  Scl-tnabel aii  der Spitze homfarbe~i. 
Die Iris  braun.  Irn  Soilinierlrleide Hiilterkopf, Nackeii 
und  ein  Streif  vor  dem  Auge  schwarz,  die  Stirne 
weiss,  der Maiitel  silbergrau, an der1 beiden  vorderen 
Schwii~geii  schieferfarben,  die  ganze Unterseite  und 
der  Schwanz  weiss.  Im  JugendkleiJe  der  Mantel 
l>riiiinlich gelb mit diiiikler Fleckililg. 
Sie  bewohnt  Europa,  Asien  und  Afrika.  etwa. 
zwischen  dem  58.  und  24.  Breitengrade.  Grösse 
Ströme, welche kiesige Ufer haben,  sowie die Meeres- 
küsten  sind  ihre Aufenthaltsorie,  in  &lecklenburg ist 
sie  hiiufig  aii  der  Ostseeküstc,  dürfte  auch  an  der 
Elbe  vorkomnien,  auf  deii  Landseen  Iroiilint  sie nur 
nusilahmsweise  vor. 
Fliegend  ähnelt  sie  den  aiilderen  Sceschwalberi, 
ist  aber  sofort  an ihrer  weit  geringeren  Grljsse  zu 
erkennen.  Die Nahrung bestelit  ebenfalls  in  lrleineri 
Fischen,  sie  nimmt  aber  aucli  mit  Ii~secteri uiid 
Krabben  vorlieb.  Ihre  Stimme,  die  inan  arn  Brut- ... 
'b 
..~  951 
~  .. 
hauHg  hört.,  ist  eiii  scilitrfes  „greck:'  oclrlr  ein 
I&rigt!res  ,,krtiikG  )  stich  besitzt  SE  den  den  Meor- 
schrvnll)eri  eigent.Iiiiiriliclic~i Lnclctori  riiLi  oder 
l-l.:-h.('  „ \ lit 
\) 
1 
Sie nistet iii k1eint:ri  oder griissort::n  C7cst!ll.;uliaR~c~ii 
:tiif  tien  Kiesbärikeu  der  griissei.cn  F1iiss.e  orlc?r  aiif 
clt?ii I<iesablngeriing(:11  iirid  Sandk~i~lir?n  des  Mecres- 
iifer,  bei  uns  sehr zalilreich  auf  derii  laiigen  TTTcrder 
1  bei  Z'oel,  wo  zirg1eicl.i  nucli  Sterria  riiacrtira,  Lnrus  1  c.aiiiis iuid ariclere Sectvdgel briiten.  Die Nester str3httii 
niisschliasslicli  auf (lern  I<iecdainm  des Ufers, oder  es 
n~ertleri vielrnehr  ohne ,jede  Ijnterlage  clir:  2  bis  3 
Eier  dortliin  gelegt.  Ai~cli  eine  Vert,iefuiig  ist  iii 
i  vielen Fiilleii knuiii bemerkbar,  Eiide MR~  oder Ariftiog 
.fiiiii  fiiidet  inan  die  Eier  voll  32 : 25,  32 :  23, 
31 : 23 iiiiri.  Sie  sind  riieiut  oval,  arn  spitzeii  Ende 
etwas  schnell  zugespitztl,  ihre  Gi.uildtarbe  toii~veiss, 
!  in  allen  Abstiifunperi  bis  zuni  Routgelb.  Ausser 
t3iriigeri  graiieri  Schdei~flecken  sind  sie  iiiit  brnun- 
sch~r~aizon  oder  diinkelbraiiilen Pleclreii, Punkteii iiiid 
i  Sc:li~iiirlielii  gezeichnet.  Bei einigen liäiif(?ri sich diese 
E 
i  Flecke ~iiii  stiirnysferi Ende.  Zu crn~iihrieri  wäre  riocti, 
(lass sich  ini  Miiseuili  zii ?Qareii  auch  einige Eier uiis 
(1t.i.  Gt3geiid  von TVittcinbiirg  befiiideii. 
289.  Ifydroclieliclaii iiigrn Boie.  D i e  s c: li \V  a r z c 
Seeschwalbe. 
Slernn tiigrit  und  fissipes,  Lütt grise Nev. 
Sie  Iiai;  laiigc  Flügel,  einen  wenig  gegabel  teri 
ScIimnriz  uiid  tief  ausgeschriittene  Sciiwitriniliäiitt?, 
die  Länge  betiiägt  26  ciii'  die  Breite  62 cni.  Der 
Sahriabel  soliwarz,  aii  de,r Wurzel  riitlilich,  die  Fiissc 
1-otlibraiin, die Iris  brai111.  Das  M.  hat  S011irr1er- 
Iclciide  eine11  schwarzen  Icopf,  cler  Mantel  usc,hgraii, 
der  U~itt?rlrijrper  riissscliwarz,  der After  ~veiss. Beiin 
?V.  die I<c+lile \veiss  gefleckt.  Irti FVinterkleide  Stirri, 
t  I<opfseitctii, Hals iirid Unterkörper weiss.  Irr1 Jugend- 
lcleicle  Stirn,  Binterhals  iiiid  der  Uriterkijrper  weisc, 
dcir  Hinterkopf  irnrl  Naclreii  schwarz,  der 0l)erkörper 
iliid  ein  F1ert.k  an ,jeder  Seite  des Icropf~s  grau,  die 





~ Sie bewohnt  den geimässigteii  Theil von  Europa 
und  Asieri  lind  zieht  im Herbst.  nach Südell,  sucht 
aber  nicht  die  Meeresküsten  auf,  sondern  Seeli, 
Teiclic,  ~~relche  morastige TJ'f'er  haben,  auch Sümpfe 
lind  l~r~icliartigc  Morgste.  In  Mcclrlenburg  ist  sie 
ilicht  selten, z. B.  bei  Scliwerin, TVismar,  am Müritg- 
See,  auf  clem  Rreierinoor  u. s. W.  Sie  verlässt  1111s 
iin  Aiigiist  und  kehrt im  Mai  wieder  zurück. 
Ihr  Fliig  ist  gct~vandt iind  schwalbei~nrti~,  das 
St.osstniichen  verstellt  sie  nicht  in  dem Maasse  wie 
die  Arten der Gattiitig Sterna,  auch  im  Schwimnlerl 
ist  sie weniger  geschickt.  Die  Naliruilg  besteht vor- 
wiegerid  aus  Wasseririsecten  und  derer~ Larven, 
weniger  aiis  lrleirieri  Fischen ~ilicl  Froschlnrveii.  Ihre 
Stitnnie,  die  sie fleissig ain  Briitortc  liijren  Ilisst,  ist 
cin  girrendes  ,,kierr "  oder  ,,Iriir". 
Sie  [iistct  gesellschaftlicl-i  iii  uneugiingliclien 
Morasten,  wo  ihre  Nester  schwirnii~end auf  einem 
Pflsnzenbüschel oder  auf  den Seerosenblättern ange- 
legt sind.  Die Nester  sselien  an Etlinlichen Orten  mie 
clie  der Lachmöve und illre Coloiiion sind denen dieser 
Möve  oft beiiachbart,  doch  so,  dass jede Art für sich 
bleibt.  Dies  triff$ auch bei  ihren beicleri Brutansiede- 
lungeii  hei Schweriii,  an der Döpe  und  ain Ostorfer 
See  zu.  Diese  beideii  Colo~iian mochten  in  den 
letzten  Jalire~i  von  etwa 60  bis  100 Paaren  besetzt 
gewesen sein,  doch nicht in jedem  Jahre iii  gleicher 
Anzahl.  Die  Nester  bestehen  aus  nassen  Wasser- 
pflanzen,  sie haben  nur eine Aaclie Mulde,  sodass die 
Eier oft, in1  feiichten  Elemente  liegen.  Die 2  bis  3 
Eier  fanden wir  Ende Mai  oder Anfang Juni.  Die- 
selben  l-iabeii  oft  eine  etwas  biri~förmige Gestalt, 
inessen  37 :  26,  35 : 25,  34 :  25 mm.  Sie  habeil eine 
olivengrüne oder eine  oliveabraune  oft  sehr  dunkle 
Gruiidfarbe und grössere  und kleinere uriregelmässige 
Flecke  von  einer  braunschwarzen  oder  dunkel- 
braunen Farbe. 
Zwei  Arten  der Gattung  Hydsochelidoil ans dem Siidcn  und 
Südosten unseres Erdtheils,  von  denen die eine in Scllleswig, die 
andere in Pommern sich gezeigt hat,  konnten  auch  bis  zu  uns 
gelangen. Dies  sind : 
Iiyclroülielidori  hybridn  Pt~ll. D  i e  W  ei  s s bii r t i g e  See  - 
schwalbe. 
Jitwas  grösscr als  iiigrn. mit  rothern  Schnabel  und  Fiisseii, 
Kappe  scliwarz,  weiss  begrenzt,  der  Unterkiirper  iiii  Sonirirer 
dunkelgrau,  in1  Winter weiss. 
Hyd~~ciclielidnii  leiico])tora Bi.  11.  ScIi.  D  i e  w  e i s  s f 1 iig  e, I i g e 
Seeschwalbe. 
Etwas kleiner  als nigra, Schnabel  iötiilicti  schwarz,  Füsse 
rotli.  Irn  Somrrterkleid Oherflügel  und Schwanz weiss,  der übrige 
Flügel hell,  Kopf,  Ober-  und Unterkiirper  tiefschwarz,  das Winter- 
kleid  ist  Iiell  gefiirht. I . Art- 
...  Abendfnlke 
Ackergnns  ... 
.....  Adler 
Alken  ..... 
Alpenstrandläufer . 
Amsel  ..... 
Ammern  .... 
Austernfischer  .  . 
Avosettsäbler  .  . 
liaclistelze. gelbe . 
>I  weisse 
Bartmeise  ... 
Basstölpel  ... 
Bastardnachtignll  . 
Eaumfalke  ... 
Baumgans  ... 
Baumläufer  ... 
Baumlerche ... 
Baumpieper ... 
Beccassine  ... 
Bergente  ... 
Rergfink  .... 
Berghänfling ... 
Berglerche  ... 
Beutelmeise  .  . 
Bienenfresser  .  . 
Binsenrohrsänger . 
Hirkenzeisig  . . 
Birkhuhn .... 
Blässgans .... 
Blaukehlchen  .  . 
und  Namenregister  . 
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.  .  304 
.  .  83 
. .  151 
.  .  146 
.  .  241 
277.  294 
.  .  161 
.  .  lli5 
.  .  152 
.  .  106 
.  .  58 
. .  115 
.  .  166 
.  184 
.  .  273 
.  .  136 
I- 
Saite 
Bluthänfling .....  164 
Braclipieper ....  1.1.8 
Brachregenpfeifer ..  198 
Brachvogel.  grosser  .  . 
Rrancleiite  .  277.  29ll 
Brandgans  .  277 
Brnnclrneerscliwnll~e  .  .  HG 
Rraunelle  .  aj 
BraunlicIilchen ..  141 
Brautente  .  290 
Bruchwasserl%ufer  .  .  25ti 
Buchfink  ...  16(1 
Biintspeciit.  grosser  .  .  7s 
1)  kleiner  .  .  79 
I  J  mittlerer  .  79 
I>  weissrückiger  SO 
Bussard. gemeiner  .  .  32 
......  Dickfuss  196 
......  Dickkopf  59 
....  DiclrschnLhler  154 
......  Distellink  168 
.......  Dohle  W4 
Doriipfaffe  ...  1'71 
...  Dorngrasmücke  121 
...  Dreizelienspecht  H1 
Drossel.  sihirisclie  .  .  132 
Drossel.  scl~warzkelilige 133 
......  Drosseln  12% 
...  Drosselrol~rsanger  111 
..... 
I 
.  .  102  ...... 
Eichelliäher  69 
Eiderente 
.....  .  .  60  Eidergrin~  302 ......  Eisentc: 
......  Eisttiiivc: 
~isst:t!tauciit:r .... 
~ista~ic:licr  ..... 
......  I(isvoge1 
.......  Iclster 
......  Illsteralk 
I:nte,  zerrreine  ~\~iliIe . 
.....  I'.ntensSger 
I.~iitvögel ...... 
.....  Erdsiinger 
....  iri.t~~c~~w;~~be 
.....  Iirleilzeisig 
.......  Eulen 
Falke:  isl5ndisclie~ .  . 
Frtlkei-I  ... 
F5ngcr  ... 
....  Pasari~.rientc 
Feldtiiiliner  ..... 
Felcllerclie  ..... 
Feldsperlirig  .... 
Felsenpieper  .... 
Fenstersckiwalbe  ... 
....  Ficlitengiiripel 
Fichtenkre~izsclinabel . 
Finken  ...... 
....  Finkenl.inbiclit 
Fisclindier  ..... 
.....  Fiscliieiiier 
...  Yitislaubsiinger 
FJiegenfä~igcr~  grauer  . 
,. scliwarzrüükigar 
„.  weissk1:ilsiger  . 
Fiiegensctiiläpper  ... 
.....  Flüevögel 
Flughiilirier  ..... 
Flussregenpfeif'er  .  - 
...  Flussrohrsänger 
...  Flussseesctiwulhe 













































(;atls,  gei~ieine  wilde 
Gänseartige  Viigel  . 
....  Giinsesäger 
Gartcna~nmer ... 
Gartengrasmiicke .  . 
Gartenrotliscl~~vanz  . 
Ciartens8nger  ... 
Geier,  grauer  .  .  . 
,  I~raiiner  .... 
Gelbgans ...... 
Gimpel  ...... 
.......  Girlitz 
.....  üoldadler 
Goldainirter  ..... 
GoldliUincIieri,  feiler- 
köpfiges.  .... 
Galtllialincben,  gelb  - 
....  köptiges 
Goldliltinchensiinger .  . 
...  Goldregeilpfeifer 
Grasiniicke,  schwarz- 
köpfige  ..... 
Grasmücken.  . 
.....  Grosstiappi: 
.....  Grüniritscfi 
Orünfiiinfling  .... 
......  Grünling 
.....  Griinspeüht 
...  Grylliiriime  . 
.....  Gryllteiste Häheikukuk ..... 
.....  Haidelerche 
....  Hakcngimpel 
...  Hänfling,  grauer 
JI  grüner  ... 
.....  Haselhuhn 
.....  Haubenente 
....  I-Jaubenlerclie 
Haubenmeise  .... 
Haubentaucher, grosser . 
Hausrothschwanz ... 
Hausschwal1)e  .... 
....  Haussperling 
Heckenbraunelle  ... 
....  Heringsmöve 
Heuschreckenrohrsänger 
.....  Hohltauhe 
....  Höckerschwan 
Holzhäher  ..... 
Horntaucliar  .... 
Hühnerhabicht .... 
Jagdfalke.  ..... 
1  bis ........ 
....  Kampfläufer. 
Kanutstrandläufer .  .  , 
....  Icarmingimpel 
.....  Kernbeisser 
......  Kiebitz 
Kiehitzregenpfeifer  . , 
Kiefernkreuzschnabel  . 
Klappergrasmucke  .  . 
......  Kleiber 
Klettervögel ..... 
Knäkente ...... 
Kohlmeise  .  ,  ,  .  , 
Kolbenente  .  .  ,  .  . 
Kolkrabe ...... 
....  Königsweihe. 
Kormoranscharbe ... 
Kornweihe  ..... 























.....  IZragenentc 
Ilragentrappe  .... 
Krähe, gemeine  ... 
Krälienartige  Vögel  .  . 
...  K<rarnmetsvögcl 
......  ICranicli 
I~reuzschnal~el,  w  eiss- 
bindiger  .  .  ,  . 
KreuzschnHbel  .... 
.....  ICriclrente 
....  Kronschnepfe 
.....  KCrontauclier 
ICuBuk  ....... 
Rukuksküster  .... 
ICiistenseescliwalbe  .  . 
......  Iiuttengeier 
Laclirnöve  ..... 
Langhals ...... 
LappeilEuss  ..... 
Lappent~ucher  .... 
Lapplandseule  .... 
LauBsänger,scliwirrencler 
Leinfink  ,  .  .  ,  .  . 
Lerchen  ...... 
Lerclieilspornainrner .  , 
Lerciienfalke  .... 
Löffelente.  ..... 
Löffelreiher  ..... 
Lumme,  dumme  ... 
Mandarinenente  ... 
....  1  Mandelkrähe 
1  Mantelmöve ..... 
......  I  Märzeilte 
....  Mäusebussard 
...  Meerstrandläufer 
&Iehlschwalbe .... 
Meisen  ...... 
Meilinfalke  ..... 
Milan,  rother  .... 
)>  schwarzbrauner , ....  $listeldt~isscl  128 
XIilteleiite  9s  1  ..... 
>littelsclineliie ....  2 $2 
31iinctisgrasiriiickc:  .  .  11!1 
31(jnclisgeier 
. 
:)  ..... 
...  Jfoorenlc ...  292 
&lornellregelik)feiior .  .  300 
hlöve.  weisssciiwingige .  341 
...  5Iiive.  dreizellige  342 
....  &lusclielentu  294 
.....  Sachligall  133 
.....  Nachtreiher  223 
....  h'acl.itschwalbe  49 
....  Natternadler  28 
.....  Nebelkrähe  66 
.....  Neuntödter  89 
.......  Nonne  YIIi 
...  Nocdseetauclier  311) 
.....  Nusshälier  7O 
.....  Odinslieniic  265 
Ohrentaucticr  .  325 
......  Ohreule  46 
......  Ortolan  155 
......  Pfeifente  289 
.......  Pieper  1-55 
Pieper.  rottikeliliger  .  .  147 
.......  Pirol  (Y2 
.....  Plattmönch  119 
...  Polarseetauclier  318 
....  l'urpurreiher  220 
Rabe  .....  65 
.....  Rabenkriilie  üti 
Racke  ..  60 
.......  Ralle  T26 
....  Rallenreiher  222 
Raribmerrscliwal)ic  .  .  :+tR 
Ilaubiniive.  grosse  .  .  333 
Raiil~möve.  kleine  .  .  33333 
liaubmöre. ~iiittlere  .  .  H3.L 
Rnubmöve.  Scliniarolze~ J35 
.....  Raubwürger  öt; 
....  Raulifussbusnnrd  31 
Hauhfusskauz  ....  L2 
...  Raulifiissliiitiner  1X.i 
...  Rauchscliwalbe  52 
......  Rebhuhn  187 
Regenbraclivtrgel  .  237 
....  Regenpfeifer  Ilj(i 
......  Reiher  218 
.....  Reiherente  295 
Renn~wgel.  europiiisciier  1% 
.....  Ringdrossel  113 
.....  Ringelgans  2fiK 
.....  Ringeltaube  181 
.....  Rohrammer  15'7 
Rolirdonimel  .  22.5  .,.  >  .....  Rohrliulin  -nl 
I  .....  Rohrsänger  111 
1  Rolirsperling .  111.  112.  157 
.....  Rohrweihe  :+:i 
.....  Rosenstaar  63 
......  Rostente  2'78 
.....  Kothdrossel  1% 
.....  Rötlielfalk  LL 
.....  Rothfussfalk  12 
....  Rotkilialsgans  270 
....  Rothkelilchen  138 
Rotlisclienkel  .  .  244. 245 
....  Rothscliwanz  13s 
Rothsch~vanaliälier  .  .  73 
......  Rottgnns  268 
Saatgans ....  22 
.....  Saatkriihe  67 
SäbelschnLbler  &.g  .... 
....  Sager. grosser  3  04 
...  ..  mittlerer  31Hi 
....  ..  weisser  307 ....  Ciain~i~clcnte 
.....  Sanclpfeifer 
Saridregenpfciier  .  .  , 
Saadscliwalhe  .... 
......  Sänger 
Schaclrer ...... 
Schabtelae, nordisclie  .  . 
ScliarrvögeL ..... 
Scliellacller  ..... 
.....  Sclielleiite 
Scllildarrisel  ..... 
...  Scliilfrolirs5nger 
Sclilangenndler  ... 
.....  Schleiereule 
.....  Scliliipfer. 
Scliniarotzer  Rauhrnöve 
Schnarrdrossel  ,  .  . 
Schnatterente  .... 
Sclineeairiiner  .... 
.....  Schneeeule 
Schnepfenvögel  ... 
Scliopfreilier  .... 
Sclireiadler, grosser .  . 
>I  kleiner  .  . 
.....  Scl~rvalhen 
Sclimalhenstuiinvogel  . 
......  Scliwan 
....  Sctiwanzineise 
Scllwaradrossel  ... 
Scliwarzlialstauclier  .  . 
Scliwarzspeclit .... 
Seeadler  ...... 
Seerabe  ...... 
Secregenpfeifer  ... 
Seescliwalben  .... 
Seetaucher  ..... 
Seggenrohrsänger ... 
Segler ....... 
Seidenscl~wanz  ... 
Sichler  ...... 
Silberniöve  .  .  ,  .  . 
Silberreilier .  .  ,  ,  . 













































I  Singscli\van  ..<.  I  Sitöflzssler  .  .  ,  ,  . 
.......  Slcua 
Speclilu  .  .  ,  .  ,  . 
Speclitmeise  ,  .  ,  . 
Sperber  ...... 
.....  Sperbereule 
Specl.iergcas~iiü(:lie  .  . 
Sperling  ...... 
....  Sper1ingsIw.u~ 
.....  Spiessente 
....  Spicssftugli~ilin 
......  Sprehe 
Sprossernacli  tigall  .  . 
Stat~r ....... 
Steinadler  ..... 
.....  Steinkauz. 
Steinpicker  ..... 
...  Steinscliiriälzei. 
Steinlvalzer ..... 
Steissfuss, grosser  .  . 
IJ  rollilialsiger  , 
JJ  geliörriter  . 
Stelzen  ...... 
....  Stelzenläufer 
.....  Stelzvögel 
....  Steppenli~ilin 
Sleppenweihe  .... 
Stieglitz  ...... 
Stockeilte  ..... 
SLorcli,  scliwarzer  .  . 
...  ,  weisser 
SLrnndlieister  .... 
S traudläufer, bogen- 
sclinäbliger  ... 
Strai~dläuTer,isl8ncliscliei~ 
Strandreuter  .... 
Stumineln~ör~e  .  .  -  . 
Sturmniöve  ..... 
Sturmvögel  ..... 
Sumpfliuhn,  getiipfeltes 
3>  griinfiissigcs 
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230  1 Sai e 
~~n~ptlKufer  .  .  ,  .  .  20 1  .....  suinpirrieise  99 
....  yuinpfohreiile  47 
...  sUinpfrohrsiinger  113 
~~~~ii~fsclinepf'e,  grossc? .  242 
~,l~~iyfscline~~fi!!  lilcinr  .  '2~1.3 
...  Tafelente 
Qnnenhiiher  .  . 
Tfinnenrneise  .  . 
....  'L'auheii 
....  Taucher 
Teiclirqhrsiinger  . 
Teicliivasserl%ufer 
...  'I~rnae 
Tliurtnscliwalbe  . 
Thurinsegler  .  . 
Tiilpel,  iveisser  . 
....  Tordalk 
....  Trappen 
...  Trni~e~enle 
Trnuertliegenfänger 
.....  Triel 
...  Tr»iIliitnii~e 
'Turteltnul~e  .  ,  . 
IYaclilinldertlrossel  .  .  130 
Wachtel  .  187 
....  Wücl~telkönig  228 
Waldkauz  .....  4k4 
Waldlaubsiinger  .  ,  .  109 
! 
i  'il.'aldohreule  .  .  ,  .  46 
Seite 
....  Waldschnepfe  240 
....  Wanderfalke  15 
....  Wasserhulin  232 
Wasserläufer,  duiikci- 
farhige  24.4  ..... 
\Vnsscrl#ufer,  griin- 
rüssiger  237  ..... 
I)  punktirter .  248 
1%  rotlifüssiger  243 
.....  Wasserstaar  97 
......  Wasserralle  SSfi 
Wassertreter,  platt- 
schnäbliger  .  267 
Wasserlreter,  schinal- 
...  sclinjihliger  265 
Weidenlailbsänger  . .  1I1X 
Y?',  ......  Weihe, blasse 
Weindrossel  .  .  ,  .  128 
...  Weiswangengans  269 
.....  Wendehals  81 
...  Wespenbussard  29 
Wiedehopf  ...  H6 
Wiesenknarrer .  ,  .  .  228 
....  Wiesenpieper  14; 
WiesenschmAtzer,braiin- 
....  kehliger  141 
Wiesensdimiitzer, 
schwarzkehliger .  .  'l-il 
....  Wiesenweihe  36 
.....  Winterente  öm 
Würger, rothküpliger  ,  88. 
II  rothrückiger .  .  89 
J:  schwarzstirniger  87  ...  ,  grosser  8ti 
Wüstenläufer  ..  19.5 
.......  Zappe  23% 
...  Zaungrasmücke  122 
.....  Zaunkönig  91; 
Zeisig  166  ....... 
....  Ziegenmelker  49 
......  Zwergalk  Y14 
.....  Zwergfnlke  13 Sdta 
Zwergiliegenfänger  .  .  91 
Zwecgmöve  ..  346 
Zwergohreule  ..  48 
Zwergrohrdomme1  .  .  28.3 
Zivergsä.ger  .....  M07 
Zwergseescliwa1l)e  .  .  350 
Zwergscliwan  .  .  .  246 
Sltr 
Zwergstrandläufer  .  .  260 
9 1  Tern- 
minks  ..  '259 
Swergsteissfuss  ..  :l27 
Zwergsuinpfhuhn .  231 
Zwergtancher  .  :V27 
Zivergtrappe  ..  193 
11 . Ciattungsregister  . 
Accentoi .  . 
Accipiter .  . 
Acredula .  . 
Acrocephalus 
Actitis  ... 
Aegialites  . 
Aegithalus  . 
Agrodroma  . 
Aix .... 
Alandtl  .  . 
Alca  ... 
Alcedo ... 
Anas  ... 
Anser  ... 
Anthus  .  . 
Aquila  ... 
Archibuteo  . 
Ardea  ... 
Ardetta  .  . 
Astur  ... 
Athene  .  . 
......  lernicla  268 
Bombicilla  .  94 
......  Botaurus  225 
Ssitt 
Biadlyotus  .  47 
Bubo  .  45 
Rudytes  ..  144 
.......  Buteo  32 
Calamoherpe  . 
Calidris  ... 
Cannabina  .  . 
Caprimulgus  . 
Carbo  .... 
Carduelis ... 
Carpodacus  .  . 
Casarca  ... 
Cephus  ... 
Cerchneis  .  . 
Certhia  ... 
Charadrius  .  . 
Chaulelasmus  . 
Chroicocephralus 
Cl~rysomitris  . 
Ciconia  ... 
Cinclus  ... 
Circaetus ... 
Circus .... 
Clangula  ... Eniberiza,  .  lbü 
Erytliropus  .  I2 
Rudromias  .  100 
Riidytes  .  81; 
Faluinellus  .  "1; 
Yalco  .  Ld 
Fringifla  .  160 
L. '  Fulica .......  2.32 
Fuligula  ......  290 
Cialerida  ...  1.52 
Ciallinago ...  141 
Gallinula  .  2%) 
Garrulus  ...  69 
Gecinus  .  75 
Cirus  .  210 
Gyps  ....... ii 
....  IIaematopus  ZUX 
Haliaetos  .  Si5 
f-IareIda  ......  330 
FIimantopus .....  "3 
Hirundo  .  52 
....  IIydrocheIidon  351 
5.its 
Hypolais  .  111 
Iiypolriorchis  ....  I:1 
Lanius  .  .... 
Larus  ....... 
CesEris  .  .  ... 
....  Ligurinus 
T.irnicola  ...... 
Limoss  ...... 
Linaria  ...... 
Locustella  ..... 
.......  Loxi n 
Lululla  ... .  . 
Luscinia  ...... 
Lylros  ....... 
Nucifraga  .  70 
.....  Numenius  23.5 
......  Nyctale  $2 
Nyctea  ......  3:) 
Nycticorax  ..... 
....  Oedicnemns  J!Wi 
Oedemia  ......  301 
Oriolus  ......  62 
....  Ortygometra  P30 
.  .  Otis  ,  191 
Otus  .  46 
Pandion  .  I!$ 
......  Panurus  1I)C Purus ... 
Passer  .  . 
Paslor  .  . 
Pelidiia  .  . 
Peidir  .  . 
Pcrnis  ... 
Plialacracorax 
Plialaropus  . 
Pliilcrerilos  . 
Pliyllopneuste 
Picti  ... 
Picus  ... 
Picoides  .  . 
Plntalea  .  . 
Platypn  s.  . 
Plec  Lroplianes 
Podiceps  .  . 
Pocicile  .  . 
Pi-titiiicola  . 
Pri~cellarin . 
Pterocles .  . 
Pyirhiila  .  . 
Rallus ... 
Recarvirostra 
Regulus  .  . 
Rissa  ... 
Ri~ticilla .  . 
Snsicola  .  . 
SclioenicoL  . 
Scolopnx .  . 
scops  ...... 
Serinns  ... 
......  Sittn 
So~iinteria  .... 
.....  Spntiila 
Stei.coiariiis .... 
Sterna ..... 
Stiepsilns  .... 
SLrix  ...... 
.....  Slllrllus 
Sills  ...... 
Surnia ...... 
Syl\.ia.  ..... 
Syrlraptes  .... 
.....  Syri~inrn 
.>..  .........  TaJ»rna 
Teliiintiiis  .  241 
Tetrao  .  184 
TliaIassidroma  ....  31 
Tolai~us ......  X.&&  ...  I.ringa  zfi, i  .  ....... 
.....  'i'coglodyles  !ili 
.......  T~irdus  1% 
......  Upupa  SI 
Uria  .  31% 
......  Yaiiellus  YQJ 
Vultar  .......  3 
Xenin ...  34ii Seite  4,  Zeile  7  von obm,  statt  Poppeladorf  lies Poppendorf. 
Seite  9,  Zeile 12 von  unten,  statt  Cerohneis  lies  Cerchneis. 
Seite  23.  Zeile  9  von unten, statt Bügel lies Bürzel. 
Seite  24, Zeile 17 von oben,  statt  Bügel lies  Bürzel. 
Seite  23,  Zeile 11 von  unten, statt Henke  lies Iieiike. 
Seite  43, Zeile  13 von ohen, statt Cyraag  lies Graag. 
Seite 209,  Zeile  20  von oben, statt Tnrnowitzer  lies Tarnewiker. 
Seite  238,  Zeile  19 von  ohen, statt gejagd lies  gejagt. 
Seite 307,  Zeile  20  von  unten,  statt  inergamer  lies  ~riergaii~er. 
Seit-e 331, Zeile  2  von  ollen,  statt  Gryllumrn~  lies  Grq-llurnmr? 
Seite 361,  Zeile  14 von  oben, statt LuluIla  lies Lullula. Nachtrag 
Ir Die  VTlögel  der Grcisshereogthitmer nlec%lenbnrg". 
Ain Schlusse  der  46.  Familie:  ,Alcidae,  Alkengc 
ist  auf  Seite 317 hinter No. 260 der nachfolgei~d  be- 
schriebene für Mecklenburg neue Vogel eineuschaltert, 
wodurch  sich  die  Qessmintzahl  der  Arteii  auf  290 
prhoht : 
290.  lormon fi.:tterculn Teminiiik.  No  r di  s C h e r 
Larventaucher. 
Lunda arctica, Papageitaucher. 
Bei  Gelegenl~eit  eines  Besuclies  des  Conventer 
Sees  itn  Sominer  1808 wurde  uns  vom Fischer  dn- 
selbst über einen Taucliervogel mit einem sehr grossen 
inerkwürdigeii  Schiistbel  Bericht  erstattet,  ~velcher 
vor  längerer  Zeit  am  Doheraner  Seestrand  gefangen 
sein  sollte  und  den  wir  nach  der  Beschreibung  für 
einen Papageitaiiclier  halten  mussten.  Da  mir  aber 
etwas  positiv  Sicl~eres  nicht  erinitteIi1  konnten,  so 
l~aben  wir  derzeit  Anstand genommen,  den  Vogel  in 
die Mecklenburgische Fauna mit  aufiuriehinei~. N~iri- 
mehr  hat sich aber nach  einer Mittheilung  des Ober- 
lehrers Herrn Dr.  Tetzner zu Doberan  heraiisgestellt, 
dnss  sicli  in  der  Schulsanirnlutig  des  Cytnnnsiums 
daselbst  ein  ausgestopfiies  Exemplar  dieser  Art  be- 
hdet,  welches aus der bekannten rneliifach erwahriten 
Bang'scheil  Sam~nIung stammt  und  früher  einen1 
Fischer abgekauft  wurde.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
Exemplar mit  dem  oben  erwähnten Vogel  identiscli 
und  nunmehr  als  Mitglied  unserer  Fauna  rnitaiif- 
zunehmen. 
Der  Larveiltaucher,  etwa  von  Iirickentengrüsse, 
ist 31 cm  Ig.,  62 cm  br.  und sofort  an dem sehr nuf- 
fallend  eformteii  Schnabel zu  erkennen.  Dieser  ist 
an  der kurze1 sehr  hoch,  fast hüher  als  der  Kopf,  g,  jedoch  init  dabei  sehr  schmal,  im  Profil  dreiecki 
eebogenem  ftiiokert  deo  Ober-  und  &rschnabeIs, 
W mit  mehreren Querfurchen  besetzt,  in  der Haiiptfarbe 
roth,  doch  mit blaugrauer Nasenhaut.  Dei mit einenl 
Wtllst  versehene Mundwinlrel  rothgelb,  das Auge  iii 
der  Jugend  braun,  im  Alter  perlweiss  mit  rotliem 
Augenlidriilg.  Durch  diese  auffallende Färbung  cles 
Schnabels  uild  des  Gesichtes  wircl  das  wunderliche 
Aussehen  des  Vogels  noch  erhöht.  Die  rotheil 
Schwimrnfüsse,  welche  auch  zum  Graben  der  Nist- 
l-iöhle  benutzt  werden  müssen,  haben  spitze  ge- 
krümmte Krallen,  von  deneil  die  innerste seitlich  ge- 
richtet  ist.  Oberkopf,  ein  Halstiancl  u11d  der  Ober- 
klirper  smmt B'lügel  und  Schwanz  sind  scliwara, 
Kehle  und  Wangen  aschgrau,  der  Unterleib  weiss. 
Männchen  und  Weibchen,  sowie  auch  das  Winter- 
kleid  sind kaum verschieden,  die Juiigen habeil einen 
niedrigeren Schnabel und  einen mehr l~raunscliwaisen 
Oberkörper. 
Heimath  sind  die nördlichen  Meere,  aucli  iri  der 
Nordsee  zeigt  er sich  allwiiiterlich,  hat auch irn  An- 
fang  des  verflosseilen  Jahrhunderts  in  einzelnen 
Paaren  auf  Helgoland  gebriitet.  Nach  der  Ostsee 
verirrt er sich iiur ganz  ausnahmsweise und  an unserer 
Küste ist  bisher  nur das oben erwähnte Exemplar als 
Vorkommniss  bekannt geworden. 
In  seiner  Lebensweise  ähnelt  er  den  Luiitmei~. 
taucht  namentlich  auch  sehr  gut  uild  ausdatiernd 
und nährt sich  von  kleinen  Fischen  und Cri~st~acroeri. 
Die  tiefe Stimme lautet wie  ,,Orr,  orr". 
Auch  er brütet auf  den  nordiscl~en  Vogelbergeil, 
muss  aber  zum  Ablegen  seines einzigen  grosseil  Eies 
eine  natürliche  oder  selbstgegrabene  Höhle  haben. 
Das  Ei  ist  glanzlos,  kalkweiss  mit  einigen  blassen 
gelblichen  und  rauen  Flecken  meist  am  stumpfen 
Ende  besetzt.  ginige  Eier  von  den  Fa'araer-Inseln 
messen  65 :  45;  60  :  43 mm. 